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MARTYROLOGIUM 
BOHEMICUM 
Br 258 


die Boͤhmiſche 
Verfolgungs⸗ 
Geſchichte 


vom Jahr. 894 bis 1632, 


darinnen 


die große Liſt, Tuͤcke, Bosheit 

und Gewaltthaͤtigkeit der Feinde 

der Wahrheit geſchildert wird, 
auf oft wiederholtes Begehren redlicher Seelen 
deutſch uͤberſetzt 
von 
Johann Theophilus Elſner, 

Diener des goͤttlichen Worts, Senior der Böhm. Brr. Unitaͤt in 
Gros⸗Pohlen und Poln. Preuffen, koͤnigl. Curator der poln. und 


lith. Stipendiaten und Seelſorger der boͤhm. Brüder; 
Gemeine zu Berlin. 


Nebſt eine einem hiſtoriſchen Vorbericht 
und einigen Zugaben. 
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Berlin, im Verlag des Buchladens der Realſchule 1766. 


Joh. XV. 19. 
Waͤret ihr von der Welt, ſo haͤtte die Wale | 
das ihre lieb; dieweil ihr aber nicht von der 
Welt ſeyd, ſondern ich habe euch von der 
Welt erwehlet, darum haſſet euch die Welt. 


2 Cor. IV. 9. 
Wit leiden Verfolgung, aber wir werden niche 


verlaſſen. Wir werden 8 abey 
wir kommen nicht um. 


N Spruͤchw. Sal. X. 7. 5 


Das Gedaͤchtnis der 3 bleibet im Sr 
gen. 


Denen 
Hochwohlgebohrnen Herrn 
und Hochanſehnlichen Stuͤtzen des 
Polniſch⸗Evangeliſchen Zions, 
dem 


H E RR N 


Herrn von Grabowſky, 


Hochbeſtallten General von der Armee des 
Gros⸗Herzogthums Lithauen, Erbherrn 
auf Swietydwor ꝛc. u. wachſamen 
Curatori der Lithauiſchen Evang, 

Reform. Kirchen; 


wie auch 


Deſſelben Herrn Bruder, 


dem 
H E RR N 


Herrn von Grabolpſky, 


Staroſten von Cichow, Erbherrn auf 
Piaſky, Cieſchkowy vc. ac. beſtmeritirten 
Euratori der Klein⸗Poln. Evang. 
Reformirten Kirchen. 


Desgleichen 
denen Herrn, 


Herrn Alexander 
von Kurnatowſky, 


Erbherrn auf Vodzewo, 


Herrn Adam 
von Bronikowſky, 


Erbherrn auf Orzeſchkowo, Zychlin, 
Janowice, Krongole ze. 
Sehr wachſamen Senioribus Ego. Ordinis 
der Gros⸗Polniſchen Evangeliſch⸗ 
Reformirten Kirchen. 


Meinen ſaͤmtlichen hochgeneigten 
Herrn und gnaͤdigen Goͤnnern, 


widmet 
dieſe ſeine nachſtehende 5 
deutſche Ueberſetzung der 
Boͤhmiſchen 


Verfolgungs Geſchichte 
zu einem i 
ſchuldigſt⸗ demuͤthigen Beweis 

ſeines 


dankbahren und Ehrfurchts⸗ vollen 
Herzens in aller Unterthaͤnigkeit, 


und wuͤnſchet 
Hochdenenſelben 
Heil, Friede, Segen und langes Leben 
von Gott und unſerm hochgebenedeieten 
Heilande Chriſto JEſu 


der Ueberſetzer. 


Hochwohlgebohrne Herrn! 


Hochanſehnliche Herrn Cura⸗ 
tores, Seniores und Patroni 
des Polniſchen Zions! 


Gnaͤdige Herrn! 


Meine hochgeneigte Herrn 
und hohe Goͤnner! 


8 er Geiſt des HErrn 585 fs uns die 
a Schriften altes und neuen Teſta⸗ 


ments zu unferm Troſt und zur 
Befestigung im guten hat verzeichnen laſſen, 
bedienet ſich unter vielen andern erwecklichen 
Troſt⸗ 


Zuſchrift. 


Troſt⸗ und Befeſtigungs⸗Gruͤnden auch nach⸗ 
ſtehender ruͤhrender Ausdruͤkke: Wenn ihr 
zu Felde lieget (oder eigentlich, wenn ihr 5 
zreifchen zwei feſt geſchloſſenen Reihen 
von feindlichen Heerlagern mitten drinne ganz 
muth⸗ und kraftlos darnieder lieget) ſo glaͤn⸗ 
zets, wie der Tauben Fluͤgel, die wie 
Silber und Gold ſchimmern (oder ei⸗ 
gentlich, ſo iſt die Taube der Kirche GOttes 
in ihrer Reinigkeit des Lebens dem gelaͤuter⸗ 
ten Silber, und in ihrem Glaubens⸗Eifer 
dem feinen geblaͤtterten Golde ganz aͤhnlich, 
womit ſie ihre Widerſacher beſchaͤmet, ſtand⸗ 
haftig bleibet, und endlich aller auf fie los⸗ 
ſtuͤrmenden Noth und Gewaltthaͤtigkeit un⸗ 
ter GOttes Beiſtand entrinnet.) ) Pf. 
LXVIII. 14. f 


Die feſtgegruͤndete Wahrheit dieſes 
troſtvollen Ausſpruchs hat die Kirche des le⸗ 
bendigen GOttes von Zeit zu Zeit, im al⸗ 

(4 ten 
Dies wird in einer lateiniſchen theologiſch⸗hi⸗ 
lologiſchen Diſſertation über dieſen Spruch, 
unter dem Ditul: De admirabili Ecclefie Con- 
ditione, in medio Aſflictiomum & perſecutio- 
aum ſqualoreè, weitläuftiger ausgefuͤhret. Ich 
hielt ſie im Jahr 1742 im October zu Leiden in 
Holland, unter des wohlſel. Zn. Prof. Theol, 
Joh. van den Honerts Vorſitz 
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ten und neuen Bunde, an ſich ſattſam ver⸗ 
ſpuͤret. Sie iſt eben dadurch zum herzlichen 
Lobe GOttes und zu einem dauerhaften Ber: 
trauen guf des hoͤchſten Vater⸗Treue recht 
nachdruͤcklich angeſporet worden. 


Von ihrem erſten Urſprunge an hat ſie 
von ihren Feinden, Neidern und Verfolgern 
ſehr viel ausſtehen muͤſſen. Von Anfang 
an aber iſt es ihr auch durch GOttes wun⸗ 
derbahre Treue und Beſchirmung gelungen, 
mitten unter ihren Widerſachern getroſt und 
wohlgemuth auszuhalten, in ihrem herben 
Leidweſen zu frohlokken, und endlich eine ge⸗ 
wuͤnſchte Auskunft aus allen ihren Noͤthen 
zu erblikken. Die Pforten der Höllen haben 
fie nicht uͤberwaͤltigen koͤnnen. 


Der Parriarchaliſchen, Iſtaelitiſchen 
und allererſten chriſtlichen Kirche (ſo uns 
noch bis auf dieſen Tag ein liebliches Denk⸗ 
mal der ſegensvollen Bundes⸗Treue des be⸗ 
ſten Bergthers ausliefert) wollen wir nu 
nicht erſt gedenken. Die Egyptiſche, Ba⸗ 
byloniſche, Aſſyriſche, Antiochiſche und He⸗ 
rodianiſche Drangſahle derſelben wollen wir 
nu nicht erſt anfuͤhren. Die bibliſche Ge⸗ 
ſchichte, ſo in aller Händen iſt, ſtekket uns 

IE hierin 


BP 


I) 
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hierinnen ein hellſcheinendes hiſtoriſches Licht 
auf, und beleuchtet die dabei veroffenbahrete 
Bundes: Treue des beſten himmliſchen Va⸗ 
ters ſattſam. Wir wollen vor diesmal unſer 
Auge lediglich auf die alte Kirche der ſ. g. 
Waldenſer J oder Thalleute ſchlagen, fo 
ſich zwar hin und her auf dem Erdcreiße zer⸗ 
ſtreuet, groͤſtentheils aber in den Piemonte⸗ 
ſiſchen Thaͤlern niedergelaſſen, fortgepflanzet 
und in ihrer Standhaftigkeit des Glaubens 


gar merklich hervor gethan haben. 


O wie gar oft iſt dieſes ſtille Haͤuflein 
der treuen Bekenner IJEſu mit einer 
zwofachen Reihe von Widerſachern um⸗ 
geben geweſen, liſtiglich belauret und grim⸗ 
mig angefallen worden, und doch hat es ſich 
in ſeiner Glaubens⸗Treue und Lebens⸗ 
Reinigkeit nicht irre machen laſſen, ſondern 
iſt dem beſtaͤndig treu verblieben, der es ſich 

N vor 


) Schon vor Petro Waldo waren dieſe Leute 
da, und alſo haben ſie ihren Nahmen nicht von 
ihm erſt bekommen koͤnnen. Am wahrſchein⸗ 
lichſten iſt es, daß fie von den Thälern, wor⸗ 
innen ſie ſich gemeiniglich aufzuhalten pflegten, 
Vallenſes, italiaͤniſch Valdeſi, deutſch Thal⸗ 
leute genannt worden ſind. Siehe Joh. Le⸗ 
gers Waldenſer⸗Hiſtorie 1 Buch, S. 4 oder 
Cap. 2. H. 20, 21. 


N) 
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vor daſſelbe fein Blut hatte koſten laſſen. 
Dem Erz⸗Hirten und Biſchofe unſerer See⸗ 
len, JEſu, lies es ſich die Erz⸗Prieſter und 
Biſthoͤfe der roͤmiſchen Kirche nicht untreu 
noch van ihm abſpenſtig machen. Ein Per⸗ 
rin, ein Leger ꝛc. geben uns davon in ihrer 
Waldenſer⸗Geſchichte fo viele ſchoͤne Pros 


ben und Beweiſe an die Hand, daß man ſie 
ohne innigliche Ruͤhrung des Herzens nicht 


leſen kan. Der daſelbſt recht lebhaft beſchrie⸗ 
bene Mord⸗Geiſt ihrer unmenſchlichen Ver⸗ 
folger und barbariſchen Widerſacher preſſet 
einem die bitterſten Thraͤnen aus; ihre recht 
weislich und ganz ungekuͤnſtelt geſchilderte 
Unſchuld, Grosmuth und Standhaftigkeit 
aber trocknet einem dieſelbe wiederum ſanfte 
ab, und floͤſſet dem mitleidigen und weh⸗ 
muthsvollen Geiſte ganz unvermerkt einen 
ſuͤſſen Troſt ein. Man lernet daraus die 
Wichtigkeit jenes Troſt⸗Spruchs: Gott 
iſt bei ihr drinnen, darum wird ſie 
wohl bleiben (Pf. XI. VI. 6.), recht ein: 
ſehen, und wird zu einem glaubensvollen 
Vertrauen auf die erbarmende Liebes⸗Triebe 
Gottes gar ſehr aufgemuntert. Die ars 
men und gar oft uͤbel geplagten Waldenſer 
ſind Gottlob noch bis dieſe Stunde nicht 
ganz ausgerottet. Ihr Glaubens⸗Gold und 

tugend⸗ 
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tugendvolles Lebens⸗Silber ſchimmert an ver 
ſchiedenen Orten noch immer fort, auch in 
den verborgenſten Kluͤften und dunkelſten 
Thaͤlern, und verkuͤndiget die Tugenden des, 
der ſie von der Finſterniß des Aberglaubens 
zu ſeinem wunderbahren Licht des Evangelii 
aus Gnaden zu beruffen vor gut befunden 


hat. 


Nicht weniger bewundernswuͤrdig iſt 
auch die erfreuliche Bundes- Treue GOttes, 
die er an den aͤchten Lehr⸗Schuͤlern und Nach⸗ 
folgern jener Glaubens⸗Helden, der Wal⸗ 
Ddenſer, von Zeit zu Zeit in dem Schooß ſei⸗ 
ner Boͤhmiſch⸗ evangeliſchen Kirche ver⸗ 
offenbahret hat. 


Dieſe hatten kaum das von allen 
Schlakken der ſchnoͤden Menſchen-Satzun⸗ 
gen gereinigte Wort des Evangelli von 
jenen) vor, durch und nach Johann 

Huſſen 


) Der berühmte Sr. D. Carpzow zu Luͤbeck ſa⸗ 
get in feiner Religions: Unterſuchung der B. 
und Mähr. Brüder in der erſten Abtheil. 
Cap. IV. g. II. wohlbedaͤchklich: „Wir merken 
„an, daß die Böhm. Brüder gleiche Irrthüͤ⸗ 
„mer (fol heiſſen Cehr⸗ Satze) als die Refor⸗ 
„mirten geheget, ehe noch Swinglius und Cal⸗ 
„winus aufgekommen, ſolche auch nachhero 
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Huſſen angenommen, und alſo den Schooß 
der Roͤmiſch⸗catholiſchen Kirche verlaffen, fo 
umzingelte ſie ein zwofaches Heerlager von 
offenbahren Widerſachern, das ihnen gewiß 
das Leben ſehr ſauer machte. Die Paͤbſtler 
und Kelchner verurſachten ihnen manche 
groſſe Noth. Doch mitten unter dieſen zwo 
Reihen von Feinden erhielt ſich die evange⸗ 
liſche Stadt Gottes in Böhmen. Der 
Err half ihr frühe, und machte fie zu ei⸗ 
nem Pfeiler ſeiner unumſtoͤslichen Wahrheit 
des Evangelii und zu einem Denkmahl feiner 
vaͤterlichen Erbarmung. Groſſe Heere zogen 
unter Sigismundo gegen ſie aus, und uͤber⸗ 
mochten ſie doch nicht. Ein unanſehnlicher 
Ziska ") muſte in des HErren ſtarker Hand 

Krieges⸗ 


„beibehalten haben; welche Hus vermuthlich 
„von ſeinem Lehrmeiſter, Wiclef, dieſer aber 
„von den Waldenſern erlernet und angenom⸗ 
„men hat., Siehe Wencesl. Hageci Boͤhm. 
Chronick S. 647 und 661 ꝛc. 


) Cochlaͤus ſchreibt von ihm: Miræ profecto & 
fortunæ & induſtriæ in Bellis fuit Ziſea, adeo ut 
vibe ulla Græcorum, Hebræorum & Lätinorum 

Hiſtoria talem referat Belli Ducem, qvalis Ziſca 
fuie, Hiſt. Hufsit. Lib. V. f. a0. Aeneas 
Sylvius hat hievon zu ſagen pflegen: Hiftoriam 
hancce apud pofteros plus admirationis qvam 
fidei eſse reperturam. 
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Krieges⸗Wunder thun, und die einmal er⸗ 


kannte Wahrheit gegen ihre Haſſer zu be⸗ 
ſchuͤtzen im Stande ſeyn. 


Ja nie hat die Boͤhmiſch⸗ evangeli⸗ 
ſche Kirche GOttes in ihrem Vaterlande 
mehr gebluͤhet, nie hat ſie ihre Glaubens⸗ 
Fluͤgel lieblicher geſchwungen, noch ſich in 
ihrem unſtraͤflichen Lebens⸗Wandel ſchoͤ⸗ 
ner hervor gethan, als da ſie, von ihren 
Gegnern gedruckt, nicht hatte, wo ſie ihr 
Haupt hinlegete, und alſo ſich in finſtere Hoͤ⸗ 
len und auf ſteile unwegſame Berge zu ver⸗ 
ſtekken gezwungen wurde. Hier war die 
kleine Anzahl der Bekenner JEſu in ihrer 
Reinigkeit der Sitten dem polirten Silber 
gleich, in ihrem Glaubens⸗Feuer dem fei⸗ 
neſten geblaͤtterten Golde aͤhnlich, und 
entfloh nicht ſelten dem Grimm ihrer bittern 
Gegner. i 


Nachſtehendes Tractaͤtchen, fo von 
den boͤhmiſchen Verfolgungen handelt, 
und nu in einer neuen deutſchen Klei⸗ 
dung ans Licht trit, kan einen jeden auf 
merkſamen Leſer hievon auf das deutlichſte 
belehren und kraͤftig überzeugen. Glauben, 
Liebe und Hofnung, dieſe drey ſchoͤne und 

5 5 ſtarke 
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ſtarke Grund⸗Saͤulen der chriſtlichen Reli⸗ 
gion, haben ſich in der heftigſten Drang⸗ 
ſahls⸗Hitze der Boͤhmiſch⸗evangeliſchen 
Bekenner IEſu am deutlichſten ſehen laſ⸗ 
fen, und reitzen noch bis auf den heutigen 
Tag einen jeden nach ſeiner Seligkeit, dur⸗ 
ſtenden Verehrer JEſu zur Nachfolge. Ue⸗ 
bermuth und Welt- Liebe ſchlichen ſich in das 
Boͤhmiſch⸗evangeliſche Zion erſt ein, als 
die aͤußere Noth deſſelben abnahm; daher 
es denn auch gekommen, daß der weiſe Va⸗ 
ter im Himmel alsdenn nicht ſelten wieder zur 
Ruthe greiffen, ſeine Kinder zuͤchtigen und 
eben dadurch ſie vor dem bevorſtehenden gaͤnz⸗ 
lichen Verderben verwahren müffen. 


Dem ohngeachtet aber blieb der liebes⸗ 
volle GOtt doch feinem Haͤuflein treu; und 
ob es gleich nu ſeit hundert Jahren her und 
druͤber das Anſehen hat, als ob der Leuchter 
feines ſeligmachenden Evangelii von feinee 
Staͤte geſtoſſen worden waͤre, weil die Ge⸗ 
wiſſens⸗Freyheit in Boͤhmen gehemmet, und 
der evangeliſche Dienſt des HErrn aus die⸗ 
ſem Koͤnigreiche verbannet worden iſt, ſo iſt 
es doch eine ausgemachte Wahrheit, daß 
Gott, der wahrhaftige Liebhaber feiner Kir⸗ 
che, nicht nur auſſer Boͤhmen ſeine ans 

Iſch⸗ 
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liſch⸗boͤhmiſche Bekenner habe, erhalte 
und vaͤterlich beſchuͤtze, ſondern auch in Boͤh⸗ 
men ſelbſt viel mehr als 7000 Seelen gefun⸗ 
den werden, ſo ihm eine unverbruͤchliche 
Treue widmen, und zu ihm im verborgenen 
vecht ernſtlich ſchreien; ja ſich dabei auch von 
der Welt unbefleckt behalten, und alſo ihm 
in der Stille und Einſamkeit den rechten 
Dienſt bringen. So iſt und bleibt denn 
wohl der HErr ſeinem Volk beſtaͤndig treu, 
und Iſrael hat dennoch jederzeit GOtt zum 
Trost; o daß es nur immer reines Herzens 
waͤre! i 


Dieſen ſtarken Troſt⸗Grund koͤnnen ſich 
auch andere evangeliſche Kirchen, die ir⸗ 
gendswo unter dem Druck ſtehen, wohl zu 
Nutze machen. Auch meine arme Polniſche 
und Lithauiſche “) Vater⸗Kirche kan bei allen 
hereinbrechenden Ungluͤcks- und Verfolgungs⸗ 
Stuͤrmen ſich darauf ganz getroſt Rechnung 
machen, daß ſie der HErr nicht verlaſſen 

noch 
) Ich bin in dem Schoos der Lithauiſchen 
Kirche gebohren, und von dem wohlſel. Herrn 
Paſtor Dyjakiewicz getauft; in dem Schoos 
der Groß Polniſchen Rirche aber von meinem 
sten Jahre an unter Gottes Beiſtand erzogen 
und befördert worden. Siehe das neue gel, 
Europa XVIII,. Theil, S. 328. 3 
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noch verſaͤumen werde. Die Augen des 
HeErren ſehen auf die Gerechten, und er hoͤ⸗ 
ret ihr Schreien. Er hilft ihnen auch heute 
noch aus aller ihrer Noth. Auch das Pol⸗ 
niſch⸗evangeliſche Zion iſt ſchon mehrma⸗ 
len ein Augenzeuge der wunderbahren Huͤlfe 
und Rettung des HErrn geweſen, es kennet 
ihn alſo ſchon in ſeiner Vater-Freundlichkeit 
und Bundes⸗Treue. Nachſtehendes Buͤch⸗ 
lein kan einer jeden uͤbel behandelten Kirche 
zu einem kraͤftigen Ermunterungs⸗Mittel die⸗ 
nen, und uns lehren, wie man im Creutz 
und Leiden geduldig auf den HErren hoffen 
und ihm dabei treu verbleiben ſolle. 


Eben dies nun hat mich veranlaſſet, 
Hochwohlgebohrne Herrn! Ho⸗ 
he Goͤnner! dieſe meine deutſche Ue⸗ 
berſetzung der Boͤhmiſchen Verfol⸗ 
gungs⸗Geſchichte Ew. Ew. Excell. 
und Hochwohlgebohrn. Gnaden, 
in Unterthaͤnigkeit zuzuſchreiben, und eben 
dadurch meine Ehrfurcht und Dankbarkeit 
gegen Hochdieſelbe vor allerlei genoſſene 
Gnaden⸗Bezeugungen und Wohlthaten in 
Demuth zu veroffenbahren. 


Wem 
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Wem kan es doch wohl unbekannt ſeyn, 
daß unſere geliebte Vater⸗Kirche von ihrem 
erſten Urſprung an jederzeit vielen Gefahren, 
Drangſahlen und Verfolgungen ausgeſetzt 
geweſen, und noch jetzt nicht ſelten viel leiden 
muͤſſe? Wer weis es nicht, daß ſie ſchon 
vielmals in der aͤußerſten Noth, aufgerieben 
zu werden, geſchwebet habe? Und ſiehe, der 
treue GOtt hat ihr doch jederzeit von oben 
herab Huͤlfe und Erbarmung angedeihen laſ⸗ 
fen, fo daß auch fie geteoſt hat fingen und 
fügen koͤnnen: Sie (die Feinde der Wahr⸗ 
heit) haben mich oft gedraͤngt von mei⸗ 

ner Jugend auf, aber fie haben mich 
nicht ubermocht. Das allerguͤtigſte We⸗ 
ſen hat ihr noch immer ſolche grosmuͤthige 
und eifrige Vertheidiger zu erwekken gewuſt, 
die ſich derſelben in ihrer aͤußerſten Verlegen⸗ 
heit mit Rath und That recht herzlich ange⸗ 
nommen haben und vor den Riß getreten 
ſind. Solcher Werkzeuge der Allmacht und 
Treue GOttes giebt es (GOtt ſey davor 
ewig gelobet und geprieſen) auch noch bis 
dieſe Stunde in allen drei Provinzien und 
Gegenden, wo ſich die Polniſch⸗evangeli⸗ 
ſche Kirche zu verſammlen und Gott anzu⸗ 
ruffen pfleger. Wer kennet in Gros⸗Poh⸗ 

0 len 
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len nicht den recht maͤnnlichen Eifer und 
unermuͤdeten Fleiß derer hochanſehnlichen 
Herrn von Bronikowſky, Kur⸗ 
natowſky, von der Golz, von 
Unruh ic. ꝛc.? Wer weis ſolches nicht, 
daß im Gros⸗Herzogthum Lithauen und 
in Klein⸗Pohlen die hohen Haͤuſer derer 


Herrn von Grabowſky, von Ot⸗ 


tenhaus, von Glinsky, von 
Kraſinſky ꝛc. eine vorzuͤgliche Zierde und 
Stuͤtze des evangeliſchen Zions ſind? 


Wer beſonders Ew. Ew. Excell. 
und Hochwohlgebohrn. Gnaden 


theure Perfohnen und moralifchen Charakter 


zu kennen die Ehre hat, der weis recht zuper⸗ 
laßig, daß Hochdieſelben nicht nur mie 
der groͤſten Zärtlichkeit den Schaden Joſephs 
in unſerm bedraͤngten Vaterlande zu Herzen 
nehmen, ſondern ſich auch zugleich eine wahre 
Ehre und Freude daraus machen, wenn 
Sie demſelben abzuhelfen im Stande er⸗ 
funden werden. Alle Gemaͤchlichkeit und 
N figen Ew. Ew. Excell. und 


a 
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Hochwohlgeb. Gn. hindan, keine Un⸗ 
koſten ſparen Hochdieſelben, keine Mühe 
laſſen Sie fi verdrieſſen, keine Laſt ſich 
zu ſchwer fallen, um nur GOtt und feinem 
Polniſch⸗evangeliſchen Zion angenehme 
Dienſte leiſten zu koͤnnen. Die letztverfloſ⸗ 
ſene ſehr eritiſche Jahre in Pohlen ſind da⸗ 
von lebendige Zeugen geweſen. Mit einem 
Wort, der recht feurige und gottſelige Reli⸗ 
gions⸗Eifer, ſo Ew. Ew. Excell. und 
Hochwohlgeb. Gnaden beſeelet , ft 
ganz unvergleichlich, und kan allenthalben 
zu einem Muſter und Fuͤrbild der Nachah⸗ 
mung vorgeſtellet werden. Nicht blos Wor⸗ 
te, nicht lediglich ſcheinbahre Bemuͤhungen, 
ſondern weſentliche Thathandlungen legen 
Hochderoſelben Heldenmuth und recht 
bewaͤhrte Treue in Religions⸗Sachen und 
Ausbreitung der Ehre GOttes an den Tag. 
Wodurch denn alle redlichgeſinnte und ver⸗ 
nuͤnftig denkende polniſche Proteſtanten, 
oder, wie man ſie da nennet, Diſſidenten 
zu den feurigſten Wuͤnſchen und Gebethen 
vor Ew. Ew. Excell. und Hoch⸗ 
wohlgeb. Gnaden langes Leben und 
0 dauex⸗ 
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dauerhaftes Wohlſeyn recht ernſtlich ange 
ſporet werden. 


Ich verbinde meine unterthaͤnige Wuͤn⸗ 
ſche und Gebethe auſſer meinem Vaterlande 
mit meiner im Vaterlande wohnenden Goͤn⸗ 
ner, Freunde und Bruͤder eyfrigem Flehen 
ohne Unterlas, und bitte taͤglich meinen 

Gott, daß Er nicht aufhören wolle, über 
Ew. Ew. Excell. und Hochwohlg. 
Gnaden hohen Perſohnen und ganzen 
hochanſehnlichen Haͤuſern mit Gnade, Se 
gen und Erbarmung zu walten, damit das 
bedraͤngte Polniſch⸗evangeliſche Zion von 

Hochderoſelben patriotiſchen Religions: 
Eifer und grosmuͤthigen Denkungs Art noch 
ſehr lange groſſen Nutzen ziehen, vorzuͤgliche 
Freude haben und gar beſondern Troſt ſchoͤ⸗ 
pfen moͤge. 


Der Gott Iſraels ſegne alle Hoch⸗ 
deroſelben redliche Bemühungen, und 
croͤne ſie jederzeit mit einem recht erwuͤnſchten 
Ausgange; ja laſſe Sie ſeloſt noch die 
Freude erleben, daß in Pohlens und Li⸗ 
thauens weit ausgedaͤhnten Graͤnzen die = 

ige 
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lige Gewiſſens⸗Freiheit verſtattet, und eben 
dadurch der ſaͤmmtlichen armen Diſſidenten 
Wehklagen und Seufjen in ein ſanftes Froh⸗ 
lokken verwandelt werde. Der Herr iff 
maͤchtig, und die recht koͤnigliche Denkungs⸗ 
art ſeines zeitigen Geſalbten in Pohlen, 
Stanislai Auguſti, iſt gewis edel und 
grosmuͤthig. Wie leicht kan es doch der 
Err nicht fügen, daß fein polniſches Zion 
Wonne und ſein bisher bedraͤngtes evange⸗ 
liſches Volk Freude bekomme. Wir wol⸗ 
len feiner Macht, Weisheit und Guͤte ver- 
trauen. 


Und eben dieſes maͤchtigen, weiſen und 
guͤtigen GOttes gnaͤdigen Obhut und vaͤter⸗ 
lichen Beſchirmung empfehle ich geringer 
Ew. Ew. Excell und Hochwohlg. 
Gnaden hohe Perſohnen, vornehme Haͤu⸗ 
ſer und ſaͤmmtliche hochanſehnliche Familien, 
mit der demuͤthigſten Bitte, Er wolle zu 
Hochderoſelben theuren Lebens-Jahren 
noch viele Jahre hinzuthun, Selbe zu Eh⸗ 
ren ſetzen und Ihr Schild und groffer Lohn 
ſeyn, beides in Zeit und Ewigkeit. 


3 3 Meine 
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Meine Wenigkeit empfehle Hochde⸗ 
roſelben gnaͤdigem Andenken in Unter⸗ 
thaͤnigkeit, und erſterbe mit der tiefeſten 
Submiſſion und aller nur erſinnlichen Ehr⸗ 
erbietigkeit 


Hochwohlgebohrne Herrn! 


Hochanſehnliche Herrn Cu⸗ 
ratores und Seniores! 


Gnaͤdige Herrn und 
hohe Goͤnner! 


Ew. Ew. Excell. und 
Hochwohlgeb. Gnaden 


Berlin, 
den 20. Mah 
im Jahr 170 
Jahr 1766. unterthaͤnigſter Diener und 
Fuͤrbitter bey Gott 
x N Miner 


Vorbericht 
zu dieſer neuen deutſchen Ueberſetzung 
der Boͤhmiſchen Verfolgungs⸗Hiſtorie, 
darinnen 5 
eine kurze Geſchichte 


dieſes Tractaͤtchens 


geliefert wird. 


„ Geneigter Leſer! 
( 2 Daß die boͤhmiſche chriſtliche, 

und hernach auch evangeli⸗ 
ſche Kirche von ihrem erſten 
Urſprung an faſt immer unter 
85 dem Druck geſtanden habe, 
iſt aus der Kirchen⸗Geſchichte ſattſam bee 
kannt. Eine deutliche und vorzuͤgliche Be⸗ 
ſchreibung e Schickſahle, 

4 


denen 


; Vorbericht 
denen die Boͤhmiſche Kirche hig je her aus⸗ 


geſetzt geweſen iſt, findet 5 klei⸗ 


5 

nen lateiniſchen Traeeäcch®h, fo im Jahr 
1648 in 12, ohne Benennung des Orts, wo 
es gedruckt worden ſey, ans Licht getreten iſt, 
und dieſen Titul führer: „Hiftoria Perfecu- 
„tionum Ecclefie bohemice, iam inde a 
„primordiis Converſionis ſuæ ad Chriftia- 
»nismum, hoc eſt Anno 894 ad Annum 
„usque 1632, Ferdinando Secundo, Au- 
„ftriaco, regnante; in qua inaudita hacte- 
„nus Arcana Politica, Conſilia, Artes & 
„Judicia horrenda exhibentur. Nune pri- 
„mum edita, cum duplici Indice. Anno 
„Domini elo bc XLVIII. , 


Es ift wohl kein Zweifel, daß dieſes hiſto⸗ 
riſche Buͤchlein, ſo 436 Seiten ausliefert 
und ſehr ſauber abgedruckt worden iſt, in Hol⸗ 
land (wahrſcheinlich zu Amſterdam) ans 
Licht getreten iſt. Der Druck und das Pa⸗ 
pier zeigen ſolches nicht undeutlich an, ob ſich 
gleich der Herausgeber und Verleger deſſel⸗ 
ben in ſeiner kurzen lateiniſchen Vorrede nicht 
nennet, noch den Ort ſeines Aufenthalts und 
des Abdrucks beſtimmet. So viel ſagt er uns 


aber, daß dieſe hiſtoriſche Arbeit von ihren 


hin und her zerſtreueten Verfaſſern (und alſo 
nicht vom Comenio, wie einige Gelehrte da⸗ 
für halten) auf Erſuchen zu dem Ende ſey ge⸗ 
ſammlet und entworfen worden, daß Ri 5 

5 f ngel⸗ 


* 
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Engelland zu des 70%. Foxii Martyrologio bei- 
gefuͤget wuͤrde. Weil ſie aber von den Ver⸗ 
faſſern an ihre in Holland befindliche Lands⸗ 
leute und Glaubens⸗Bruͤder etwas zu ſpaͤt ein⸗ 
geſandt worden wäre, da des Foxii Marty- 
rologium bereits heraus gegeben geweſen, ſo 
haͤtten es die Verfaſſer vor gut angeſehen, dieſe 
ihre im Jahr 1632) verfertigte Arbeit liegen 
zu laſſen, und ſie mit der Zeit noch etwas voll⸗ 
ſtaͤndiger zu liefern. Weil aber in Holland ei⸗ 
nige gelehrte und fromme Maͤnner dafuͤr gehal⸗ 
ten hätten, es würde der Kirche GOttes nicht 
unangenehm ſeyn, dieſen hiſtoriſchen Auf⸗ 
ſatz zu ſehen und zur Bewunderung der Guͤte 
und Weisheit GOttes zu leſen, fo habe ſich 
der Herausgeber entſchloſſen, dieſe liegen ge⸗ 
bliebene lateunſche Verfolgungs⸗Hiſtorie 
durch den Druck zu publiciren und der Kirche 

(5 GOttes 


) Daß die Verfaſſer dieſes Buͤchlein bereits An. 
1632 entworfen oder zu Ende gebracht haben, 
iſt untruͤglich. Ihre davor geſotzte Vorrede zei⸗ 
get ſolches deutlich an. Denn es heiſt am Ende 
derſelben: Dabamus in Exilio Anno 1632. Wie 
kan denn alſo der lat. Herausgeber An. 1648 
fagen, quod hæe Synopfis hiſtoriea jam ante 
Annos quatuordecim ſeripta fuerit. Er hätte 
ja 1648 nach der hiſtoriſchen Wahrheit ſagen 
ſollen ante ſedecim Annos. Wahrſcheinlich alſo 
hat der Herausgeber bereits Anno 1646 feine 
Vorrede entworfen gehabt, und der Abdruck 
iſt zwei Jahr fpäter fertig geworden. Die Vor⸗ 
rede des lat. Editoris liefert uns kein Datum 
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GOttes in die Haͤnde ) zu geben. Dies ge⸗ 
ſchahe aber erſt im Jahr 1648, wie der Ti⸗ 
tul zeige. Wer bei dieſem anfänglichen Ab⸗ 
drukke die Direction gehabt und die Correctur 
verſehen habe, wird uns nicht gemeldet. Es 
mus aber ſolches ein des boͤhmiſchen unkundi⸗ 
ger Mann geweſen ſeyn, weil er Cap. VI. 
in der Aufſchrift das Wort Swers hingeſetzet 
oder ſtehen gelaſſen hat, als ob es ein Nomen 
Proprium wäre, da es doch ein Nomen Ap- 
pellativum iſt, und alſo durch Suror , ein 
Schuſter, hätte uͤberſetzet werden ſollen; wie 
auch bald drauf §. J. im Texte ſelber wuͤrklich 
geſchehen iſt. So heiſt auch in eben dieſem 
Capitel Procopius Jednooky, welches auch 
im Texte ſelber H. II. wiederholet wird, da es 
doch als ein Appellativum durch Monocukıs, 
einaͤugig, "hätte follen ſeyn gegeben worden. 
Dergleichen Fehltritte ſehe ich auch Cap. 
AAN. Ic. wie im Verfolg gezeiget werden ſoll. 


Unter den ungenannten und auch meiſt une 
bekannten Verfaſſern dieſer hiſtoriſchen 
Arbeit befand ſich einer, Nahmens Adam 
Hartmann, des nachmaligen beruͤhmmten Se⸗ 

i nioris 

) Auch nu möchte dieſes leſenswerthe Buͤchleint 

im lateiniſchen wieder aufgeleget werden, weil 

es bereits ſehr rar geworden iſt. Faſt nirgends 

mehr bekommt man es zu Geſichte. Ich habe 
es auch in den groͤſten Bibliotheken vergeblich 
sr Erſt ſehr ſpaͤt lies es mir ein anſehn⸗ 
licher Schul⸗Lehrer und Goͤnner zukommen. 
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nioris und Doctoris Theol. in Gros⸗Pohlen, 
Samuel Adam Hartmanns, Vater, der 
dieſes lateiniſche Tractaͤtchen ins boͤhmiſche 
uͤberſetzet hat; wie uns Comenius in. feiner 
boͤhmiſchen Vorrede zum boͤhmiſchen Ab⸗ 
druck von 1655 davon belehret. 


Eben dieſer Comenius ſagt uns auch in ſei⸗ 
ner gedachten Vorrede, daß dieſe Verfol⸗ 
gungs⸗Siſtorie nach der Hand auch ins 
Engliſche und Franzoͤſiſche uͤberſetzt und 
zum Druck befördert worden ſey. Er nennet 
uns aber die Jahrzahl dieſer ayslandifchen 
Ueberſetzungen nicht. 


Des Adam Sartmanns in Preuſſen 
verfertigte boͤhmiſche Ueberſetzung, ſo der 
lateiniſchen Original-Ausgabe beinahe den 
Vorzug ſtreitig machet, wurde nicht ſogleich 
gedruckt. Comemus hält Dafür, dies ſey 
theils aus Mangel der hiezu erforderlichen Ko⸗ 
ſten geſchehen, theils aber auch deswegen uns 
terblieben, weil er ſich vor feinen grimmigen 
Gegnern (deren Grimm ihm kurz vorher in 
Praag ) ein hartes Schickſahl zugezogen hat⸗ 

te 


) Als Adam Sartmann, ſo ein boͤhm. Brr. 
Lehrer war, gefaͤnglich eingezogen wurde, ent⸗ 
wich ſeine Ehefrau nebſt ihrem Sohne, Sa⸗ 

muel Adam, um dem bevorſtehenden Unglücke 
zu entgehen, aus Praag. Da ihnen aber die 
Bangigkeit nach dem Manne und Vater uner⸗ 
Eräglich war, nahmen fie ſichs vor, nach Praag 
zuruck zukehren, und allda allen möglichen Fleiß 
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te) gefuͤrchtet habe. Nach ſeinem Hintrit aber 
hat es Comenius vor ein Theil ſeiner Schul⸗ 
digkeit gehalten, dieſes ins boͤhmiſche uͤber⸗ 
ſetzte und an einigen Stellen vermehrete 
Büchlein durch den Druck ans Licht zu ſtel⸗ 
len, und eben dadurch ſeinen verungluͤckten 
Landsleuten und Glaubens⸗Bruͤdern, die kein 
lateiniſch verſtehen, einen angenehmen Dienſt 
zu erweiſen, damit ſie in ihrem Glauben und 
Vertrauen auf den lebendigen Gott kraͤftig 
geſtaͤrket und zur chriſtlichen Geduld und 
Standhaftigkeit nachdruͤcklich aufgemuntert 
werden moͤchten. Dem zufolge nun iſt dieſes 
ermunternde Tractaͤtlein im boͤhmiſchen zuerſt 
im Jahr 155 5 zu Liſſa in Gros⸗Pohlen, und 
darauf zum andern mal im Jahr 1663 (nach⸗ 
dem Liſſa Anno 1656 im Feuer aufgegangen, 
und die dortige boͤhmiſche Emigranten klaͤg⸗ 
lich zerſtreuet worden waren) zu Amſterdam in 
Holland von Comenio heraus gegeben wor⸗ 
den. Die Boͤhmiſch⸗evangeliſche Emigranten 
ſind davon jederzeit groſſe Verehrer geweſen, 
und weil es ſchon ſehr lange nicht Au zu be⸗ 

d ommen 


anzuwenden, daß ihr Mann und Vater aus dem 
Gefängniß errettet wuͤrde. Als ſie aber auf dem 
naͤchſten Dorfe vor Praag nachtlagerten, entkam 
Adam Hartmann ſeinem Arreſt, und fand ſie 
auf ſeiner Flucht vor Praag wieder alles Vermu⸗ 
then. Worauf er denn mit ihnen forteilete, bis 
fie endlich nach Thorn, ihrem Polniſch⸗Preußi⸗ 
ſchen Segor, kamen, und da einige Zeit ihre 
Ruhe fanden. 
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kommen war, und nach demſelben jederzeit 


ſtarke Nachfrage geſchahe, ſo wurden dadurch 
einige Boͤhmen zu Zittau veranlaſſet, daſſelbe 
Anno 1756 in 12. zu Zittau, nach der Amiſter⸗ 
dammer Ausgabe von 1663, mit der Cor 
pus ⸗Schwabach wieder auflegen zu laſſen. 
Welche Auflage nu in vieler Boͤhmen Haͤn⸗ 
den iſt und mit vielem PVergnuͤgen geleſen wird. 
Der Titul dieſer boͤhmiſchen Ausgabe iſt: 
„Hyſtorya o teßkhch Protiwenſtwich Chrkwe Ceſke, 
»hneb od pokätku gegiho na wiru kreſtkanſkan Obra⸗ 
„cen, w Letu Päne 394 az do Lela 1632, za Pa⸗ 
„nowänj Ferdynanda druheho. S pkipogenjm Hy⸗ 
„ſtorye o Perſekuey Waldenſkhch Roku 1655 ftäte. ,, 
Dieſer Titul ſtimmt mit dem lateiniſchen 
Titul überein, darf alſo nicht erſt verdeutſcht 
hergeſetzet werden. Blos am Ende hat Comes 
nius ſeiner wenigen Blaͤtter im boͤhmiſchen 
Meldung gethan, die er zum Beſchluß dieſer 
Hiſtorie aus dem Deutſchen ins Boͤhmiſche 
uͤberſetzet hatte, und die von den Verfolgun⸗ 
gen der Waldenſer, fo ſich Anno 1655 zu⸗ 
getragen hatten, ganz kurz handeln. Dieſe 
boͤhmiſche Ausgabe hat die Summarien 
der Kapitel jedesmals oberwaͤrts auf allen 
Seiten mit angeſetzt, fo im nachſchlagen ſehr 
wohl zu ſtatten kommt. Auſſer den ins boͤh⸗ 
miſche uͤberſetzten zwei Vorreden, ſo im latei- 
niſchen Exemplare ſtehen, nehmlich des Sol⸗ 
landiſchen Editoris und der ungenannten 
Verfaſſer (ſo blos N. N. N. ꝛc. unterzeichnet 

. ’ ſtehen) 
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ſtehen) findet man im boͤhmiſchen noch des 
Comenn abſonderliche Vorrede mit den 
unterſchriebenen Anfangs⸗Buchſtaben ſeines 
Nahmens K. J. A. K. (der Prediger J h. 
Amos Romenſky). Worauf ſogleich der 
Inder Capitum folget, ſo im lateinifchen 
hinten ſtehet, und denn iſt das Buch ſelbſt 
nebſt einem Indiee der Perſohnen und Sa⸗ 


chen zu ſehen. 


Deut ſch iſt dieſes Tractaͤtchen, bald nach 
feiner lateiniſchen Ausgabe, im Jahr 1650 
in der Schweitz uͤberſetzt zum Vorſchein ge 
kommen, mit grober Schrift in 12, 610 Sei⸗ 
ten ſtark, ohne die Vorreden und Regiſter. 
Der Titul iſt: „Kurzer hiſtoriſcher Begrif der 
„Verfolgungen, welche über die boͤhmiſche 
„Kirchen ergangen, von dem Anfang ihres 
„Chriſtenthums, das iſt, von dem 894 Jahre 
„bon der Geburth Chriſti des HErrn gezellet, 
„bis auf das Jahr 1632. Zuvor in lateinifcher 
„Sprach ausgegangen, nun aber in die keut⸗ 
„ſche Sprach übersetzt. Gedruckt im Jahr 
„Chriſti M. C. I.) Bald darauf folgt der 
Verfaſſer deutſch uberſetzte Vorrede, und 
denn der Text, deſſen allgemeine Ueberſchrift 
oberwaͤrts durchgehends nur dieſe iſt, boͤh⸗ 
miſches Martyr⸗ Büchlein; wodurch das 

nach⸗ 
) Dieſe alte deutſche Ausgabe iſt uns von der 


Königlichen Bibliothek guͤtigſt communici⸗ 
ret worden. 
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nachſchlagen beſchwerlich gemacht wird, indem 
oben gar keine Capitel angezeichnet ſtehen. Die 
Schweitzeriſche) alte Mundart herrſchet 
hier allenthalben, und macht uns in unſeren 
Gegenden dieſe Ueberſetzung nicht ſelten hart⸗ 
lautend, unangenehm, jg gar oft unverſtaͤnd⸗ 
lich. Die oben bei der lateiniſchen Ausgabe 
bemerkte Ueberſetzungs⸗Sehltritte mit den 
Worten Swers, Fednooky Sc. find hier auch 
ſtehen geblieben. Wo dieſe eben gedachte 

deutſche 


) So kommt z. B. in der deutſch uberſetzten 
Vorrede der lat. Verfaſſer dieſes Buͤchleins 
S. 5. das Wort Waldwaſſer vor, ſo ver⸗ 
muthlich eine figuͤrliche Redart ſeyn ſoll, uns 
aber unverſtaͤndlich bleibt. Es heiſt bey uns 
groſſe Noth oder Drangſahle. Eben daf; 
ſtehet das Wort ſchweynt vor ſchwindet oder 
Fleiner wird. Weiterhin ſtehet, hat uns vor 
gut angeſehen, anſtat des bey uns "üblichen 

Ausdrucks haben wirs vor gut angeſehen, 
oder hat es uns gut zu ſeyn geduͤnkt. os 
cher ſtehet vor Höher. Berichts mitgetheilet 
worden, vor durch einen Bericht mitgethei⸗ 
let worden, nach unſerer Mundart. S. 6. 
ſtehet nicht wiſſen vor nicht melden. S. 7. 
gegenwuͤrtig vor gegenwaͤrtig. S. g. ſein 
Kirchen vor feine Kirche. S. 10. deinen 
Schalk und Grimmen vor deine Schalkheit 
und deinen Grimm. S. 11. gutmütig vor 
wolmeinend. Cap. I. H. I. heiſt es ein Froͤmd⸗ 
Ung gewefen vor zu Gaſte geweſen. Vor⸗ 
ſtaͤnder anſtat Vorſteher. Saͤjet vor Aus⸗ 
fast: — f. Il, verrůhmte vor N == 

IV. 
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deutſche ſchweitzeriſche Ausgabe gedruckt 
worden ſey, kan nicht gewis beſtimmet wer⸗ 
den), weil das Titul⸗Blat davon ſchweiget. 
Wahrſcheinlich iſt ſolches zu Zuͤrich geſchehen, 
wo nach der Hand (weil dieſes Buͤchlein gut 
abgegangen war) noch eine Auflage von 1669 
veranſtaltet worden iſt, ſo der erſteren im For⸗ 
mat, und in Anſehung der groben Schrift 

ganz 


F. W. beſchlieſſen anſtat verſchlieſſen. Auf 
geſetzt vor eingeſetzt. — §. V. Wiedergel⸗ 
tung anſtat Vergeltung. Benammſet vor 
beſtimmet. — . VII. argwoͤhniſch und ver: 
daͤchtig war vor verdaͤchtig allein. Allen 
Gewalt vor alle Gewalt, weil das Wort 
Gewalt bey uns Gen. Femin. iſt, Ihren — 
gefölgig vor ihr gehorſam. Cap. 2. K. II. 
ſtehet beſchalte er vor beftvafte er; Chriſten⸗ 
liche vor Chriſtliche u. d. g. ſehr viele Worte 
und Redarten mehr; davon ich ein ganzes Ne: 
giſter durch das ganze Buch gemacht und ge⸗ 
nau verzeichnet habe, fo aber hier der Weitlaͤuf⸗ 
tigkeit wegen nicht hergeſetzet werden kan. Es 
kolmmen darinnen nicht ſelten uns ganz abge⸗ 
ſchmackt klingende Worte und Ausdrüffe vor 
s 3. B. ungeſcheucht vor ungeſcheuet. Ver⸗ 
zuckt vor horumgezogen. Wiederaͤfern vor 
wiederholen. Trähern vor Thraͤnen. Un: 
gwarſam vor unachtſam, ungluͤkhaftig vor 
ungluͤcklich; ein Fuͤrſprach vor ein Advocat, 
dargeſpreitet vor ausgebreitet, abgnaden 
vor Abſchied nehmen, Matten vor Wieſe, 
wohn vor wahn, arbeitſelig vor armſelig; 
hinderlag vor Beilage, togkechtig, nager 
vor naͤgel, alſen vor eiſen ꝛc. 
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ganz aͤhnlich iſt ). Sie fuͤhret dieſen Titul: 
„Boͤhmiſches Martyr⸗Buͤchlein, darinnen viele 
„denkwuͤrdige Reden, groſſe Gedult und 
„Standhaftigkeit gottſeliger Maͤrtyrer, zuvor 
zunerhoͤrte politiſche Heimlichkeiten, Nath- 
„fchläg, Lift und Kuͤnſt der Feinden, und GOt⸗ 
„tes erſchroͤckliche Gericht fuͤrgeſtellet werden. 
„Zuvor in latein außgangen, nun aber zu beſ⸗ 
„ferem Nutzen auf das trewlichſt in die gemeine 
„deutſche Sprach uͤbergeſetzt durch Conrad 
„Burckhart, Dienern der Kirchen zu Zürich. 
„Getruckt zu Zuͤrich bei Michael ag 
„gers ſel. hinterlaſſenen Erben. MDELXIX. „ 
und hat mit der vorhergehenden Ausgabe das 
gute und das mangelhafte gemein. Vor dieſer 
letzteren Ausgabe ſtehet ein Kupfer⸗Blat, dar⸗ 
auf das praagiſche Blutbad von 162 den 
21. Junius recht lebhaft geſchildert worden. 
Keine abſonderliche Vorrede des deutſchen 
Herausgebers findet man davor, ſo ange⸗ 
nehm und noͤthig auch dieſelbe geweſen waͤre. 


In dieſem Jahrhundert wuſte man unter 
uns beinahe nichts mehr von den eben erwehn⸗ 
ten zwe deutſchen Ausgaben dieſer hiſtori⸗ 
ſchen Schrift, fo in der Schweitz ans Licht ge⸗ 

treten 
) Dieſe zweite ſchweitzeriſche Auflage von 

1669 habe ich der Güte des Irn. Inſpector 

Simlers zu Zuͤrich zu verdanken, der ſie mir 

verfloſſenes Jahr angewieſen und auf mein Be⸗ 

gehren zugeſandt hat. 
9 0 
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treten waren. Demnach nun hielt es vor je⸗ 
nen 26 Jahren ein gewiſſer angeſehener Boͤh⸗ 
miſch⸗evangeliſcher Theologus (Hr. J. L.) vor 
rathſam ), daß Diefe erbauliche und lehrreiche 
Hiſtorie im deutſehen heraus gegeben würde: 
Er hatte das boͤhmiſche und lateiniſche wohl 
inne, war dabei ein ſehr faͤhiges Subject, und 
alſo machte er ſich an dieſe nicht nutzloſe Arbeit 
und uͤberſetzte die boͤhmiſche Verfolgungs⸗ 
Siſtorie ins deutſche. Er mochte von den ob⸗ 
beruͤhrten zwer ſchweitzerſſchen deutſchen 
Ausgaben derſelben nichts gehoͤret noch geſe⸗ 
hen haben, und alſo hielt er eine neue deutſche 
Uebeſetzung dieſes Tractaͤtchens vor fo viel 
noͤthiger. Wobei er denn auch die Abſicht ge⸗ 
habt haben ſoll, die neueren boͤhmiſchen 
Verfolgungen von dieſem Jahrhundert zu 
den ſehon bekannten alten Drangſahlen hinzu 
zufuͤgen, und alſo dieſe ſeine Ausgabe noch 
brauchbarer und angenehmer zu machen. 


Ob nun aber gleich von dieſer guten neuen 
Ueberſetzung des ſel. J. L. an die acht Bogen 
in zvo mit der Cicero Schrift und auf ſchoͤnes 
Schreib- Papier wirklich abgedruckt worden 


ſind (die ich Anno 1748 in meinen Haͤnden ges 


abt und mit meinen Augen geſehen habe) ſo 


kam doch dieſes loͤbliche Unternehmen, ſo ſich 


viele ganz zu ſehen gewuͤnſchet hatten, vieler 
darzwiſchen gekommenen Hinderniſſe wegen 


nicht zuſtande, und die wenige fertig gedruckte 


Bogen 
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Bogen blieben liegen. Man hat ſich im Jahr 
1752 nach dem Manuſeript des wohlſel. Man⸗ 
nes bei ſeiner Wittib und dem damahligen 
Verleger ſorgfaͤltig erkundiget, aber nichts 
ausforſchen koͤnnen. Auch jetzt hat man wie⸗ 
der darnach gefraget, um es nutzen zu koͤnnen, 
wenn es etwa binnen den letzten 14 Jahren 
noch irgendswo ware zum Vorſchein gekom⸗ 
men; aber vergeblich. Die obberuͤhrte zwer 
deutſche Ausgaben konnte man auch nicht 
ſchlechthin nachdrukken laſſen, weil darinnen 
obbemeldter maßen gar zu ſeltſame Ausdruͤkke 
und Redarten vorkommen, die bei uns unuͤb⸗ 
lich ſind, und man alſo das allermeiſte nicht 

ohne groſſe Mühe hatte umarbeiten muͤſſen. 
Dem zufolge nun, da wir von Freunden und 
Goͤnnern, hohen und niedrigen, ſchon oft an⸗ 
gegangen worden ſind, eine neue deutſche Ue⸗ 
berſetzung der boͤhmiſchen Verfolgungs⸗ 
Geſchichte ohne Anſtand zu liefern und damit 
viele redliche Seelen zu beruhigen, haben wir 
uns endlich im Nahmen des HErrn entſchlof⸗ 
fen, uns an dieſe hiſtoriſche Arbeit zu mar 
chen, und ſie numehro dem Publico in Erge⸗ 
benheit vorzulegen. 


Wir haben zu dem Ende die oberwehnte 
letzte boͤhmiſche Auflage vor uns liegen ge 
habt, und die latemiſche Original Schrift 
(ſo bald fig, uns zu Handen gekommen) dabei 
forgfältig zu Nahe: gezogen, jg mit derſelben 

IC» auch 
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auch die zwei ſchwertzeriſche deut ſche Ver⸗ 
ſiones ſorgfaͤltig verglichen. Es hat ſich be⸗ 
funden, daß die boͤhmiſche Verſton nicht 
ſelten die Sache am beſten ausgedruckt, unter⸗ 
weilen aber auch fehl getreten habe. Wir ha⸗ 
ben nach unſerer geringen Einſicht das ſicherſte 
erwaͤhlet, und davon unten in den kurzen 
Noten dem Leſer Rechenſchaft gegeben. 


Die hin und her vorkommende etwas harte 
Ausdruͤkke der Verfaſſer, haben wir mit gu⸗ 
tem Bedacht unterweilen gemildert und von ih⸗ 
rer Harte befreie. Die Verfaſſer dieſer 
Schrift waren ſelbſt in Boͤhmen von den 
Feinden des Evangeli nicht ſelten gemishan⸗ 
delt und endlich ins Elend verjaget worden; 
daher es denn gekommen ſeyn mag, daß ſie, 
von ihrem groſſen und gerechten Schmerz ein⸗ 
genommen, bisweilen etwas erhitzt ihre Sa⸗ 
chen zu Papiere gebracht haben. Man ver⸗ 
giebet ſoſches ihren in groſſe Noth und Bekuͤm⸗ 
merniß geſtuͤrzten Seelen gar gerne, laͤſſet fie 
aber nu etwas ſanfter reden, um nicht etwa 
ein beſcheidenes und ſanftmuͤthiges Herz da⸗ 
durch zu beleidigen; und damit es nicht das 
Anſehen habe, als ob man an ihrer damahli⸗ 
gen Hitze Antheil nehmen wolle. ö 


Wir haben uns überdies, ſo viel uns 
moͤglich geweſen, im uͤberſetzen der Deutlich⸗ 
keit befliffen, und das boͤhmiſche oder lateini⸗ 
ſche nach unſerer reinen deutſchen an 

x ohne 
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(ohne ſingularitaͤt) auszudrucken geſucht. Der 
geneigte Leſer ſoll hierinnen unſer Richter ſeyn, 
und ſelbſt entſcheiden, ob wir unſerm Vor⸗ 
haben zufolge der Deutlichkeit ein Genuͤgen 
geleiſtet haben. 


Wir haben dieſes Buͤchlein nicht ohne 
viele und heilſahme Ruͤhrung unſeres Herzens 
geleſen und ins deutſche uͤberſetzt. Wir bitten 
alſo unſern GOtt, er wolle daſſelbe auch an 
anderen Herzen geſegnet ſeyn laſſen, wie von 
der einen Seite zur Ueberzeugung, daß GOt⸗ 
tes Wege nicht unſere Wege, und ſeine Ge⸗ 
danken nicht unſere Gedanken ſind. Homo 
proponit, Deus diſponit. So auch von der 
andern Seite zur Staͤrkung des Glaubens 
und Befeſtigung des bei uns ſchwachen 
Menſchen gar oft wankenden Vertrauens, 
daß wir nehmlich im Gewiſſen verbunden ſind, 
dem allein weiſen GOtrt jederzeit ſtille zu halten 
und ihm treulich anzuhangen, wenn er uns 
auch nach ſeinem heiligen Rath und Gutbefin⸗ 
den durch Dornen und Hekken beides geiſtli⸗ 
cher und leiblicher Truͤbſahle fuͤhren ſollte. Ei⸗ 
nigemahl hat uns (wir bekennen es offenherzig) 
die Wehmuth ſo eingenommen und mit hinge⸗ 
riſſen, daß wir die Feder länger zu führen nicht 
im Stande geweſen; wir muſten ſie auf etliche 
Augenblikke weglegen und uns erſt etwas wie⸗ 
der erholen. Denn die an vielen redlichen 
Seelen veruͤbte Grauſamkeit und Unbarmher⸗ 
” 63 zigkeit 
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zigkeit ſties uns zu ſehr ans Herz. Mein GOtt, 
dachten wir, wie iſt es moͤglich, daß Menſchen 
ſich ſo vergeſſen, und alle Empfindung gegen 
Menſchen ablegen koͤnnen! Nicht weniger ha⸗ 
ben wir die heldenmuͤthige Stand haftig⸗ 
keit der meiſten hingerichteten Bekenner JEſu 
ſanft geruͤhrt bewundert, und GoOtt über ſei⸗ 
nem ihnen verliehenen Gnadenbeiſtande herzlich 
gelobek. HErr, dachten und ſeufzeten wir 
mannichmahl, laß uns doch dieſes Muſter der 
aushaltenden Treue und Beſtändigkeit ſtets 
vor den Augen ſchweben und alle Chriſten zur 
Nachfolge reißen. 


Uebrigens deucht es uns, daß man in die⸗ 
ſem Werkchen ſo viele deutliche Kennzeichen der 
hiſtoriſchen Einfalt, Lauterkeit und Unparthei⸗ 
lichkeit vorfinde, daß man an feiner Verfaſ⸗ 
ſer Ehrlichkeit und Glaubwürdigkeit gar 
nicht zweifeln koͤnne. Das gute und das boͤſe, 
das ſtarke und das ſchwache, das heldenmu⸗ 
thige und das verzagte ꝛc. wird fo ungekuͤnſtelt 
und unüͤbertrieben geſchildert, daß man ihm 
ſeinen Beifall ſchwerlich verſagen kan. Nichts 
als die hiſtoriſche Wahrheit: Liebe ſcheint 
der Verfaſſer Feder gefuͤhret zu haben. Sie 
haben blos ein Denkmahl der unerforſchlichen 
Führungen GOttes, und wie es den Feinden 
der Wahrheit, auf des all eit gerechten GOt⸗ 
tes weile und untadeliche Zulaſſung, nicht ſel⸗ 
ten zu gelingen pflege, aufführen wollen. 

ü ; Am 
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Am Schluſſe dieſes Tractaͤrchens befinden 
ſich etliche Sugaben: a) Eine Waldenſiſche 
Tragsdie, ſo vom Comenio Anno 1655 ins 
boͤhmiſche uͤberſetzt worden iſt; b) ein Alag⸗ 
Gebeth der übel geplagten boͤhmiſchen 
Kirche, die theils ihre Noth beſchreibet und 
wehklaget; theils um Hülfe und Errettung bit⸗ 
tet. c) Der Inhalt des Boͤhmiſch⸗ evan⸗ 
geliſchen Palmbaums, oder der oft ge⸗ 
druckten, aber noch nie ganz unterdruck⸗ 
ren boͤhmiſchen Bekenner des lautern 
Evangelii ꝛc. ſo mit unſerem Tractaͤtchen 
von den boͤhmiſchen Verfolgungen groſſe 
Verwandſchaft hat, ja daſſelbe einiger maßen 
erläutert und fortſetzet. d) Saligs Gedanken 
zur Beſtaͤtigung des 10. Capitels, und e) ein 
kurzer Auszug der ꝛten Apologie, welche 
die Staͤnde lud utraque Anno 1619 ans Licht 
geſtellet haben, um zu zeigen, wie ſie gezwun⸗ 
gen worden, ſich zu retten. 

Das zweite Regiſter, ſo am Ende ſtehet, 
iſt vollſtaͤndiger, als im latemiſchen, boͤh⸗ 
miſchen und den alten deutſchen Ausga⸗ 
ben. Man hat ſich Muͤhe gegeben, daſſelbe 
recht brauchbar zu machen; und eben deswe⸗ 
gen find auch lieber die Capitel und H. H. als 
die Seiten in demſelben angewieſen worden, 
damit man alles gewiſſer und ohne langes nach⸗ 
ſuchen finden koͤnne; ja damit man ſich auch 
in andern Ausgaben nach dieſem Regiſter 


richten koͤnne. 
4 Schenkt 
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Schenkt uns der HErr Leben, Geſundheit 
und bei unſerer uͤberhaͤuften Amts⸗Arbeit Muße, 
fo ſoll mit der Zeit auch die ſpuaͤtere boͤhmiſche 
Verfolgungs⸗Hiſtorie von dieſem Jahr⸗ 
hundert, ſo gewis viele Merkwuͤrdigkeiten in 
ſich enthält, aus einem boͤhmiſchen Manufeript 
ins deutſche überfest und durch den Druck bes 
kannt gemacht werden. 


Einige Goͤnner und Freunde haben uns 
auch aufzugeben geliebet, daß wir von den 
Drang⸗ und Schickſahlen der evangeli⸗ 
ſchen Boͤhmen, fo fie ſeit 1632 bis 1715 be⸗ 
troffen haben, etwas ſagen und gemeinnützig 
machen ſollten. Da aber der fleißige Co⸗ 
menius in ſeiner boͤhmiſchen Schluß⸗Rede 
vom Jahr 1655 ſaget, er habe davon bis 165 5 
nichts zuverlaͤßiges erfahren koͤnnen, ohnerach⸗ 
tet er damahls noch in Pohlen war, viele Cor⸗ 
reſpondenz hatte und alles ſorgfaͤltig zu erfor⸗ 
ſchen pflegte, ſo iſt es kein Wunder, daß wir 
jetzt nach 130 Jahren davon noch weniger als 


er wiſſen. Wahrſcheinlich iſt nach 1632 in 


Böhmen einige Stille und Verfolgungsloſig⸗ 
keit geweſen, weil man davor hielt, die Evan⸗ 
geliſchen in Boͤhmen waͤren bereits ausgerot⸗ 
tet worden und alles ware nu ſchon Acht catho⸗ 
liſch. Dazu hielten ſich die heimlichen Prote⸗ 
ſtanten in Boͤhmen damahls ſo verborgen, 
daß man ſie kaum gewahr werden konnte. Sie 
machten in den aͤuſſeren Gebraͤuchen alles Ki 
un 
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und blieben alſo unentdeckt und ungeplagt. 
Die Emtgrationen derſelben unterblieben 
auch eine ſehr geraume Zeit, und dies eben 
ſetzte ſie immer mehr auſſer allen Verdacht, 
bis zu Anfang des jetztlaufenden Jahrhunderts, 
da von 1710-1715, und denn wieder von 
1717 1720, 1/2 1732 ꝛc. alles ſich mie 
der ſtark zu regen anfieng. Was die Hiſtorie 
der evangeliſchen Boͤhmen auſſer ihrem 
Vaterlande betrift, fo findet man davon bey 
Saligen, Riegern, Carpzoven ꝛc. gar 
manche angenehme Denkmahle und Nachrich⸗ 
ten, die nachgeſchlagen werden koͤnnen. Doch 
glaube ich, daß in Sachſen zu Pirna, Dres⸗ 
den, Zittau zc. in den Archiven noch manche 
Sachen verborgen liegen moͤgen, die anden⸗ 
kens⸗ und leſenswerth ſeyn moͤchten. Vielleicht 
wird hiedurch eine fleißige Hand bewogen, uns 
mit naͤchſten davon etwas in Liebe mitzutheilen, 
oder durch den Druck bekannt zu machen. 


Der Here thue feinem Boͤhmiſch⸗evan⸗ 
geliſchen Emigranten⸗Volke, ſo gewis 
durch viele Truͤbſahle und Widerwaͤrtigkeiten 
von Zeit zu Zeit hat hindurch dringen muͤſſen, 
aus freier Gnade und Erbarmung wohl, ver⸗ 
mehre in ihm den Eifer zu allem guten, und 
laſſe es die Wunder feiner vaͤterlichen Liebe und 
Gute allenthalben hocherfreut mit Worten und 
Werken erzaͤhlen. Er, der allergetreueſte und 
beſte Vater im Himmel, befeftige auch die 

NN Anhaͤn⸗ 
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Anhänger und Liebhaber feines ſeligmachenden 
Wortes mitten *) in Boͤhmen, und laſſe fie 
die Lift und Tuͤkke feiner und ihrer Widerſacher 
nicht uͤberwaͤltigen noch vom rechten Wege 
SEN, ung feiner Ehre und ihrer Seligkeit 
willen. 


Berlin, 
ben 16. May 
1766, 


Der Ueberſetzer. 


) Daß in Boͤhmen noch ein groſſer Saame von 
Liebhabern Gottes und feines Worts ſey, 
obgleich ſo viele tauſende derſelben vertrieben und 
hingerichtet worden ſind, zeiget uns der Boͤh⸗ 
miſch⸗evangeliſche Palmbaum, fo in des 

Zauͤrcher Hrn. Inſp. Simlers Saml. alter 
und neuer Urkunden zur Beleuchtung der 
Kirchen ⸗Geſchichte im III. Theile des zten 
Bandes S. 853 — 947 vorkommt, und dar⸗ 
aus unten in den Zugaben No. e) etwas we⸗ 
niges beygebracht worden iſt. 
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Vorrede der Verfaſſer. 


a einige von unſeren zerſtreueten Lands⸗ 
leuten, ſo ſich in Holland aufhalten, 
vernommen hatten, daß man in En⸗ 

gelland damit umgehe, des Joh. Soru Mar⸗ 
tyrologium aufs neue heraus zu geben, und 
daß man aller Orten Zuſaͤtze und Erweite⸗ 
rungen zu demſelben zuſammen ſuche; auch 
eben deswegen bey ihnen angefraget hatte, ob 
ſie nicht von den zeitigen Verfolgungen der 
boͤhmiſchen Kirche etwas dazu beizufügen 
haͤtten; ſo haben dieſelben nicht unterlaſſen, al⸗ 
ſobald an ihre gute Freunde, ſo durch Meiſ⸗ 
ſen, Pohlen, Ungarn und ſonſt zerſtreuet 
waren, zu ſchreiben, und ſie zu bitten, daß ſie, 
was ſie von den vorgefallenen harten Drang⸗ 
ſahlen der boͤhmiſchen Kirchen mit Grund 
der Wahrheit anfuͤhren koͤnnten, ihnen ohne 
Anſtand zuſenden möchten. i 

a Wi 


— 


Vorrede RER, 


Wir hielten zwar anfänglich davor, daß 
von uns ſchwerlich etwas wuͤrde beigebracht 
werden koͤnnen, davon man nicht vorher ſchon 
genugſame Beiſpiele würde aufzuweiſen has 
ben, um daraus zu erſehen, theils wie grau⸗ 
ſam des Satans Haß gegen die Kirche GOt⸗ 
tes ſey, theils wie liſtig des Widerchriſts An⸗ 
ſchlaͤge waͤren, und wie gros, wenn es ihm 
gelinget, ſein Grimm ſey; theils auch wie gros 
die menſchliche Schwachheit in denen zugeſtoſ⸗ 
ſenen Anfechtungen und Drangſahlen, und 
wie ſehr weiſe die goͤttliche Rathſchlage, Huͤlfe 
und Macht in Beſchirmung der redlichen ſey. 
Jedoch da es denen frommen Seelen nicht un⸗ 
angenehm zu ſeyn pfleget, und ſeinen gewiſſen 
Nutzen hat, wenn man aus unterſchiedlichen 
und immer wieder neuen Beyſpielen zu erſehen 
Gelegenheit hat, wie GOtt der HErr gar ver⸗ 
ſchiedene Urſachen habe, feine Kirche mit aller⸗ 
lei Creutz und Truͤbſahlen heimzuſuchen; wie 
der Satan die heiligen argliſtig zu hintergehen 
und'zu mishandeln wiſſe; wie gar verſchiedent⸗ 
lich die Menſchen, wenn ſie auf die Probe ge⸗ 
ſtellet werden, zu ſtraucheln und zu fallen pfle⸗ 
gen; und endlich auch, wie der guͤtige Gott 
einige wunderbahrer Weiſe ſtaͤrken und im guten 
befeſtigen koͤnne, daß ſie um ſeines heiligen 
Nahmens willen allerlei Schmach, Elend, 
Gefangenſchaft, den Todt, und was nur im⸗ 
mer ſchroͤckliches ſeyn mag recht muthig über: 
nehmen, und alſo in ihren Drangſahlen die 
Welt und die Hölle beſiegen koͤnnen; ſo haben 
. wir 
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wit es zu einem ſolchen Endzweck nun auch 
vor gut angeſehen, unſere zeitige Bedraͤng⸗ 
niſſe zu verzeichnen und der Kirche GOt⸗ 
tes mitzutheilen. Und gewis, dieſes fordert 
auch von uns die Gottſeligkeit und redliche Liebe 
gegen unſere Nachkommenſchaft, damit es un⸗ 
ſern Nachkommen nicht verborgen bleibe, was 
wir jetzt vor Belials⸗Tuͤkke und Noth ausge⸗ 
ſtanden / und in was vor einem feurigen Ofen 
der Drangſahle wir geſtekket haben; und ſie 
daraus lernen moͤchten, wie die ſtreitende Kirche 
allerlei Abwechſelungen unterworfen ſey, (eben 
ſo wie der Mond bald zunimmt, bald wieder 
abnimmt; bald in vollem Glanz und Licht ſte⸗ 
het, bald wieder verfinſtert wird) und ſie ſich 
alſo ins kuͤnftige um ſo viel weniger zu betruͤben 
hätten, wenn auch fie groſſe Noth betraͤfe; ja 
damit ſie ſich beizeiten zu allerley bevorſtehen⸗ 
den Ungluͤcks⸗Stuͤrmen vorzubereiten, und eine 
wahre Sicherheit und Gluͤckſeligkeit nicht unter 
der Sonnen, ſondern allein im Himmel, zu 
ſuchen und zu erwarten lernen moͤchten. N 

Zu welchem Ende wir denn auch die Er⸗ 
zaͤhlung unſerer Begebenheiten etwas hö« 
her anzufangen, und alle anfängliche Abwech⸗ 
ſelungen der boͤhmiſchen Kirche, von ihe 
vom erſten Urſprung an, als auf einer Tafel, 
herzuſetzen vor noͤthig gehalten haben, damit ein 
jeder ihre von den Seiden, Papiſten und 
falſchen Suſſiten erlittene Drangſahle und 
gusgeſtandene Martern deſto leichter einzuſe⸗ 
hen Gelegenheit bekomme. Und dies um x 

vie 


Vorrede 


viel mehr, weil man bemerket hat, daß Aus⸗ 
laͤnder von dieſen unſern Sachen wenig wiſſen, 
ja in ihren Martyrologus beinahe alles, 
was von unſeren Maͤrterern geſagt werden 
kan mit Stillſchweigen voruͤber gehen, auſſer 
daß ſie des Joh. Huſſens und Hieronymi 
Praagenſis gedenken, und daß in dem Cata⸗ 
logo Feſtium Veritatis des Johann Milit⸗ 
ſchens Meldung geſchiehet. Demnach nun 
haben wir es vor gut befunden, das alte zu 
dem neuen zufuͤgen, und beides ſo kurz, als 
moͤglich, mit einer hiſtoriſchen Feder, das iſt, 
mit Grund der Wahrheit zu verfaſſen. Das 
alte haben wir aus unſerer Vorfahren Jahr⸗ 
buͤchern, ſo davon handeln, genommen; das 
neue aber haben wir theils ſelbſt mit unſeren 
Augen angeſehen, theils aus glaubwürdigen 
Nachrichten und Erzaͤhlungen gewiſſer unver⸗ 
werflicher Augen = Zeugen zuſammengetragen 

‚and niedergefehrichen. j 
Und obgleich dieſe letzte Serdinandifche 
Verfolgung ſich anſehen laßt, als ſey fie 
blos aus politiſchen Urſachen herzuleiten, 
und auch in der That ein nicht geringer Theil 
der beizubringenden widrigen Vorfaͤlle dem 
Muthwillen der Soldaten beigemeſſen werden 
mus; ſo wird doch niemand, der die Worte 
der Offenb. Joh. XIII. 7. Und es ward dem 
Thiere gegeben zu ſtreiten mit den Heili⸗ 
en, und fie zu überwinden, andaͤchtig lies 
et und wohl erwaͤget, daran zweifeln können, 
daß dies alles, was hier die Frommen 52 10 
= Lehre 


der Verfaſſer. 


Lehte der Wahrheit willen gelitten haben, nichts 
deſto weniger wahre Mart yria genannt wer⸗ 
den koͤnnen. Hat denn nicht auch Nebucad⸗ 
nezar politiſche Urſachen gehabt, die ihn be⸗ 
wogen haben, die Stadt Jeruſalem zu erobern 
und zu verheeren? nehmlich, weil das juͤdiſche 
Volk frecher und halsſtarriger weiſe von ihm 
abgefallen war. Was ſagt aber GOtt dazu? 
Beſiehe hievon Jeſ. XIII. 6. 7. YersL. 17 
Zach. L 14. . und andere prophetische Stel 
len, fo wirft du, lieber Leſer! hievon Unter⸗ 
richt bekommen. Und haben nicht die Juden 
ſelbſt mit ihren einheimiſchen oder innerlichen 
Unruhen dazu Anlas gegeben, daß ſie von An⸗ 
tiocho ſind verfolget worden? Siehe 2 Mac⸗ 
cab. (andere N es das 3 B. der Mas 
cabäcr) c. V. u. Iſt aber denn deswegen 
dieſer Tyrann 5 entſchuldigen? Gewis, eine 
ganz andere Abſicht hat GOtt, wenn er ſeine 
Kirche ihres Uebermuths wegen zuͤchtiget; und 
eine ganz andere Abſicht haben die Feinde, ſo 
die Kirche GOttes blos deswegen zu verfigen 
bemuͤhet ſind, weil ſie an der einmahl erkann⸗ 
ten Wahrheit GOttes treu hangen bleiben will, 
welches ſie nicht dulden wollen. Mit Recht 
moͤgen wir alſo jenem Maccabaͤiſchen Maͤr⸗ 
terer nachſprechen: (ꝛ Maccab. II 18. gez 
gen Ende und v. 19.) Wir haben dies 
eiden wohl verdienet, darum, daß wir 
uns an unſerm Gott verfündiger haben; 
aber es wird dir nicht ſo hingehen, daß 
du wider GOtt tobeſt. (v. 3a — 35.) Ob» 
- wohl 


Vorrede der Verfaſſer. 


wohl der lebendige Gott eine Weile über 
uns zornig iſt / und uns ſtrafet und zuͤch⸗ 
tiget, ſo wird er doch feinen Knechten 
wiederum gnaͤdig werden. Aber du, gott⸗ 
loſer —Menſch, uͤberhebe dich deiner Ge⸗ 
walt nicht zu ſehr, und trotze nicht auf 
die eitele Hofnung, daß du die Binder 
Gottes verfolgeſt; denn du biſt dem Ge⸗ 
richt des allmaͤchtigen Gottes, der alle 
2 ſiehet, noch nicht entlauffen. 
Wirr haͤtten es zwar gerne geſehen, daß 
dieſe unſere Geſchichte etwas weitlaͤuftiger ge⸗ 
worden waͤre, und mit mehrerem Fleis haͤtte 
koͤnnen entworfen werden, als unſer gegen⸗ 
waͤrtiger verwirrter Zuſtand verſtatten will; 
diewell wir aber zwei auch dreimahl erinnert 
worden ſind, daß wir ja etwas von unſern 
Vorfaͤllen einſenden moͤchten, fo wollen wir 
lieber dasjenige, was wir vorraͤthig haben, ſo 
wenig es auch iſt, darreichen, als gutgeſinne⸗ 
ter und wohlmeinender Herzen Verlangen laͤn⸗ 
ger nufhalten. Verſammlet uns der HErr 
wieder, wie wir uns deſſen zu ſeiner Barm⸗ 
herzigkeit verſehen, ſo werden alle hieher gehd- 
rige Merkwürdigkeiten mit mehrerem Fleis 
zuſammen getragen, und das, was nu gelie⸗ 
fert worden, wird viel deutlicher aus einander 
geſetzet werden können. Gehabe dich wohl, 
lieber Leſer! Gegeben in unſerm Elend, im 
Jahr 163a. 


N. N. N. N. ze. 
5 Die 


\ 


Die 
Boͤhmiſche 
Verfolgungs⸗Geſchichte 


von 894 — 1632. 


Das I. Capitel. 
Die Böhmen werden, nachdem fie die 
chriſtliche Religion angenommen 
ſo gleich verfolget. 


n H. I. 
0 D. Böhmen, ein Slavoniſches Valk, 

e ſind in der heidniſchen Abgst⸗ 
ui terei bis in das Jahr 894 ſtecken 
ben und alſo ohne den wahren GOtt und 
rechten Dienſt des HErrn geweſen. In gedach⸗ 
tem Jahre aber geſchahe es, daß ihr Herzog 
Sorzuwojus, fo bei dem Maͤhriſchen Könige 
Swatoplucus zu Gaſte war, nach Gottes 
wunderbahrer Fügung zur Erkenntniß des Evans 
gelii gelangete, fich ſogleich allda, zu Wele⸗ 

Boͤhm. Verf. Geſch. A Brad, 


würden. 


2 Lap. I. Die zum Chriſtenthum befehrte, 


brad“), nebſt dreißig Woywoden den 23. Junii 
taufen lies und freudenvoll nach Haufe zurüffeh- 
rete. Er nahm den Mährifchen Biſchof Stra⸗ 
chota ), ſonſt Methudius genannt, mit ſich 
in fein Land, damit er der Böhmen Apoſtel 


ſey. Kaum war in Böhmen der Saamen des 


göttlichen Worts ausgeſtreuet worden, fo folgete 
auch ſogleich darauf eine reiche Erndte. Denn 
nachdem die Böhmen ihren Götzen, Nahmens 
Kroſina, den ſie bishero verehret hatten, abge⸗ 
ſchaffet, lieſſen ſich ſogleich die Herzogliche Ges 
mahlin, Cudomilla, ſehr viele der fuͤrnehmſten 
Herren und ein groſſer Haufe des gemeinen Volks 
taufen, und Borziwojus befahl ohne Anstand, 
daß hin und her Kirchen und Schulen erbauet 


9. U. 


Hiedurch nun gieng den Boͤhmen das erſte 
Licht des heil. Evangelü auf, welches jedoch der 
gecreutzigte Heiland nicht ohne Creutz laſſen woll⸗ 
te. Denn gleichwie er ſelbſt die Kirche mit ſei⸗ 
nem eigenen Blute gegruͤndet hat, ſo läft er ſie 
auch, damit fie deſto fruchtbarer wuͤrde, mit ſei⸗ 
ner Märtyrer Blut begießen. Die goͤttliche 
Weisheit will uns damit lehren, daß wir auf 
Ehriſtum, nicht um dieſes Lebens willen, unſere 
f Hof⸗ 

) Dies war ehedem des Swatopluci Reſidenz⸗ 

Ort. Die lateiniſche und die zwei alte deut⸗ 

ſche Ausgaben nennen hier Ollmuͤs: beſſer, 

wie im boͤhmiſchen, Welehrad, weil Swato⸗ 

plucus da reſidirte. 2 h 

) Dieſer Nahme ſtehet nur im boͤhmiſchen, 


und auch ſo gleich verfolgte Böhmen: 3 


Hofnung ſetzen ſollen. Die Böhmen hat alſo 
die durch GOttes Gnade erlangte Lehre des 
Evangelii ihrer Freunde Blut gekoſtet, darunter 
auch die Herzogin Ludomilla, der Herzog 
Wenceslaus und etliche Hunderte vom gemeinen 
Volke waren. Wie ſolches zugegangen ſey, wollen 
wir (meiſt aus des Dambrovu Siſtorie) 
kurzlich erzaͤhlen. 1 


Borziwojus ſelbſt war der allererſte, fa 
von einer gottloſen Schaar der Goͤtzendiener aus 
dem Lande gejaget wurde, an deſſen Stelle 
Stoymirus, der in Bayern an die dreizehn 
Jahr lang als ein Vertriebener geweſen war, an⸗ 
geſetzet wurde. Da man aber auch von dieſem er⸗ 
fuhr, daß er ein Chriſt ſey, fo verjagten die Auf⸗ 
wiegler auch dieſen wieder. Nachdem nun oräts 
woſus wie der zuruͤck beruffen worden war, muſte 
er fein Herzogthum feinem Sohne Spitigneo, 
als welcher den Heiden ſehr gewogen war, abtre⸗ 
ten. Nach deſſen Tode würde dem jungen Sohne 
des Borziwot, fo Wratislaus hies, die 
Drahomira zur Frau gegeben, ſo zwar von 
vornehmen Geſchlecht und ſchoͤner Geſtalt, dabei 
aber auch dem Heidenthum ſehr zugethan war. 
Dieſe war zwar anfänglich gegen ihren Gemahl 
und alle zum Chriſtenthum bekehrte Herren unge⸗ 
mein höflich, und verſprach den Catechismus zu 
lernen, und ſich darnach taufen zu laſſen; fie füb« 
rete aber hernachmals, nach der Bosheit ihres 
Herzens, wie ihre Unterweiſer, fo auch die, fo 
ihr zu dieſer Heyrath verholfen hatten, hinters 

Ya Sicht, 


4 Cap. I. Die zum Chriſtenthum bekehrte, 


Licht, und erwies ſich nach der Hand gegen die 


Chriſten weit grauſamer, als ehedem die gottloſe 


Iſabell gegen die Propheten des HErrn gethan 


hatte. 
H. IV. 
So lange ihr frommer Ehegemahl am Leben 


war, verbarg ſie ihren vorgefaßten Haß gegen 


die Chriſten. Als aber nach feinem Tode ihr Al 
teſter Sohn Wenceslaus von feiner Grosmut⸗ 


ter Cudomilla erzogen wurde, ſo nahm ſie ih⸗ 


ren juͤngſten Sohn Boleslaus zu ſich. Und 
nachdem ſie ſich der Landes⸗Regierung gewaltſa⸗ 
mer Sache angemaßet, fo befahl fie fogleich durch 
ein öffentliches Mandat, daß die Kirchen der 
Chriſten geſchloſſen, und alle ihre gottesdienſtliche 
Uebungen gehemmet würden. Sie verbot ſogar 
auch den Prieſtern, das Volk zu lehren, und 
den Schulmeiſtern, die Kinder zu unterweiſen; 


und wer ſich hierinnen widerſpenſtig beweiſen 


wuͤrde, der ſollte nach Befinden in Verhaft ge⸗ 


nommen, vertrieben und ums Leben gebracht 


werden. Hierbei wurde auch in Praag mit den 
Beammten eine groſſe Veranderung vorgenom⸗ 
men. Die Chriſten wurden ihrer Aemmter und 
Ehren Stellen entſetzet, und davor Goͤtzendiener 


eingeſetzet; auf deren Anſtiften die Chriſten 


heimlich und oͤffentlich gemishandelt und hinge⸗ 
richtet wurden, ohne daß jemand, der ſolches ge⸗ 
than, daruͤber waͤre beſtrafet worden. Hatte 
aber jemand von den Chriſten in der Nothwehre, 
um ſein Leben zu retten, einen von den ihn an⸗ 
fallenden Goͤtzendienern getoͤdtet, ſo wurden davor 
zehen Chriſten hart beſtrafet. H. V. 


und auch ſo gleich verfolgte Boͤhmen. 5 


§. V. 

Aber auch fo konnte der unerfättlichen Bos⸗ 
heit der Drahomira noch kein Genuͤgen geſche⸗ 
hen, weil ihre Begierde, alle Chriſten je eher je 
lieber zu vertilgen, unausſprechlich groß war. 
Dem zufolge nun lies ſie einen der allerverbitter⸗ 
teſten Praager Bürger, den fie zum Staͤdt⸗Rich⸗ 
ter in Praag gemacht hatte, und der Palhojus 
hies, zu ſich ruffen, veroffenbahrete ihm ihre 
gottloſe Abſicht, wornach ſie nehmlich am mei⸗ 
ſten trachte, und trug ihm recht ernſtlich auf, er 
möchte die Chriſten je eher je lieber, es ſey durch 
Liſt oder mit Gewalt, ſuchen aus dem Wege zu 
räumen; mit der Verſicherung, er würde vor 
alle feine ihr hierinnen geleiſtete treue Dienſte 
reichlich belohnet werden. Dieſer boͤſe Mann 
nahm die ihm aufgetragene Commißion willig 
auf ſich, und nachdem er 600 Menſchen, die 
ſich hierüber mit ihm verſchworen, in ſeinem 
Hauſe mit Gewehr verſehen hatte, überfiel er 
mit denſelben alle diejenigen, die ums Leben ge⸗ 
bracht werden ſollten, und trachtete ſie in ſeine 
Hände zu bekommen. Da aber dieſes boshafte 
Vorhaben den Chriſten nach GOttes Schikkung 
beizeiten war entdekket worden, verſammleten ſieh 
auch derſelben an die 400 Mann, und machten 
ſich zur Gegenwehr und Vertheidigung ihres Le⸗ 
bens fertig. Worauf es denn geſchahe, daß die 
Ehriſten die Oberhand behielten; wiewohl ihrer 
von beiden Seiten, auf dem Markte und in den 
Straſſen, an die 800 das Leben einbuͤſſeten. “ 
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§. VI. 

Drahomira ſahe das nicht gerne, daß ihr 
dieſer Anſchlag mislungen war; dahero nun 
fieng fie an liſtiglich zu handeln, und ſtellete ſich, 
als ob ihr dergleichen Aufruhr hoͤchſt mißfaͤllig 
ware. Sie befahl, man ſollte von beiden Sei⸗ 
ten das Gewehr niederlegen und aufs Rathhaus 
bringen; wobei ſie zugleich recht ſeharf verbot, 
es ſollte ſich niemand unterſtehen, mit einem 
Pfeile) oder Schwerdt zu gehen. 


$. VII. 

Ob nun gleich die Chriſten gar wohl merke⸗ 
ten, daß hierunter ein Betrug verborgen lag, ſo 
wollten ſie doch nicht, daß jemand von ihnen 
denken ſollte, ſie widerſetzten ſich den Befehlen 
der Obrigkeit, und deswegen brachten ſie ihr 
Gewehr an den Ort, wohin es auch die Gegen⸗ 
part brachte. Drahomira aber befahl, man 
ſollte ſie, da fie nu ganz unbewafnet wären, 
aufs neue überfallen, und zwar zur Nachts ⸗Zeit, 
damit nicht bei Tage wieder, wie vorhin, ein 
Tumult entſtuͤnde. Und alſo wurden in einer 
Macht von denen dazu beſtimmten Moͤrdern mehr 
denn 300 halb nackte und halb ſchlafende Men⸗ 
ſchen niedergemacht; wodurch die blutduͤrſtige 
Drahomira zwar ſehr erfreuet, keinesweges 
aber beruhiget wurde; daher ſie dem obberuͤhrten 
boshaften Stadt⸗Nichter die Gewalt gab, alle in 
Praag befindliche Chriſten öffentlich, zu toͤdten 

9 5 und 

#) Pat, telo, boͤhmiſch Geſchoos ; beſſer Pfeil 
nach damahliger Ark. 


und auch fo gleich verfolgte Boͤhmen. 7 


und zu vertilgen. Dieſes recht ſorgfaͤltig auszu⸗ 
führen, nahm er nicht wenig Moͤrder und Hen⸗ 
ker zu ſich, lief mit denſelben durch alle Straſſen 
und über die Märkte, und machte alles, was 
ihm von Chriſten begegnete, nieder. Und dies 
daurete fo lange, bis ſich die Chriſten entſchloſſen, 
lieber in der Nothwehre zu ſterben, als ſich ſo 
ſchlechthin todtſchlagen zu laſſen; daher ſie ſich 
denn abermals verſammleten, gegen den Stadt⸗ 
Richter wehreten, ihn uͤbermochten, und auf der 
Flucht erſtachen. 
§. VIII. 

Als nun ſolchergeſtalt die Drahomira die⸗ 
ſes ſo brauchbare Werkzeug ihrer Grauſamkeit 
eingebuͤſſet hatte, fo ſtellete fie ſich, als wenn ſie 
von Sinnen kommen wollte; und da fie die Chri⸗ 
ſten in Praag nicht ausrotten konnte, uͤbete ſie 
an ihren Kirchen ihre Rache aus. Sie hatten 
derſelben nur noch zwei, und in einer derſelben 
war ihres Gemahls Grab; dem ohngeachtet aber 
hies fie fie doch verbrennen. 


Das II. Capitel. 
Von der Ludomilla Maͤrter⸗Tode. 


F. I. 
(8 Drahomira gegen die Chriſten ſolcher⸗ 
geſtalt wuͤtete, fo lies ſich Wenceslaus, 
der bishero die Regierung nicht antreten wollen, 
ſondern ſich jederzeit mit ſeiner Jugend und den 
noch fortzuſetzenden Schul» Uebungen entſchuldi⸗ 
get hatte, endlich doch von ſeiner Grosmutter 
44 Ludo⸗ 


8 Cap. II. Von der Ludomilla 


Ludomilla und den vornehmſten chriſtlichen Herrn 
bewegen, die Regierung des Herzogthums anzu⸗ 
treten, und wies ſeinem Bruder Boleslao, nebſt 
der Drahomira ſeiner Mutter, mit Genehmhal⸗ 
tung der Landes⸗Staͤnde, zur Beförderung der 
Ruhe, die Stadt Boleſ lau und die dazu ge⸗ 
hoͤrige Gegend an, daß ſie daſelbſt wohnen und 
fie beſitzen koͤnnten. 


Und alſo legte Drahomira zwar die Ver⸗ 
waltung der Landes⸗ Regierung nieder, ſie legte 
aber den Haß gegen die Chriſten nicht ab, und 
hoͤrete auch nicht auf, allerlei blutduͤrſtige Ans 
fehläge gegen die Bekenner IEſu abzufaſſen, fo 
ſich an der gottſeligen Ludomilla am allererſten 
veroffenbareten. Denn als Drahomira ſahe, 
daß die Grosmutter Ludomilla mehr Gunſt 
und Eingang bei dem Wenceslaus fand, als 
ſie, ſeine Mutter, und daß eben dadurch die 
chriſtliche Religion ſich immer mehr verbreitete, 
ſo ſuchte ſie verſchiedene Werkzeuge ihrer auszu⸗ 


fuͤhrenden Bosheit und moͤrderiſchen Liſt. Sie 


fand auch dazu zwei verwegene und ſchamloſe 
Buben vom erſten Range, einen gewiſſen Thu⸗ 
man und Kuman, die des Nachts von der 
Drahomira ausgeſandt wurden, um der gotts⸗ 
fuͤrchtigen Wittib Ludomilla das Garaus zu 


machen. Sie fanden fie in der Capelle beim 


Gebeth, legten die Haͤnde an ſie, wurfen ſie zu 
Boden, und nachdem ſie ihr den Schleier vom 
Kopfe geriſſen, verſtopften ſie ihr damit den 
Mund und erwürgeren fie, - N 

4 F. III. 


Maärtyr = Tod, 0 


1 III: N 
Nach dieſer begangenen Schand That gaben 
einige dem Wenceslaus, ſo uͤber ſeiner Gros⸗ 
mutter Ermordung ſehr betruͤbt war, den Rath, 
er ſollte dieſe verübte Mordthat raͤchen; oder, 
wollte er ſolches ſelbſt nicht thun, ihnen erlauben, 
daß fie es thaͤten. Es war aber fo weit davon 
entfernet, daß er ihnen hätte Beifall geben ſollen, 
daß er fie vielmehr daruber hart beſtrafte, und 
ihnen zu Gemuͤthe fuͤhrete, wie eine ſolche Geſin⸗ 
nung weder mit der kindlichen Pflicht gegen eine, 
auch treuloſe, Mutter, noch mit der chriſtlichen 
Demuth und Geduld uͤbereinkaͤme; dazu bedaͤch⸗ 
ten ſie nicht, daß der HErr mit ſeinem eigenen 
Munde geſaget habe: Mein iſt die Rache, 
ich will vergelten. 


Das III. Capitel. 
Von des Wenceslai, Podivini und ande⸗ 
rer Entleibung ſo der gere chte Gott 
nicht ungerochen gelaſſen. 


H. J. 

s belohnete aber die treuloſe Mutter ihrem 
frommen Sohne ſeine Liebe gar ſchlecht. 
Denn, weil ſie dem Boleslao, ſo ihrer Ge⸗ 
ſinnung und ihres heidniſchen Gottesdienſtes 
war, ganz Boͤhmen unterwuͤrfig machen woll⸗ 
te, ſo redete ſie allenthalben von Wenceslao 
ſehr uͤbel, und ſuchte ihn verhaßt zu machen, 
als wenn er zur Verwaltung der Herzoglichen 
Wuͤrde ganz unfaͤhig waͤre, indem diefelbe nicht 
A 5 mit 
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mit gottesdienſtlichen Uebungen und Ceremonien, 
ſondern mit der Armee und mit den Waffen ſich 
beſchäftiget halten muͤſte. Da ſie aber bemer⸗ 
kete, daß er auch hiedurch weder um ſein Herzog⸗ 
thum noch um ſeinen guten Nahmen gebracht 
werden konnte, fo fing fie an, mit allem Ernſt 
darauf zu denken, wie er am fuͤglichſten aus dem 
Wege geraͤumet werden koͤnnte, und gab dazu 
feinem Bruder allerlei gottloſe Anſehlaͤge an die 
Hand. . 7 
H. II. 


Es bot ſich ihr hierzu eine erwuͤnſchte Gele⸗ 
genheit dar, indem ihrem jüngften Sohne Bo» 
leslao ein Sohn gebohren wurde. Sie bat bei 
dieſer Gelegenheit den Wenceslaus, er möchte 
nach Boleſlau (Bunzel) kommen, und der 
Einſegnung des neugebohrnen Kindes beiwohnen. 
Und als er dieſer Einladung zufolge nach Bunzel, 
gekommen war, empfingen ihn ſein Bruder und 
feine Mutter nicht nur auf das freundlichſte, ſon⸗ 
dern tractirten ihn auch auf das herrlichſte, bis 
in die ſpaͤte Nacht. Wenceslaus, dem alles 
dieſes verdächtig vorkam, begab ſich darauf nicht 
zur Ruhe, ſondern ging in die Kirche, wo er 
dieſe Nacht mit Gebeth und Seufzen zu GOtt 
zuzubringen beſchloſſen hatte. f 


. III. n 
Indem er nun ſolchergeſtalt im Gebeth at 
hielt, uͤberſiel ihn fein Bruder Boleslaus, ſo 
von feiner Mutter, die nicht ſchlafen konnte, ohne 
allen Anſtaud zu dieſer Mordthat angeſpornt 
g f worden 


Und der darauf erfolgten göttlichen Rache. ız 


worden war, mit einem bloſſen Schwerdt. Mit 
dem erſten Hiebe erlangete er ſeinen ſuͤndhaften 
Endzweck nicht, weil ihm wider alles Vermuthen 
vor Schrekken das Schwerdt aus der Hand fiel. 
Da er ſich aber darauf in ſeinem Grimm bald 
wieder erholete und einige Gehüͤlfen bei ſich hatte, 
ſo wiederholete er ſeinen ihm fehlgeſchlagenen 
Streich, und konnte alſo ſeinen unbewafneten 
und ſich gar nicht zur Gegenwehr ſetzenden Bru⸗ 
der gar leichte ums Leben bringen. Dies ge⸗ 
ſchahe im Jahr 929 den 28ten September, an 
welchem Tage noch bis dieſe Stunde des heili⸗ 
gen Wenceslai Feſt in Boͤhmen gefeyret wird. 


§. IV. 

Als ſich nun Boleslaus auf eine ſolche fre⸗ 
che und boshafte Weiſe empor geſchwungen, und 
das ganze Serzogthum Boͤhmen an ſich ge⸗ 
bracht hatte, fo bedrohete er ſogleich alle Chriſten, 
beſonders die Prieſter, ſo nicht freiwillig aus 
Boͤhmen gehen wuͤrden, mit dem Gefaͤngniß 
und allerlei Todes. Strafen. Und feine Mutter 
fuͤgte hinzu, die hingerichteten ſollten nicht begra⸗ 
ben, ſondern den Hunden und Voͤgeln zu freſſen, 
vorgeworfen werden. Weil nun viele durch dieſe 
Drohſtimme in ein groſſes Schrekken waren ver⸗ 
ſetzt worden, ſo entwichen ſie; viele aber wurden 
gefangen genommen und mit unterſchiedenen To⸗ 
des⸗Strafen beleget. Unter dieſen war auch ein 
gewiſſer Podꝛvinus, der vordem ein Liebling 
und vertrauter Cammer⸗Diener des Herzogs 
Wenceslai geweſen war, und nun aufgehenket 
wurde, H. V. 
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Nies 
Da nun aber das gerechte Auge Gottes dies 
ſen vielen und ſchweren Verfolgungen der 
Chriſten, ihren Hinrichtungen und Verjagun⸗ 
gen nicht laͤnger zuſehen konnte, zeigete es an der 
Drahomira ein erſchreckliches Beiſpiel feines 
Zorns. Denn auf eben derſelben Stelle, wo 
die unbegrabene Gebeine der Prieſter annoch la⸗ 
gen, that ſich die Erde von ſelbſt auf und ver⸗ 
ſchlung die Drahomira lebendig, zuſammt dem 
Wagen, darinnen ſie ſaß, und allen denen, die 
mit ihr fuhren. Welche Stelle beim!) Praager 
Schloſſe noch bis dieſe Stunde gezeiget wird. 

§. VI. ' 

Gott der HErr ſtrafte auch diejenigen, die 

an dieſen veruͤbten Mordthaten Antheil genom⸗ 
men und das Mordſchwerd gezukket hatten. 
Denn einige derſelben wurden unſinnig, und 
ſprungen in ihrer Unſinnigkeit von allerlei Hoͤhen 
herunter. Einige fielen in ihre eigene Schwerd⸗ 
ter, die ſie zuvor gegen die unſchuldige Chriſten 
gezukket hatten. Von der Kirchwand, wo Wen⸗ 
ceslaus war ermordet worden, konnte man, zu 
einem beſtändigen Denkmahl dieſer Gottloſigkeit, 
das Blut, womit ſie war beſpritzet worden, auf 
keinerley Weiſe abreiben noch abwaſchen. Welche 
unterſchiedliche Wunderwerke, dem Boleslab 
ein 


) Böͤhmiſch ſtehet hinter da (za Praßſehm Zäm⸗ 
kem), lateiniſch heiſts ante arcem Pragenfem. 
Mer ſoll hier die Sache e Man leſe 
beim Praager Schloſſe. 
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ein ſolches Schrekken einjageten, daß er hernach 
mit den Chriſten glimpflicher umgieng. 
§. VII. 

Ueberdies ruͤkkete der Roͤmiſche Kayſer Otto, 
um den veruͤbten Bruder⸗Mord an dem Bo⸗ 
leslaus zu rächen, mit einer Armee heran, be⸗ 
lagerte den Boleslaus und zwang ihn, daß er 
verſprechen muſte, die vertriebene Chriſten wieder 
zuruck zuruffen, allerlei veruͤbte Bosheiten und 
Gewaltthaͤtigkeiten wieder gut zu machen, und 
ſeine Soͤhne den Chriſten zur Unterweiſung anzu⸗ 
vertrauen. Und als hernach Boleslaus, ſein 
frommer Sohn, in ſeine Stelle zur Regierung 
kam, ſo wuchs die chriſtliche Religion immer 
merklicher an, das Heidenthum aber nahm mit 
ſachten ab, ob es gleich noch nicht ganz und gar 
verſchwand oder aufhoͤrete. 


Das IV. Capitel. 


Der Biſchof zu Praag Woytiech, ſonſt 
Adalbertus, kommt mit feinen fünf 
leiblichen Bruͤdern um. 


H. I. 

Moch der zweite Biſchof von Praag, ſo 
als ein Juͤngling bei Albrecht, dem 
Erz⸗Biſchof von Magdeburg erzogen worden, 
und ihm ſo lieb geweſen war, daß er ihn nach 
feinem Nahmen Adalbertus (g. d. ad alber- 
tum miſſus) hies. Daher ihn bis dieſe 
Stunde alle Geſchichtſchreiber Adalbertus 5 
en, 


24 Cap. IV. Von des Praager Biſchofs Woytiech 


ſen. Die Deutſchen *) belegen bis dato einen 
jeden Woytiech mit dem Nahmen Albrecht. 
Als nun dieſer um das Jahr 970 ſich alle nur 
erſinnliche Mühe gab, daß er die uͤbergebliebene 
Heiden zum chriſtlichen Glauben bekehren, und 
die verderbte Sitten und Gebräuche feiner Lande» 
leute verbeſſern möchte, ſo verſchworen und em⸗ 
pörten ſich gegen ihn die Heiden, daß fie Bole⸗ 
laus mit der Armee zu paaren treiben, der Bi⸗ 
ſchof Albrecht aber gutwillig aus Böhmen ent⸗ 
weichen muſte. 
H. II. 


Als er hierauf bis nach Rom gekommen war, 
fielen die Heiden feine leibliche Brüder an, und 
ermordeten fuͤnfe derſelben, Nahmens Sobie⸗ 
rus“), Spitimirus, Przibislaus f), Borzi⸗ 
ta It) und Czaslaus. Sie machten hiebei auch 
einen neuen Aufſtand gegen den Landesherrn, 
wurden aber in einer vorgefallenen Schlacht 
überwunden. : 

g H. III. 

Nachdem Woytiech oder Adalbertus nach 
Ungarn gekommen war, bekehrete er durch etliche 
ſeiner gehaltenen Predigten den dortigen Fuͤrſten 
Stephaͤnus, ſo bald drauf Koͤnig geworden, 
zum chriſtlichen Glauben, und tauſte ihn. Kaum 
N \ war 

) Diefe Reflexion ſtehet nur im boͤhmiſchen, wo 
es auch von den Pohlen geſagt wird, doch 
dieſe haben das Wort Wopeiech, fo wie die 

Boͤhmen Woytiech. 

) gateiniſch ſtehet hier Chobebierus. 
0) bat. Prebislaus. Af) Lat. Borita, 


* 


Eifer und Märter = Tode 45 


war er von da nach Hauſe gekommen, ſo begab 
er ſich ohne langen Anſtand nach Pohlen, um die 
polniſche Natiou, ſo ohnlaͤngſt (bei Gelegenheit 
der zwiſchen der Daubrawka, einer Tochter des 
boͤhmiſchen Herzogs Boleslaus, und dem pol 
niſchen Fürſten Miedislaus getroffenen Ehe) den 
chriſtlichen Glauben angenommen hatte, darin⸗ 
nen zu befeſtigen. 


Von da wandte er ſich nach Preuſſen, und 
allda wurde er von den unglaͤubigen ohnweit 
Siſchhauſen mit ihren Picken durchſtochen und 
ihm das Haupt abgeſchlagen. Sein Leichnam 
wurde darauf denen Heiden abgekauft und nach 
Gneſen in Pohlen gebracht, wo er ein Bißthum 
geſtiftet hatte. Man hat ihn hernach (der da⸗ 
maligen aberglaͤubiſchen Gewohnheit zufolge) in 
die Anzahl der Heiligen verſetzt. 


Das V. Capitel. 
Von den allererſten Zeugen der goͤttlichen 
Wahrheit wider das Pabſtthum. 


H. 1 

erden fih Böhmen der Gewalt des heid⸗ 

nifchen Unglaubens mit fo vieler Mühe 
und Arbeic entriſſen hatte, fieng es mit dem 
Roͤmiſchen Aberglauben Streit zu führen 
an. Denn da die Boͤhmen ihren erſten Got⸗ 
cesdienſt von den Mähren, und dieſe von den 
Griechen bekommen hatten; und der Roͤmiſche 
VBiſchof unterdeſſen (wie aus der Hiſtorie = 

i 
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iſt) um eben dieſelbe Zeit über andere Kirchen 
hochmuͤthig zu herrſchen und dieſelbe dahin zur 
bringen, vorhabens war, daß fie feine abgörtifche 
Gebräuche und Ceremonien annehmen muͤſten; 
ſo geſchahe es, daß er auch die Boͤhmen dazu 
zwingen wollte. Woruͤber ſich nicht wenige from⸗ 
me Seelen ungemein betruͤbten und aͤrgerten; bes 
ſonders war ihnen dies ein groſſer Stein des An⸗ 
ſtoſſes, daß bei dem Gottes dienſte lediglich 
die lateiniſche Sprache ſollte gebrauchet 
werden, daß die Prieſter nicht heyrathen 
ſollten; und bald drauf, daß das heil. 
Abendmahl nur unter einer Geſtalt ge⸗ 
braucht werden ſollte. Was wir hievon in 
den Hiſtorien verzeichnet vorgefunden, wollen 
wir hier kuͤrzlich beibringen, weil ſolches die erſte 
Gaͤhrung der Gemürher in Boͤhmen veranlaſſet, 
und gleichfam die erſte Funken des Migvergnüs 
gens ausgeliefert hat, welche hernachmals, zu 
Suſſens Zeiten und ') nach ihm in ein groſſes 
Feuer ausbrachen. b 


Als Boleslaus der fromme im Jahr 968 zu 
Praag ein Bißthum geſtiftet hatte, und Dith⸗ 
mar aus Sachſen zum Biſchof deſſelben erwahlet 
und von dem Erzbiſchof zu Maynz, Hattone, 


darinn beſtaͤtiget worden war, fo ſchrieb der Roͤ⸗ 


mifche Biſchof oder Pabſt denen Kirchen vor, 

auf was vor Art und Weiſe ſie den Dienſt des 

i HErrn 

) Dies ſtehet im lateiniſchen nicht (Husſi tempo; 

re), iſt aber hier im boͤhmiſchen ſehr wohl an⸗ 
gebracht. ö 
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HeErrn verrichten follten, und befahl ausdruck 
lich, man ſollte von den Gebraͤuchen, Ceremo⸗ 
nien und vömifchen Gefangen nicht ein Haar 
breit abweichen. Welches die Boͤhmen, weil 
ihnen hiedurch der Gebrauch der Mutter⸗ 
prache beim Gottesdienſt verboten wurde, ſehr 
übel empfanden. Daher ſie denn auch, als 
Dithmar, ihr Biſchof, noch in eben dieſem 
Jahre mit Tode abgieng, und Woytiech, ſo 
in ſeine Stelle gekommen war, des von den Hei⸗ 
den erregten Aufſtandes wegen, nach Rom wei⸗ 
chen muſte, im Jahr 977 eine Geſandſchaft nach 
Rom an den Pabſt abgehen lieſſen, nehmlich 
zwei Prieſter, Bolehoſt und Myslibor, nebſt 
vier andern, rziwan, Rosyelaus, Wui⸗ 
mir und Jarek; die allda nicht nur wegen der 
Zuruͤkkunſt ihres Biſchofs, ſondern auch, we⸗ 
gen des wieder zu erſtattenden Gebrauchs 
ihrer Mutterſprache beym Gottesdienſte, 
Unterhandlung pflegen ſollten. Daß dieſe Ab⸗ 
geordneten damahls vom Pabſt erlanget haben, 
was ſie begehreten, und daß von dem boͤhmi⸗ 
ſchen Biſchofe eine boͤhmiſche Gebeths Form, 
die bis dato gebraucht zu werden pfleget, enk⸗ 
worfen worden ſey, lehrer uns die Hiſtorie. 


$. III. 

Da aber die Nachkommen, der oftmahls 
aus Rom eingelauffenen Verbote wegen, von ih⸗ 
rer Mutterſprache (beym Gottes dienſte) 
wieder abgelaſſen hatten, ſo geſchahe es, daß 
Vratislaus „der boͤhmiſche Herzog (der feiner 

Boͤhm. Verf. Geſch. B Hel⸗ 


7 


— — 
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Heldenthaten wegen, und weil er dem römifcher 
Kayſer viele gute und erſpriesliche Dienſte gethan 


hatte, mit dem Koͤniglichen Titul war beeh⸗ 


ret worden) eine Geſandſchaft nach Rom ſandte, 
und darum erſuchte, daß Gregorius VII. die 
boͤhmiſche Kirchen Freyheiten, ſo die Vorfahren 
ſchon vorlaͤngſt nach ihrem Wunſch zugeſtanden 
bekommen hatten, beſtaͤt'gen moͤchte. Was hie⸗ 
durch ausgerichtet worden, daß erhellet aus der 
Pabſtlichen Antwort, fo in Sageks boͤhmiſche 
Chronick Bl. 136 zu finden iſt, und alſo lautet: 
„Gregorius Biſchof, ein Knecht aller 
„Knechte Gottes, entbeut Vratislao, dem 
»boͤhmiſchen Fuͤrſten, feinen Grus und apo⸗ 
yſtoliſchen Segen! Ew. Durchl. verlangen in 
„Dero Schreiben unter andern Sachen und 
„Bitten, daß wir dazu unſere Erlaubnis ge⸗ 
„ben ſollen, daß bei euch der Gottesdienſt 
nach der alten Gewohnheit im ſlavo⸗ 
niſchen verrichtet werden doͤrfe. Wiſſen 
„Sie aber, lieber Sohn! daß wir in Dero 
„Geſuch auf keinerlei Art und Weiſe willigen 
zkoͤnnen, denn, da wir die heil. Schrift oft⸗ 
„mahls erwägen, fo finden wir, daß es dem 
„alhnächtigen GOtt gefallen habe und gefalle, 
„den Gottesdienſt in einer geheimen Sprache 
„halten zu laſſen, damit er nicht von allen, be⸗ 
„fonderg den einfaͤltigen, verſtanden werde, 
„Denn wenn derſelbe von allen insgemein und 
„ganz verſtaͤndlich abgeſungen und gehoͤret wuͤr⸗ 
„de, fo koͤnnte er gar leicht der Verachtung 
„und dem Ekkel ausgeſetzet werden; oder, 
»wenn 
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„werner von einigen halbgelehrten Leuten nicht 
„recht verſtanden würde, koͤnnten durch deſſel⸗ 
„ben oftmaliges hören und betrachten aus Un⸗ 
» wverſtand gar leicht einige Irrthuͤmer unter die 
„Leute kommen, die hernach aus ihren Herzen 
„gar ſchwerlieh gerottet werden koͤnnten. Man 
„bediene ſich auch nicht hiebey dieſer Ausflucht, 
„daß ehedem hierinnen den einfaͤltigen und neu⸗ 
„bekehrten etwas nachgeſehen worden ware. 
„Es iſt wahr, daß man in der erſten Kirche 
„dein aufrichtigen und redlichen Volke auf Be⸗ 
u gehren vieles verſtattet; es iſt aber eben dar⸗ 
„aus viel boͤſes und ketzeriſches erwachſen, fo 
»hernachmahls, da ſich die chriſtliche Kirche 
„verbreitet und immer beſſer gegruͤndet worden 
„it, und man gar wohl eingeſehen, daß aus 
»der Wurzel einer ſolchen unzeitigen Nachſicht 
v»viele Irrthümer entſproſſen waren, mit vieler 
„Muhe und Arbeit hat muͤſſen gehemmet und 
„verbeflere werden. Demnach nun ſoll ſolches 
„mie nichten geſchehen, was euer Volk aus 
„Unverſtand begehret; denn wir verbieten ſol⸗ 
„ches aus Gottes und des heil. Petri Macht z 
wund Sie vermahnen wir, um der Ehre des 
„allmächtigen GOttes willen, daß Sie ſich ei⸗ 
„nem folchen Leichtſinn auf alle nur moͤgliche 
„Weiſe widerſetzen; fo wir hiemit befehlen. 
„Gegeben zu Rom im Jahr 1079 


$. IV. 
Wer ſiehet hieraus nicht ſonnenklar, daß 
dieſes ſehr liſtig und nach des Pabſtes Abſicht 
3% vecht 
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Gtegorius, ſonſt Sildebrand genannt, ein 


gottloſer Mann, Moͤrder, Zauberer, und eine 
ſehr ſchaͤdliche Urſache vieler in Europa geführten 
Kriege geweſen, weis man aus der Hiſtorie ſatt⸗ 
ſam. Was kounte man ſich alſo wohl gutes von 
ſeiner Bosheit vermuthen? doch es war damahls 
die Zeit, darinnen die Undankbarkeit der Welt 
geſtrafet werden ſollte. Es war eine Zeit, dar⸗ 
innen, wie der Apoftel (2 Theſſ. 2, ı 1.) redet, 
der Welt ein kraͤftiger Irrthum geſandt 
werden ſollte; und alſo muſte auch Boͤh⸗ 
men, ſo bald es den chriſtlichen Glauben ange⸗ 
nommen hatte, mit dieſer uͤberhand nehmenden 
Finſternis beleget, und mit dieſen, Feſſeln der wi⸗ 
derchriſtiſchen Tyranney beſehwehret werden. Je⸗ 
doch hat Boͤhmen keine von dieſen Greueln, fo 


bald ſie dieſelbe in den damahligen finſteren Zeiten 


eingeſehen, anders als mit Zwang angenommen. 
Woher es denn auch gekommen, daß die Boͤh⸗ 
men von alters her mehr, als irgends ein ande⸗ 
res Volk, von den Roͤmiſch⸗ catholiſchen verke⸗ 


Gert worden iſt. 


§. V. 
Als im Jahr 119 der Cardinal Petrus 
a lata via von dem Pabſt Coͤleſtino nach Boͤh⸗ 
men geſandt worden war, die Geiſtlichen einzu⸗ 
ſegnen, und ihnen anbefohl, unverheyrathet 
zu bleiben, haben ſich dieſelben, ſo bald ſie es 
gehoͤret, dagegen dergeſtalt empoͤret, daß, wenn 


ſicch dieſer Cardinal damahls nicht in feiner Woh⸗ 


nung verſtekket gehabt hatte, fie ihn gewis 


geſtei⸗ 
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geſteiniget haͤtten, wie Sagreius Bl. 212 
bezeuget. 
§. VI. 

Hernach erſt geſchahe es, um das Jahr 1350, 
als Kayſer Carl IV. roͤmiſcher Kayſer war, und 
Erneſtus von Pardubitz zum erſten Erzbiſchof 
war gemacht worden, daß man das heil. Abend⸗ 
mahl unter einer Geſtalt unbilliger Weiſe 
ausſpenden ſahe, und davon zu reden pflegte, als 
ſich nehmlich deſſelben am meiſten die Italiaͤner, 
Franzoſen und Deut ſchen, Theologi und Ma⸗ 
giſtri, welche der Aayfer Carl auf die neuan⸗ 
gelegte Praagiſche hohe Schule, als Profeſſores 
beruffen hatte, bedieneten, und die ausländifche 
Studenten, deren eine groſſe Menge zuſammen 
gekommen waren, mit ihrem Beiſpiel eben dazu 


bewegeten. 
F. VII. 


Bey ſogeſtallten Zwiſtigkeiten nun verfielen 
nicht wenige Boͤhmen auf allerlei Gedanken, und 
fingen an darüber unruhig zu werden, daß fie.- 
fremde Gebraͤuche annehmen muͤſten, und 
daß der Genus des heil. Abendmahls unter 
beider Geſtalt nicht leichte, vielweniger tag⸗ 
lich (und das nicht anders als mit Erzbifchöflicher 
Vergunſtigung) verlanget werden follte, 

. Das VI. Capitel. 
Von Johann Militſch und Conrad 
Stiekna. 
20 H. J. 
Wa nun aber ſolcher Unfug ſich heimlich je 
f B 3 langer 
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langer je mehr aus breitete, regete ſich dagegen 
frei Öffentlich zum allererſten, ſowohl in Predig⸗ 
ten als in Schriften ein Mann von vornehmen 
Herkommen und von eifrigem Geiſte, der Magi⸗ 
ſter Johann Militſch, ein praagiſcher Cano⸗ 
nicus, deſſen der bekannte Catalogus Peſtium 
Veritatis Meldung thut. Dieſer war feiner grofe 
fen Gelehrſamkeit und vorzuͤglichen Froͤmmigkeit 
wegen in der Hauptkirche des praagiſchen Schloſ⸗ 
ſes zum Prediger ernaunt worden und hatte fehr 
vieſe Zuhörer,  Diefe nun vermahnete er ſehr 
fleißig zum öfteren Gebrauch des heil. Abend⸗ 
mahls unter beiderlei Geſtalt, klagete ſehr 
über den geiſtlichen Verfall, und tadelte viele 
Misbraͤuche und Greuel. Er bedienete ſich hie⸗ 
bey der Huͤlfe ſeines treuen Collegen, des Con 
rad Stiekna, eines beſonders gelehrten und be⸗ 
redten Mannes,. £ 
H. II. 


Dieſe eifrige Männer brachten es unter an⸗ 


dern Sachen mit ihren ſehr eifrigen Predigten das 
Gin, daß zu Praag ein übel berüchtigtes Huren⸗ 
Haus, Venedig genannt, niedergeriſſen wurde z 
auf deſſen Stelle eine Kirche der Marta Mag⸗ 
daleng zu Ehren erbauet worden. Welches 
vielleicht ein Zeichen war, daß das Haus der 
geiſtlichen babiloniſchen Hure mit naͤchſten ſollte 
niedergeriſſen werden. 
$ III. 

Bemeldter Militſch hat dies ſelbſt von ſich 
verzeichnet hinterlaſſen, (denn man hat noch ei⸗ 

; nige 


und Conrad Stiekna⸗ E 


nige Schriften von ihm in Händen) daß ihn 
nehmlich fein Gewiſſen gedrungen habe, nach 
Kom zu gehen und allda öffentlich zu bezeugen, 
daß der groſſe Widerchriſt ſchon gekommen 
ſey und herrſche. Wie auch, daß er Gott mit 
Faſten und Thraͤnen ſehr oft gebethen, er moͤchte 
ihn doch von dieſen Gedanken, wo ſie nicht ſein 
Werk waͤren, befreien. Da er aber bey ſich 
ſelbſt zu gar keiner Beruhigung kommen koͤnnen, 
wäre er nach Rom gegangen und habe allda an 
etlicher Cardinale Thurrn geſchrieben: Der Wi⸗ 
derchriſt iſt ſchon gekommen und ſitzet in 
der Kirche. In feinen Unterredungen mit ver⸗ 
ſehiedenen Leuten habe er eben dies bejahet. 
g. IV. 

Man hat eine Bulle Gregorit X. darinnen 
Militſch der Gewalt des Erzbiſchofs übergeben 
wird, daß er ihn und feine Zuhoͤrer in den Bann 
thun ſolle. Dem zufolge nun lies er ihn gefang⸗ 
lich einziehen; nach der Hand aber ſtellete er ihn 
Auno 1366, vielleicht aus Furcht vor dem Vol⸗ 
ke, wieder auf freien Fuß. Und alſo blieb Mi⸗ 
litſch dem Widerchriſt ſehr verhaßt und lebte 
noch 8 Jahr; weil er erſt Anno 1374 den aten 
Febr. im sten Jahre nach dem ſeligen Hintrit fei« 

nes Collegen Stiekna, mit Tode abgieng. 
Das VII. Capitel. 
Von dem Magiſter Matthias Janowſt 
ſonſt der Pariſer genannt. 


. J. 
Au den eben erwehnten Militſch folgete 
> B 4 Mat⸗ 
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mit dem Beinahmen der Pariſer, weil er auf 


der hohen Schule zu Paris ganzer neun Jahr 
ſtudiret hatte, und hernach Carls IV. Beicht⸗ 
vater war. Dieſer war in Vertheidigung des 
heil. Abendmahls unter beider Geſtalt 
viel eifriger und beherzter, als diejenigen, ſo ſol⸗ 
ches vor ihm gethan hatten. Er ſtellete viele 
Schriften ans Licht, als, vom chriſtlichen 
Leben, von der Seuchelet, vom Wider⸗ 
chriſt , vom Öfteren Gebrauch des Leibes 
und Blutes Chriſti; in welchem letzteren Buch⸗ 


lein man am Ende folgendes lieſet: „Hier endiget 


„fich die Arbeit des Magiſters Matthias Par⸗ 
„aifey (oder des Pariſers) eines ſehr andächtis 
„gen Mannes, der feiner erbaulichen und fleißi⸗ 
„gen Predigten wegen viele Wider waͤrtigkeiten 
vausgeſtanden, und dies um der Wahrheit des 
„heil. Evangelii willen. „ 


H. II. 

Als Carl IV. Kayſer geworden war, kam 
der Pariſer (wie man hievon ſchreibet) mit eini⸗ 
gen andern gelehrten Maͤnnern zu ihm und bat 
ihn, er möchte zur Verbeſſerung des Kirehenweſens 
eine öffentliche geiſtliche Verſammlung oder Syn⸗ 
ode zuſammen beruffen laſſen. Worauf ihm 
der Kayſer antwortete, daß dies nicht in ſeiner 
Gewalt ſtuͤnde, fordern dem heiligen Vater, dem 
Pabſt zu Rom, zukaͤme; daher er denn an ihn 
ſchreiben, und ihn darum erſuchen wuͤrde. Da 
aber dieſes geſchehen war, drung der entruͤſtete 


0 
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Pabſt fo lange darauf, daß dieſe leichtſinnige und 
ketzeriſche Leute gedemuͤthiget würden, bis ſich der 
Kayſer Carl endlich das Anſehen des Pabſts 
blenden laſſen, und dem Pariſer, ob er ihn 
gleich ſehr lieb hatte, aus dem Lande zu gehen 
befahl. Welcher, ob er gleich hernach mahls 
wieder zurükke kam, den Ueberreſt feines Lebens 
doch nur in der Stille zubrachte, und Anno 1394 
den 30. Nov. den Weg alles Fleiſches gieng. In 
dem Catalogo Teftium Veritatis geſchiehet 
ſeiner auch Meldung. 


§. III. 

Nachdem Parziſeh (oder der Pariſer) aus 
Praag verdrungen worden war, verhinderten die 
Widriggeſinnten den Gebrauch des heiligen 
Abendmahls unter beider Geſtalt, nicht 
nur in der Schloßkirche, ſondern auch allenthal⸗ 
ben in Praag und im ganzen Koͤnigreiche, ſo daß 


diejenigen, welche das heil. Abendmahl nach der 


alten gewohnlichen Art mit Brodt und Wein em⸗ 
pfiengen, ſolches nicht anders als nur in den 
Haͤuſern, hernach gar nur in den Wäldern und 
Kluͤften, wenn ſte beſtaͤndig dabei bleiben wolle 
ten, thun durften; und auch das nicht ohne Le⸗ 
bensgefahr und Widerwaͤrtigkeit; denn man uͤber⸗ 
fiel fie auf den Landſtraſſen, pluͤnderte, ſchlug, 
mishandelte fie; ſo daß fie hernachmahls haufen⸗ 
weiſe und mit Gewehr verſehen zuſammen kom⸗ 
men muſten. Und dies hat hin und her bis auf 
Huſſens Zeiten in einem fortgedauret. 


B 5 H. IV. 
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FG. IV. 

Sie wirketen auch bey dem Kayſer Carl ein 
Mandat aus, (obgleich Sagecius bezeuget, 
er habe es den Prieſtern aus eigenem Trieb gege⸗ 
ben) worinnen angedeutet wurde, daß alle dieje⸗ 
nigen, ſo in Glaubens⸗Sachen und Ceremonien 
mit der Roͤmiſch⸗ catholiſchen Kirche nicht übers 
einſtimmeten, aufgeſuchet und verbrannt werden 
ſollten. Wer dieſes ſtrenge Mandat ganz leſen 
will, der wird es bey dem Sagek Bl. 349 vor⸗ 
finden. Es war datirt im Jahr 1376 den 18. 
September. Woraus hernach auch dieſes her⸗ 
geleitet wurde, daß man fleißig darauf ſahe, daß 
niemand, der nicht dem roͤmiſchen Stuhl ganz 
ergeben war, zu Ehren⸗Aemtern und öffentlichen 
Bedienungen zugelaſſen wurde; und dies fahe 
man als einen Zaum au, wodurch das Volk in 
den Schranken erhalten werden konnte. Daher 
auch der Roͤnig Venceslaus, Carls IV. Sohn, 
als er zu Praag den Rath erneuerte, in jeder 
Stadt 16 Deutſche und nur 2 Böhmen anſetzte; 
denn er hielt davor, und es befand ſich auch in 
der That alſo, daß die Deutſchen in der paͤbſtli⸗ 
chen Religion beſtandiger als die Boͤhmen wären 


§. V. 5 
Man findet auch verzeichnet hinterlaſſen, daß 
der obgemeldte Parziſky (oder Janowſty), 
als er ſterben wollte, ſeinen Freunden unter an⸗ 
dern auch dies zum Troſt geſaget habe: „Es hat 
„zwar voritzt der Grimm der Feinde der Wahrheit 


„über uns geſieget, es wird aber nicht immer alfo 


„gehen: 
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„neben; denn es wird ein unanſehnliches Volk, 
„ohne Schwerdt und Gewalt, aufkommen, ge 
gen welches fie nichts werden ausrichten koͤnnen. 
Wenn und wie dieſe Weiſſagung in Erfüllung ge⸗ 
bracht worden, wird unten mit mehrerem gezei⸗ 
get werden. 


Das VIII. Capitel. 


Von Joh. Sus, Sieronymus von Praag, 
und einigen anderen Maͤrterern. 


H. I. 
m Jahr 1392 erbauete ein gewiſſer Johann 
5 Muͤlheim, ein Bürger zu Praag, eine 
ziemlich groſſe Kirche, zu dem Ende, daß das 
Wort Gottes darinnen geprediget würde. Dieſe 
nennete er die Capelle Betlehem und widmete 
ſie der hohen Schule; der erſte Prediger, ſo dar⸗ 
innen angeſetzet wurde, war M. Stephan von 
Kolm ); und als dieſer Anno 1400 mit Tode 
abgieng, kam in feine Stelle M. Johann Aus; 
ein Profeſſor der hohen Schule, ein frommer und 
eifriger Mann. 

§. II. 


Als nun dieſer ſahe, daß die Leute in allen 
Ständen und Ordnungen fo uͤbermuͤthig wären 
und keiner feiner Pflicht ein Genügen leiſtete; von 
dem Koͤnige und Biſchof an bis zu den Herrn, 
Buͤrgern und Prieſtern, daß nur alles dem Geitz, 
Hochmuth, der Schwelgerei, Wolluſt und al⸗ 
lem, was nur arges genannt werden kan, nach⸗ 

8 gienge, 
70 Lat, de Coloniq 
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gienge, fieng er bei dieſer Gelegenheit, die ihm 
gleichſam vom Himmel an, die Hand gegeben wor⸗ 
den war, an, alle dieſe offenbahre Sunden oͤffent⸗ 
lich zu beſtrafen. So lange er gegen die Weltli⸗ 
chen eiferte, hielten ihn die Geiftlichen vor einen 
groſſen Mann, als aus deſſen Munde der Geiſt 
Gottes ſelbſt rede; da er aber auch auf fie los 
do gerte, wurden fie gar bald anderes Sinnes, 
wat ſagen allenthalben, er wäre raſend, er 
waͤre vom Teufel beſeſſen. 


RER §. III. 

Man ſckreibet, daß anfänglich einige von den 
vornehmen Herrn bey dem Roͤnige Vences⸗ 
laus (den der Pabſt, weil er feiner Bulle in Boͤh⸗ 
men kein Genugen geſeiſtet und einen Ketzer wi⸗ 
der ſeinen Willen geduldet hat, denen deutſchen 
Fürſten als einen traͤgen und dem roͤmiſchen Rei⸗ 
che unnuͤtzen Mann verekkelt und in den Hiſtorien 
beinahe um ſeinen guten Nahmen gebracht hat) 
Klage geführet und geberhen hätten, daß ihm ſol⸗ 
che Aufruhr ſtiftende Predigten verboten werden 
möchten ; der Erzbiſchof Wolbrant aber war 
dieſem Geſuch entgegen, und bezeugete, daß Hus, 
als er eingeſegnet worden, ſich dazu eydlich an⸗ 
heiſchig gemacht habe, die Wahrheit ohne Anſe⸗ 


hen der Perſohn zu reden. 


§. IV. 

Als aber eben derſelbe Zus das Jahr drauf 

in ſeinen Predigten noch ſcharfer redete, und frei 
heraus ſagte, daß die Geiſtlichen geisig, 3 


Mn: 
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ſtig, Kirchenrauber ꝛc. wären, und der Erzbi⸗ 

ſchof vom Koͤnige nu eben das verlangete, was = 
ehedem die vornehmſten Herrn begehret hatten, 5 
antwortete der Koͤnig: daß dies nicht geſche⸗ 

hen Eönne, denn Sus wäre ja dazu eyd⸗ 

lich verpflichtet worden, daß er die Wahr⸗ 

heit ohne Anſe hen der Perſohn reden ſollte. 

So gefiel es dem weiſen Gott, der Feinde der 
Wahrheit ihre Bemühungen gegen einen from⸗ 

men Mann und ſeinem künftigen Werkzeuge zu 
vereitlen. 

v 


Eben dies Jahr (1400) kam Sieronymus 
von Praag aus Engelland, und brachte Wi⸗ 
clefs Bucher mit ſich, die vielen in die Haͤnde 
gegeben und verſchiedentlich beurtheilet wurden. 
Einige lobten ſie, darunter fuͤrnehmlich M. Jo⸗ 
hann Sus war; andere tadelten und verachte⸗ 
ten fie, beſonders die Academici, die, wie oben 
(e. VII. 4.) erzählet worden, aus unterſchiedes 
nen Nationen verſammlet worden waren. 


H. VI. 

Im Jahr 1404 kamen zwey Engellaͤnder, ein 
gewiſſer Jacob und Conrad von Cantelberg, fo 
Theologia Baccalaurei waren, nach Praag und 
lieſſen ſich allda immatriculiren oder als Glieder 
der dortigen hohen Schule einſchreiben. Sie fien⸗ 
gen ſogleich an von den Vorzuͤgen des Pabſts 
und von dergleichen Sachen mehr öffentlich) zu Dis 
ſputiren; doch dies wurde ihnen durch ein allge 
meines Verbot bald unterſaget. Was ſie 10 

alſe 


— 
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alſo ſelbſt als Menſchen nicht ſagen durften, das 
wollten ſie durch die Waͤnde in ihrer Wohnung 
bekannt machen laſſen. Sie lieſſen demnach mit 
Genehmhaltung ihres Wirths auf dem Flur an 
der einen Seite die Hiſtorie, wie Chriſtus der 
Err zu feinem Leiden nach Jeruſalem 
geritten, abmahlen; auf der andern Seite, ge⸗ 
rade gegen über, wie der Pabſt mit feiner 
Sofſtaat und den Cardinälen zu reiten ge⸗ 
wohnt waͤre. Weil nun der M. Johann 
Hus in feinen Predigten dieſes Gemaͤhldes öfters 
Erwehnung that, daß man nehmlich daraus ſe⸗ 
hen Fönne, wie Chriſtus der HErr und der Pabſt 
einander ähnlich wären, lieffen die Leute hauffen⸗ 
weiſe hin, daſſelbe zu beſehen. 


$ VII. 

Im Jahr 1408 den 24. May wurden des 
Wiklefs Glaubens- Artikel von 40 Magie‘ 
ſtris und vielen Baccalaureis aufs neue examini⸗ 
ret und verdammet. Es wurde auch bey Verluſt 
des ehrlichen Rahmens verboten, daß ſich nie⸗ 
mand dieſelbe zu lehren unterſtehen ſollte. Als 
nun Joh. Hus fahe, daß die deutſchen Glieder 
der hohen Schule des Pabſts Parthei hielten und 
kraͤftig vertheidigten, hielt er es vor billig, etwas 
vorzunehmen, wodurch derſelben Stolz unterbro⸗ 
chen werden koͤnnte. Er hielt deswegen vor ei⸗ 
nem groſſen Haufen von beiderlei Nation in dem 

Kayſerlich⸗Carliſchen Collegio eine Rede, daß die 
„Boͤhmen, als einheimiſchen, nach den Regeln 
der Billigkeit mehr Stimmen haben ſollten als 

die 
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die Deutſchen, ſo Ausländer waͤren. Denn ob⸗ 
gleich Kayſer Carl anfaͤnglich, da die hohe Schule 
errichtet worden, denen Auslaͤndern, wenn wars 
über Rath gepflogen werden ſollte, drei Stim⸗ 
men zugeſtanden, den Böhmen die vierte; fo 
ſey doch ſolches blos deswegen gefchehen, weil da⸗ 
mahls ſehr wenig Boͤhmen geweſen, die ſtudiret 
haͤtten. Hernachmahls haͤtte eben dieſer Carl 
ſeine Geſinnung, in ſeinem letzten Kayſerlichen 
Briefe, fo durch die goldene Bulle beftätiger wor⸗ 
den, genugſam erläutert, da er ausdrücklich be⸗ 
zeuget habe, daß er die praagiſche hohe Schule 
auf den Fus der pariſer Univerſitaͤt geſetzet wiſſen 
wolle. Nu aber fey es bekannt, daß in Frank⸗ 
reich die Ausländer nur eine, die einheimiſchen 
aber drei Stimmen bätten, 


$. VIII. 

Die Deutſchen entruſteren ſich hieruͤber und 
appellirten an den Konig Venceslaus; fo auch die 
Böhmen khaten. Der König ſchob den Aus⸗ 
ſpruch ein ganzes Jahr auf, und erfannte endlich 
(Anno 1409 den 27. Sept.) den Böhmen drei 
Stimmen zu. Die Deutſchen legten fich dies 
als eine groſſe Beſchimpfung aus, giengen alle 
von Praag weg, und nachdem ſie nach Meiſſen 
gekommen, veranlaſſeten ſie die Errichtung der 
Leipziger und Erfurter hohen Schulen. Die 
Böhmen aber erwählten durch Mehrheit der 
Stimmen den M. Johann Sus zum Rector 
ihrer Univerſitaͤt, 8 


9. 15 


* 
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$ IX. | 

Als ſich nun die Mönche ſolcher geſtalt von 
dem Könige und von der Univerſikät verlaſſen ſa⸗ 
hen, wüuͤrketen fie es bey dem Erzbiſchof, Sby⸗ 
me von Haſemburg, einem groſſen Ignoran⸗ 
ten, aus, daß Annd 1410 den 16. Juli des 
Joh. Wiklefs Bücher zum zweiten mal ver⸗ 
Urtheilet und zum Feuer verdammt wurden. Es 
wurden demnach dieſer Bücher, nach des Aened 
Sylvii Bericht, mehr denn 200 verbrannt, alle 
ſchoͤn geſchrieben und gebunden, auch mit golde⸗ 
nen Bukkeln beſetzet und ausgeſchmuͤkket. Je⸗ 
mand von dem gemeinen Volk hat bey dieſer Ge⸗ 
legenheit einige Verſe verfertiget, und darinnen 
dieſes ABC⸗Schülers (denn er lernete erſt das 
A BE, da er ſchon zum Erzbiſchof gemacht wor⸗ 


den war) alſo gedacht: 


— — — Zbyneék z Hazmburku Abeceda 

Daf paliti knihy, co w nich pfano nic neweda . d. i. 
Sbynek von Saſemburg / ein ABC⸗Schuͤ⸗ 
ler, hat Buͤcher verbrennen laſſen, ohne 
zu wiſſen, was darinnen geſchrieben ſte⸗ 
he. Joh. Hus aber gab einen Tractat heraus, 
daß man ketzeriſche Bücher leſen muͤſſe. Er 
hielt auch eine öffentliche Diſputatton, und 
vertheidigte darinnen des Wiklefs Buͤcher 
von der heil. Dreieinigkeit; welche ebenfals 


a verbrannt wurde. 


U 


F. X. 


) Diefe Reim⸗Verſe ſtehen nur in der boͤhmi⸗ 
ſchen Ausgabe. 
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§. X. 

Es war das Jahr 1411, als der Pabſt Jo⸗ 
hannes XXIII. fo mit dem Könige von Meas 
polis Krieg fuͤhrete, allen denen, fo ſich dazu ges 
brauchen lieſſen, Ablas austheilete. Ein ſolcher 
Ablas⸗Kraͤmer war auch nach Praag gekommen, 
und kuͤndigte ſeine geiſtliche Waare oͤffentlich in 
den Kirchen von der Canzel an. Hier nun fan⸗ 
den ſich in drei Kirchen einige, die ſich dage⸗ 
gen regeten und fagten: der Pabſt muͤſte al⸗ 
lerdings der Widerchriſt ſeyn, da er ge⸗ 
gen die Chriſten ſolche Bedraͤngniſſe aus⸗ 
ſinne und ſie gegen einander in einen Krieg 
verwikkele. Dieſe drei nun, die ſolches ge⸗ 
ſaget hatten, nahm man gefangen und ſperrete 
ſie ein; den Martin Krzidelko, Joh. Su⸗ 
detz und Stanislaus Polak, einen Schuma⸗ 
cher. Ob nun gleich die Univerſitaͤt und Buͤr⸗ 
gerſchaft vor ſie eine Fuͤrbitte einlegte, lies man 
dieſelbe doch nicht ſtatt finden, ſondern man fuͤh⸗ 
rete ſie bald in der erſten Hitze auf den Markt 
und enthauptete ſie. Sobald dieſes ruchtbar wor⸗ 
den, kamen die Academiei herbei gelauffen, und 
nachdem ſie ihre Leichnahme aufgenommen und 
in einer oͤffenrlichen Proceßion dabei geſungen 
hatten: Iſti ſunt Sancti, qui pro Teftamento 
Dei ſua corpora dederunt, wurden ſie in die 
Capelle Bethlehem getragen und daſelbſt begraben. 

XI. 


Tages drauf ') entwurf Joh. Hus wider 
Boͤhm. Verf. Geſch. C dieſen 
) Im lateiniſchen ſtehet poftridie , im boͤhmiſchen 

na zegty, den Tag drauf. 
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dieſen aberglänbifchen Ablas⸗Kram gewiſſe The⸗ 
ſes, und ſchlug fie öffentlich an, damit daruber 
diſputiret werden koͤnne. Wobei er denn die 
Nichtigkeit des Ablas Krams nebſt dem 
M. Sieronymo (der den Irrthümern in der 
Schule fo ſtandhaft widerſtund, als Sus in der 
Kirche that) ganz deutlich zeigete. Und weil je⸗ 
ner Ablas⸗ Kramer dem ohngeachtet doch unver⸗ 
ſchaͤmt fortfuhr, den Ablas zu verkauffen, lieffen 
ein haufen Studenten zuſammen, fielen ihn an, 
nahmen ihm feine Ablas⸗ Briefe und Siegel, vers 
kleideten einen aus ſich in Hurenkleiver, ſetzten 
ihn auf eine Karre, die Bullen hingen ſie ihm 
uͤber die Schulter, fuhren ihn allenthalben herum 
und ſchrien. Die verkleidete Hure aber lokkete 
das gemeine Volk mit freundlichen Worten und 
Gebehrden an ſich, theilete den Segen aus, und 
endlich wurden mitten auf dem Markte die Ab⸗ 
las⸗Briefe, nebſt vielen andern paͤbſtlichen und 
prieſterlichen Verordnungen, verbrannt. 


H. XII. 

Hierauf citirte der Pabſt den Sus nach Rom. 
Da aber dieſer (auf Anrathen einiger Herren und 
der hohen Schule) ſich nicht ſtellete, verbot der 
Pabſt (Johann XXIII. im Jahr 1413 im Mor 
nath Junius) die Meſſe in Praag zu leſen, dar⸗ 
um, daß der hartnaͤkkige Ulebertreter, Johann 
Hus, in der Stadt ware. Da nun alſo Hus 
ſahe, daß ſich auch die Obrigkeit entruſte, und 
der gemeine Mann wider ihn ſich empoͤrete, ja 
alles zu einem Aufruhr ſich anſchikkete, wich er 
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gutwillig von Praag, und verkuͤndigte hin und 
her in den benachbahrten Staͤdten das Wort 
Gottes, bis zu der Zeit, da er nach Coſtnitz, 
wo er von ſeiner Lehre Rechenſchaft geben ſollte, 
citiret und mit einem Kaiſerlichem Geleits⸗ Briefe 
verſehen worden. Die Hiſtorie lehret uns genug⸗ 
fan, wie er allda von den Roͤmiſch⸗catholiſchen 
empfangen und behandelt worden, nehmlich daß 
Anno 1415 den 6. Juli M. Joh. Sus, und 
Auno 1416 den 30. May M. Sieronymus 
öffentlich verbrannt worden find. Siehe hievon 
die Martyrologia. 


Das IX. Capitel. 
Ganz Böhmen wird verurtheilet. 


H. I. 

Di Feinde der Wahrheit hatten an dieſem ver⸗ 
goſſenen Blute nicht genug, ſondern hielten 
überdies noch einen Blutrath, wie fie dieſe ganze 
Mation vertilgen moͤchten. Denn als der vor⸗ 
nehmſten boͤhmiſchen Herren an die 58 im Nah⸗ 
men der ganzen boͤhmiſchen Nation ein Schrei⸗ 
ben an dieſes Concilium hatten abgehen laſſen mit 
ihrer eigenhaͤndigen Unterſehrift und mit ihren 
Pittſchaften beſiegelt, und darinnen angefraget 
hatten, warum ſie wider alle Billigkeit ih⸗ 
ren Seelſorger, einen unſchuldigen, from⸗ 
men und heiligen Mann, einen treuen 
Lehrer der goͤttlichen Wahrheit, verur⸗ 
theilet haͤtten; (dieſes Schreiben war vom 
2, Sept. 1416 datirt) fo antwortete man auf 
E 2 dieſetz 
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dieſes Schreiben gar nichts ſo wie fie. auch den 
Herren in Maͤhren auf ein abnliches Schreiben 
keine Antwort ertheilet hatten. Sie ſchrieben 
aber dieſerhalb vom Concilio an andere, als an 
den Herrn Johann von Michelsberga, 
Serrn Alſaͤus Skopes von Dubba, Herrn 
Albrecht von Roldis ꝛc. von welchen fie wu⸗ 
ſten, daß ſie vornehme Leute waren und ſich den 
Roͤmiſch⸗catholiſchen Aberglauben hatten einneh⸗ 
men und blenden laſſen. Dieſe erſuchten und be⸗ 
theureten ſie, daß ſie ſich die roͤmiſche Kirche be⸗ 
ſtens empfohlen ſeyn laſſen moͤchten, und dem 
Leutomyſliſchen Biſchofe, Johann, in Unter⸗ 
drükkung der Ketzer und ihrer Ketzerey behuflich 
waͤren. Gegeben zu Koſtnitz, im Jahr 1417 
den 22. des Maͤrzj⸗Monaths. 


1 H. II. 

Daher nun kam es, daß, als die Böhmen 
vom Concilio unter einander uneinig gemacht und 
verhetzet worden waren, die Verbitterung, Zank⸗ 
ſucht, Haß ꝛc. unter ihnen von Tage zu Tage im⸗ 
mer mehr zunahmen, bis endlich die Geiftlichen 
die Suſſiten von den Canzeln in den Bann tha⸗ 
ten, mit einem Fluch belegten, und, damit ſie 
diefelbe immer verhaßter machen moͤchten, ſich 
dabei verſchiedener unſtatthafter Beweiſe wider 
ſie bedienten. Worunter auch dieſes war, daß 
ſie in die Wachslichte nicht ſelten einen mit Koth 
belegten Tocht thaͤten, und wenn das Feuer das 
Wachs verzehret hatte, und an dieſen Koth kam, 
und die Liehte darauf, bei dem über die Huſſiten 

\ aus⸗ 
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ausgeſprochenen Fluche, von der Feuchtigkeit des 
Koths verloͤſcheten, fo ſchrien fie laut: Sehet 
mit dieſem Wunderwerke will Gott ſelbſt 
anzeigen, daß die verfluchten Ketzer auch 
des Lichts nicht werth ſeyn. Und ſo ver⸗ 
jagten ſie ſie aus den Staͤdten und Doͤrfern, tha⸗ 
ten ihnen allerlei Tort an, und nahmen ihnen, 
wo ſie nur konnten, ihre Kirchen mit Gewalt 
weg. Wodurch Anno 1419 den 30. Julii in 
Praag ein ſoleher Aufſtand erreget wurde, daß 
der aufgebrachte gemeine Mann in der Altſtadt 
12 Rathsherrn nebſt dem Richter zu den Fenſtern 
des Rathhauſes heraus ſchmiſſen, die alsdenn 
unten vom Volke mit Pikken oder Spieſſen“) aufs 
gefangen wurden. 
§. III. 

Der von dieſem Concilio neuerwehlte Pabſt, 
Martinus V. ſchrieb zwar Anno 1418 aus Coſt⸗ 
nitz au die Boͤhmen einen ſehr hoͤflichen Brief, 
und ſuchte ſie darinnen zu bereden, ſie moͤchten 
des Wiclefs und Suſſens Irrthuͤmer wi⸗ 
derruffen; da ſie aber ſolches nicht thaten, legte 
er ſie Anno 1420 zu Florenz in den Bann, und 
ſporete den Kayſer, die Koͤnige, Fuͤrſten, Marg⸗ 
grafen, Grafen, Herrn, Befehlshaber, Staͤdte 
und Doͤrfer, zu einem Kriege wider ſie an, mit 
Bitte, fie möchten um der Wunden Chriſti 
und ihrer eigenen Seligkeit willen ſich ver⸗ 
einigen, auf die Böhmen losgehen und 
dieſes kirchenraͤuberiſche und verfluchte 
Volk ausrotten. Wobei auch einem jeden 

noch 
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noch ſo gottloſen Menſchen, der nur einen Boͤh⸗ 
men kodtſchluͤge, eine vollkommene Vergebung 
aller ſeiner Suͤnden verſprochen wurde. 


§. IV. 

Der Kayſer Stegmund und das ganze deut⸗ 
ſche Reich, wie auch alle benachbarte Könige, 
wurden durch dieſe Aufmunterungs Stimme des 
Pabſts dergeſtalt aufgebracht, daß fie ſich zu Sclas 
ven der widerchriſtiſchen Grauſamkeit willig dar⸗ 
boten. Daher es denn auch kam, daß der Kay⸗ 
ſer ſogleich, noch eben daſſelbe Jahr, mit einer 

groſſen Armee in Böhmen eindrung, und daſſelbe 
ganzer dreizehn Jahr ſang verheerete. Und dies 
war der Krieg, den man den Huſſiten⸗Krieg 
nannte; und von welchem Aeneas Sylvius be⸗ 
zeuget, daß ſich die Nachkommen daruͤber 
mehr verwundern, als ſolches glauben 
würden ; dieweil in demſelben die vielen und ſtar⸗ 
ken Anhänger des Pabſts gar kein Gluͤkke hatten, 
Ziska aber, der Böhmen Heerführer, und feine 
Nachfolger jederzeit den Sieg davon trugen. 


„ . 

Doch die Boͤhmen ſind unter ſich ſelbſt nicht 
einig geweſen, indem es einige mit dem Kayſer 
und Pabſt gehalten, die andern den Gebrauch 
des Kelchs im heil. Abendmahl (davon fie 
Kelchner (Calixtiner) genannt wurden) eifrig 
vertheidigten, und ſich alſo ſelbſt unter einander, 
voll Haſſes und Grimmes, aufrieben und tyran⸗ 
niſcher Weiſe ermordeten. 


Das 
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Das X. Capitel. 
Die Taborttiſchen Maͤrterer. 


H. J. 


an mus aber dies, was einige Oerter und 

1 Perſohnen betrift, etwas deutlicher be⸗ 
rühren, und ein wenig umſtaͤndlicher zeigen, wie 
die Roͤmiſch⸗catholiſchen in Boͤhmen, auf vor⸗ 
hergegangenes Lermenblaſen des widerchriſtiſch⸗ 
geſinnten Pabſts Martini, mit den rechtglaubi⸗ 
gen umgegangen. 

§. II. 

Als der Kayſer Stegmund nach Venceglat 
Tode das Koͤnigreich Boͤhmen bekommen hatte, 
und durch feine Commiſſarios (denn ſelbſt lies er 
ſich in Böhmen nicht eher ſehen, bis hernach, 
da er die Armee mitbrachte) verſehiedene Sachen, 
die der Gewiffeng+ Freiheit entgegen waren, an⸗ 
ordnete, ſo verfuͤgten ſich derjenigen, ſo der rei⸗ 
nen Lehre zugethan waren, etliche tauſend auf ei⸗ 
nen ſteinichten Berg, ſo zehn Meilen von Praag 
lag, und dieſem legten fie ven Rahmen Tabor 
bei. Sie umzogen denſelben mit Mauren und 
erbaueten alſo eine Stadt daraus, damit ſie, 
wenn es noͤthig waͤre, (wie es denn hernach noͤthig 
war) ſich von und aus demſelben mit Geſchuͤtze 
vertheidigen koͤnnten. 

§. III. 

Dieſen nun thaten die Roͤmiſch⸗geſinnten, 
und bald darauf auch ſogar die Belchner allen 
nur erſinnlichen Tort an. Und zwar anfänglich, 
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als fie (die Taboriten) ihre Geſandten nach Kur⸗ 

tenberg eines Friedens⸗Geſchaͤftes wegen geſandt 
hatten, den Gallum Perſtenum und Mat⸗ 
thiam Blaſium, wurden dieſelben von den 
Bergleuten (fo der Bergwerk- Arbeit wegen noch 
groͤſtentheils Deutſche und dem Kayſer zugethan 
waren) gefangen genommen, und in die allertie⸗ 
feſte Erz Gruben lebendig hinein geworfen. Wel⸗ 
ches bald drauf auch dem Joh. Chodek, Pfar⸗ 
rern zu Kaurzim (welche Stadt dazumahls die 
Kayſerlichen Truppen ſchon eingenommen hatten) 
und vielen andern, geiſtlichen und weltlichen, be⸗ 
gegnete. Denn man kaufte ſogar die Tabori⸗ 
ten auf, und gab vor einen Prieſter 5 Gulden 
und vor einen gemeinen Menſchen 1 Gulden. 
Wodurch hernach ein erſchreckliches Blutvergieſ⸗ 
ſen veranlaſſet worden. 


§. IV. 

In einem gewiſſen Manuſcript findet man 
aufgezeichnet hinterlaſſen, (davon der Prieſter 
Venceslaus Thermenus einen Zeugen abgeben 
kan) daß Anno 1420 zu Kuttenberg an die 1700 
Menſchen in eine Grube geworfen worden, in 
eine andere 1309, in eine dritte 1334. Daher 
man hernachmahls alle Jahr, den 18. April, auf 
der Stelle (wo noch bis dato eine auferbauete 
Kirche ſtehet) zum Andenken dieſer Märterer oͤf⸗ 
fentliche Verſammlungen und Predigten zu hal⸗ 
ten pflegte, bis ins Jahr 1613, da der oberſte 
Muͤnz⸗Meiſter Wrzeſowetz dieſes, wiewohl 
vergeblich, zu hemmen ſich viel Muͤhe gab. "Exit 
ni > hernach, 
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hernach, da die Noth uͤberhand nahm, Anno 
1621, hoͤreten dieſe gottesdienſtliche Uebungen 
an dieſem Orte auf. 


Das XI. Capitel. 
Des Johann Kräſa Maͤrtyr⸗Tod. 


* 

Eu gewiſſer vornehmer praagiſcher Kaufmann, 

Johann Arafa, war in feinen Handlungs⸗ 
Angelegenheiten eben damahls zu Breslau, als 
ſich daſelbſt auch der Kayſer Siegmund und der 
paͤbſtliche Nuntius, Fernandus, aufhielten, und 
ſich uͤber den Krieg wider die Boͤhmen berathſchla⸗ 
geten. Weil er nun in dem Wirthshauſe bei Ge⸗ 
legenheit von dem Joh. Sus, als einem unſchul⸗ 
digen Menſchen, und wie er ungerechter Weiſe 
waͤre zum Tode verurtheilet worden; wie auch von 
dem heil. Abendmahl, daß es unter beider⸗ 
lei Geſtalt ausgeſpendet werden ſollte, frei ge⸗ 
ſprochen hatte, ſo wurde er gegriffen und ins Ge⸗ 
faͤngniß geworfen. 


Des andern Tages fruͤh wurde in eben dieſes 
Gefaͤngniß ein Student, Nahmens Nicolaus 
von Betlem, geſetzt; den man aus Praag nach 
Breslau zum Kayſer geſandt hatte, um ihm an⸗ 
zudeuten, daß, wofern er ihnen den Gebrauch 
des Relchs verſtatten wollte, fo wollten fie ihn 
vor ihren Koͤnig annehmen. Doch der Kayſer 
veruͤbte auch an dieſem Abgeordneten feine Grau⸗ 
ſamkeit. Er lies ihn ebenfalls feft ſetzen. 
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TH 

Als nun dieſer Nicolaus bei dem Johann 
Arafa ſaß, fo troͤſtete ihn derſeſhe durch fein ans 
dachtiges Gefpräche nicht wenig, und freuete ſich, 
daß er an ihm einen Gefährten feines Leidens ha⸗ 
ben würde; er ſprach zu ihm: Mein Bruder Vii⸗ 
colaus! „Was iſt das vor uns fuͤr eine Ehre, 
„daß wir dazu beruffen worden, von dem HErrn 
„IEſu ein öffentliches Zeugniß abzulegen? Wir 
„mollen dieſes kleine Leiden willig über uns neh⸗ 
„men. Der Kampf iſt kurz, die Belohnung 
„ewig. Laſt uns an den HErrn gedenken, wie 
„er einen bittern Tod vor uns ausgeſtanden hat, 
„idie wir mit feinem unſchuldigen Blute erkauffet 
„worden find, und was vor Marter viele Maͤr⸗ 
„terer und Jungfrauen ausgeſtanden? „ — — 
Mit dieſen und dergleichen Worten hat er ihn zu 
vermahnen nicht aufgehoͤret. Als aber Vrico⸗ 
laus zum Gerichte geführet worden, und mit 
den Füͤſſen an ein Pferd angebunden, durch die 
Straſſen geſchleppet werden ſollte, gab er aus 
Furcht vor dem Tode, und weil ihn der dabei 
ſtehende Fernandus mit dem Leben ſtets troͤſtete, 
nach, und entſagte den ſogenannten Huſſitiſchen 
Irrthuͤmern. 

N §. NV 


Joh. Arafa hingegen blieb bei allen Zure⸗ 
den des paͤbſtlichen Geſandten wie ein Fels unbe⸗ 
weglich, und bezeugete oftmahls, daß fie ſich von 
ihm ſo etwas, wie Betlem gethan, nie zu verſe⸗ 
hen hätten, Indem man ihn nun alſo ganz lange 
ſam auf den Straſſen ſchleppete, gieng der Ge⸗ 

ſandte 
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ſandte allenthalben hinter ihm her, und nachdem 
er den Scharfrichter oft ſtille ſtehen hieſſen, rief 
er ihm zu: Erbarme dich doch uͤber dich 
ſelber, und laß diejenigen Irrthuͤmer fah⸗ 
ren, welche die Boͤhmen leichtſinniger Wer⸗ 
Te ausgeſtreuet haben. Er aber antwortete: 
Vor das Evangelium JEſu zu ſterben bin 
ich bereit. Und ſo hat man ihn halb todt bis 
auf den Richtplatz hingeſchleppet und verbrannt, 
Dies geſchahe im Jahr 420 den 14. März, und 
den bald drauf folgenden Sonntag Laͤtare (den 
17. März) befahl der paͤbſtliche Geſandte, den 
Bann des Pabſts Martini gegen die Boͤhmen 
an die Kirchenthuͤren öffentlich anzufchlagen und 
auch von den Canzeln zu publiciren. 


Das XII. Capitel. 
Die Leutmeritzer Maͤrterer. 
§. I. 
Der Leutmeritzer Burgermeiſter, Pichel, 
ein grauſamer und liſtiger Menſch, nahm 
in einer Nacht 24 der vornehmſten Bürger, und 
unter denſelben ſeinen Eidam, gefangen und warf 
fie in einen tiefen Thurm bei dem St. Michaels: 
Thore. Nachdeim er ſich darauf mit einigen Bes 
fehlshabern des Sigismundi berathſchlaget hatte, 
nahm er einige Soldaten zu ſich, hies ſie, da ſie 
durch Hunger und Kaͤlte halb umgekommen wa⸗ 
ren, herausziehen, ihnen das Todes⸗Urtheil vor⸗ 
leſen; darauf Hände und Fuͤſſe zuſammen bin⸗ 
den, ſie auf Wagen ſchmeiſſen und an das Ufer 
der 
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der Elbe führen, um fie in dieſem Fluſſe zu 
erſaͤuffen. 
Sl, 


Hier nun lief eine groſſe Menge von Men⸗ 
ſchen, Frauen, Kindern, Verwandten und 
Freunden zuſammen, die ſehr zu weinen und zu 
winſeln anfiengen. Die einzige Tochter des Bur⸗ 
germeifters trat ihren Vater hier auch an, fiel 
ihm mit gefaltenen Händen zu den Fuͤſſen, und 
bat wenigſtens um ihres Mannes Leben. Der 
Vater, ſo haͤrter als ein Stein war, ſagte ihr, 
ſie ſollte nicht weinen, ſie wuͤſte nicht, was ſie 
baͤte, und fie koͤnnte einen viel anſehnlichern 
Mann bekommen. Die hoͤchſtbetruͤbte Tochter, 
da ſie ſahe, daß ſie nichts erbitten konnte, ſtund 
auf und ſprach: Vater! ihr ſollt mich nicht 
mehr verheyrathen. Darauf eilete fie mit 
Thraͤnen nebſt andern Frauen ihrem Manne nach, 
ſchlug ſich vor Wehmuth an die Bruſt und vaufte 
ſich die Haare aus. 

$. III. 

Man brachte die Märterer an das Uſer, und 
da warf man ſie von den Wagen herunter; und 
indem man die Prahme zurechte machte, (denn 
es war damahls noch keine Bruͤkke da) ſchrien ſie 
mit lauter Stimme, riefen Himmel und Erde zu 


Zeugen ihrer Unſchuld, nahmen von ihren Frauen, 


Kindern und Freunden Abſchied, vermahneten 
ſich unter einander und die ihrigen zur Standhaf⸗ 


tigkeit, zum Eifer, und daß ſie ſich lieber an 


Gottes Wort als an die Menſchenſatzungen halten 
ſollten. 
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ſollten. Ja ſie betheten auch vor ihre Feinde und 
empfohlen ihre Seelen GOtt dem HErrn in feine 
Hände. Darauf wurden ſie auf die Prahme ge⸗ 
legt, auf die Höhe des Fluſſes geführt, und fo, 
wie fie an Händen und Fuͤſſen gebunden waren, 
in den Fluß geworfen und erſaͤuft. Die Scharf⸗ 
richter ſtunden an beiden Ufern des Fluſſes, hat⸗ 
ten lange mit eiſen beſchlagene Stangen und Ga⸗ 
beln in der Hand, damit ja nicht etwa einer von 
den unglücklichen ans Ufer nahen und heraus kom⸗ 
men moͤchte. Und wenn ja einer von ihnen ſich 
dem Ufer nähern wollte, den ſtachen fie und ſtieſ⸗ 
fen ihn wieder zuruͤkke ins tiefere Waſſer. 
§. IV. 

Des Burgermeiſters Tochter, ſo wohl ach⸗ 
tung gegeben hatte, wo ihr Mann im Waſſer Tas 
ge, ſprung in die Elbe, umfaſſete ihn um den 
Leib und wolte ihn heraus ziehen. Weil ſie aber 
in der Tiefe nicht ſtehen, auch ihn keinesweges 
aufbinden konnte; er überdies ſchon voll Waſſers 
war und alfo nur immer zu Boden ſank, ſo er⸗ 
trunken ſie alle beide, und des andern Tages zog 
man ſie ſo heraus, wie ſie ſich umfaſſet hatten 
und legte fie in ein Grab. Dies geſchahe den 
30. May 1421. 


§. V. 

Dieſe Begebenheit iſt bald drauf in der Leut⸗ 
meritzer Kirche zu aller Heiligen zum ewigen 
Andenken mit goldenen Buchſtaben beſchrieben 
worden; auch hat man eben dies an dem St. 
Michaelis⸗Thore, auf einer Tafel, zu ſehen be- 

kommen, 
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kommen, bis Anno 1623 den 8. Julii, da auf 
Befehl des George Michna, eines ſeltſamen 
Reformations⸗Commiſſari, dieſes alles zernich⸗ 
tet worden iſt. 


Das XIII. Capitel. 


Wenceslaus, ein Lehrer der Arnoſtowi⸗ 
ger Gemeine, wird mit acht andern ver⸗ 
brannt; und der Erzbiſchof Conrad zu 
Praag wird evangeliſch. 


Hesl. 
A⸗ Albrecht, der Erzherzog von Oeſterreich, 
dem Kayſer Siegmund, ſeinem Schwieger⸗ 
8 75 wider die Stadt Praag Hulfs » Truppen 
ſandte, nahmen ſeine Reuter in dem Dorfe Ar⸗ 
noſtowitz, ohnweit Miltſchin, den Pfarrer die⸗ 
ſes Orts, Wenceslaum, ſo Gott und Men⸗ 
ſchen lieb war, nebſt ſeinem Caplan, drei Bau⸗ 
ren und vier Knaben, davon der alteſte eilf Jahr 
alt war, gefangen (die Prieſter deswegen, weil 
ſie das heil. Abendmahl unter beider Geſtalt aus⸗ 
geſpendet hatten; die andern darum, daß ſie daſ⸗ 
ſelbe alſo empfangen hatten) und führeten fie nach 
Byſtritz, wo ſie ihr Lager hatten, zu ihrem 
Hauptmanne, uud der verſchickte ſie zu ſeinem 
Biſchofe. Der Biſchof befahl dem Pfarrer an, 
er ſollte ſchwoͤren, daß er nicht mehr mit dem 
heil. Abendmahl unter beider Geſtalt die⸗ 
nen wolle; widrigenfals aber wurd er zum Feuer 
verdammet werden. Er antwortete hierauf ganz 
beherzt, 
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beherzt, daß das Evangelium uns lehre, 
das heil. Abendmahl unter beider Geſtalt 
auszuſpenden; und dies wieſen auch die 
alten Meßbuͤcher an. Und alſo iſt das, 
ſetzte er hinzu, recht oder loͤſchet die Schrift 
aus. Durch dieſe freimuͤthige Antwort wurden 
die dabei ſtehenden dergeſtalt aufgebracht, daß 
ihn einer von den Soldaten mit einem eiſernen 
Handſchue dergeſtalt ins Gefichte ſehlug, daß ihm 
das Blut zur Naſe und zum Munde heraus lief. 
Hierauf ſandte ihn der Biſchof wieder zum Haupt⸗ 
manne zuruͤkke, und der Hauptmann lies ihn wie⸗ 
der zum Biſchofe führen. - Und als man ihn ſol⸗ 
chergeſtalt die ganze Macht verſpottet hatte, fühs 
rete man fie alle des Sonntags früh heraus, und 
ſetzte ſie auf den Scheiterhaufen alſo, daß die 
ſchwaͤcheren dem tapferen Streiter Ehriſti, Wen⸗ 
ceslao, in feinen Schoos geleget wurden. Und 
da ſie der Biſchof auch auf dem Scheiterhaufen 
nochmahls vermahnete, fie ſollten den Kelch 
abſchwoͤren, antwortete der treue Seelſorger 
vor ſich und die ſeinigen: „Das ſey ferne von uns. 
„Wir wollen lieber tauſendmahl den Tod unterge⸗ 
„ben, als der goͤttlichen Wahrheit, die in dem 
„Evangelio fo deutlich offenbaret worden, entge⸗ 
„gen, handeln. „ Worauf der Henker fo gleich Be: 
Ron bekam, den Scheiterhaufen anzuzuͤnden; da 
fie denn als ein GOtt angenehmes Opfer mit der 
Flamme himmelwaͤrts gefandt wurden. Der 
Seelſorger empfahl ſeinen Geiſt zu allerletzt ſeinem 
Gott. Dies gefchape im Jahr 1420 den ten 
Julius. 5 

H. II. 


48 Cap. XIII. Wencesl. ꝛc. wird verbrannt und der ic. 


| §. I. 

An eben demſelben Tage war es, daß der 
Praagiſche Erzbiſchof, Conrad, (ſo ſich uͤber 
ſolche Grauſamkeiten ärgerte und wohl einſahe, 
daß die Sache des Pabſts und feiner Anhänger 
ungerecht ſey) ſich öffentlich zum Gebrauch des 
heil. Abendmahls unter beider Geſtalt be⸗ 
kannte, ſein Erzbisthum niederlegte, die Wafen 
ergrif, und ſich den Praagern zu einem Heerfüͤh⸗ 
rer ihrer Armee wider die Roͤmiſch⸗ catholiſchen 
darbot. Zu Adminiſtratoren des Praagiſchen 
Conſiſtorii aber wurden vier Praagiſche Pfarrer 
erwaͤhlet, M. Joh. Pröibram;, M. Pros 
copius aus Pilſen, M. Jacobellus und Joh. 


Feliwſkß. Und dies war der Anfang des Con- 


‚forü ſub utraque, welches hernach der Kayſer 

Siegmund, indem er das Erzbisthum erneuerte, 

denen Ständen gelaſſen und mit einem Eydſchwur 

beſtaͤtiget hat. s ö 
H. III. 


Dem jedennoch ohngeachtet hoͤreten die Feinde 
nicht auf zu toben, wovon hier wenigſtens eine 
ſchreckliche Thathandlung, fo in eben dem Jahre 
vorgefallen, beizubringen iſt. Den 26. Dec. am 
Tage Stephani geſchahe es, daß ein gewiſſer 
Sinco Czerwenohotſty, Creis⸗Hauptmann 
zu Jaromirz, in dem Dorfe Kerczin in die Kir⸗ 
che einfiel, eben da das heil. Abendmahl admini⸗ 
ſtriret wurde, einige toͤdtete, andere gefangen mit 
ſich nahm. Und, was das verabſcheuenswuͤr⸗ 
digſte iſt, den Kelch vom Altar, ſo mit Wein 

E ange: 
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angefüllet war, feinem Pferde hinreichte und 
auszutrinken gab, mit den Worten, fein Pferd 
ſey auch al urraque. 


Das XIV. Capitel. 


Von Wenceslao, einem Schuſter ), dem 


Martin Logvis, Procopio dem) 
einaͤugigen, und andern. 


8 
m Jahr 142 1 den 23. Juli wurde ein ge⸗ 
„Ss wiſſer Schuſter, Nahmens Menceslaus, 
zu Praag in ein Faß geſperret und verbrannt, 
Sein Verbrechen ſoll geweſen ſeyn, daß er vor 
einer geweiheten Hoſtie nicht aufgeſtanden, ſon⸗ 


dern ihr den Ruͤkken zugekehret und fie alſo nicht 


verehret hat. 
F. I. 

In eben demſelben Jahre den 26. Febr. wurde 
auch ein gewiſſer Martin Loqvis gefangen ge⸗ 
nommen und angeklaget, daß er der Walden⸗ 
fer Irrthumer von den Sacramenten ein⸗ 
gefuͤhret, und gotteslaͤſterlich gelehret 


habe, daß man im heil. Abendmahl das 


Brodt und den Wein den Communican⸗ 

ten in die Saͤnde geben muͤſſe. Doch auf 

der Taboriten Fuͤrſprache hat man ihn des Arreſts 

entlaſſen. 

9) Lat. Venceslaus Swets; da doch H. I. Hitor qui- 

dam deutlich da ſtehet. 

) Lat. Jednooley, fo auch F. II. wiederholet wird. 

Nicht wohl getroffen, fol fein monoculo. 


Bohm. Verf. Geſch. dd 
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50 Cap. XIV. Von den Maͤrterern Wenceslao, 


entlaſſen. Damit er nun dem ferneren Haß und 
Grimm entgehen möchte, hatte er fich vorgenom⸗ 
men, nach Maͤhren zu gehen und einen andern 
Prediger, Procopium, ſo einaͤugig war, 
mit ſich genommen. Da ſie nun durch Chru⸗ 
dim giengen, wurden ſie erkannt, und von dem 
Hauptmann dieſer Stadt, Dionyſio, gefangen, 
in Ketten und Bande geſchlagen, und befraget, 
was fie vom Sacrament des Altars hiel⸗ 
ten? Martin antwortete: Der Leib Chriſti 
iſt in dem Simmel, dem er hat nur einen 
Leib, und nicht mehrere, gehabt. Der 
Hauptmann gab ihm darauf, weil er dieſe ver⸗ 
meinte Gotteslaͤſterung nicht wohl hoͤren konnte, 
einen Bakkenſtreich, und ſandte nach dem Scharſ⸗ 
richter, der einen folchen Ketzer, ohne Anſtand, 
verbrennen ſollte. Weil aber Ambroſius, ein 
Prieſter aus Koͤnigin Gratz, dabei zugegen war, 
bat er ſich dieſe Gefangene aus, und nachdem er 
fie mit ſich nach Graͤtz genommen, hielt er fie 
allda 15 Tage lang im Arreſt, und gab ſich viel 
Mühe, um fie dahin zu bewegen, daß fie ihre 
Irrthümer erkennen und widerruffen ‚möchten, 
Da ſie aber wider fein Vermuthen beſtaͤndig bei 
ihrer Lehre blieben, ſandte er fie nach Randnitz, 
wo ſie in ein finſteres Gefaͤngniß geſetzet, darin⸗ 
nem Monathe lang, ohne jemanden zu ihnen 
zu laſſen, aufbehalten und auf allerlei Weiſe ge⸗ 
martert wurden. Denn man brannte ſie einige⸗ 
mahl mit Feuer dergeſtalt, daß ihnen die Einge⸗ 
weide heraus kraten, und verlangte von ihnen zu 
wiſſen, wo fie ihre Irrthuͤmer eingeſogen 

SER baten, 


Martino Loqpis ic, 51 


haͤtten, und wer in Praag zu ihrem An⸗ 
hang gehoͤre; wie ſie denn auch einige davon 
mit Nahmen nennen muſten. Als man ſie ver⸗ 
mahnete, fie md „een doch von ihrem Irrthum 
abtreten, und den Weg der Wahrheit einſchla⸗ 
gen, ſo antworteten ſie mit lachen: „Nicht wir, 
vſondern ihr muͤſſet darauf bedacht ſeyn, wie iht 
„euch bekehren moͤchtet. Denn ihr ſeid von dem 
„Worte Gottes abgefuͤhret, und zu den Wider⸗ 
„ehriftifchen Betruͤgereien verleitet worden, und 
„verehret anſtatt des Schoͤpfers das Geſchoͤpfe. 
Als man fie auf den Richt- Platz fuͤhrete, und die 
paͤbſtlichen Prieſter von ihnen verlangten, ſie ſoll⸗ 
ten das Volk um ein andächtiges Gebeth vor ſich 
anſprechen, antworteten fie: „Wir beduͤrfen fols 
„cher Gebethe nicht. Bethet aber ihr, o Ehri⸗ 
vſten, für euch ſelbſt und für die, fo euch verfuͤh⸗ 
„ren, damit der allerguͤtigſte himmliſche Vater 
„euch beiderſeits aus dieſen ſchrecklichen Finſterniſ⸗ 
„fen, in denen ihr ſtekket, heraus helfe.,, Auf 
dem Richt⸗Platze ſperrete man ſie beide in ein 
Faß, und ſo wurden ſie verbrannt. Das ge⸗ 
ſchahe den 2 1. Sept. Anno 142 1. N 


. $ III. 

Bald darauf wurden in Praag etliche Per⸗ 
ſohnen von eben der Geſinnung gefänglich einges 
zogen, nehmlich drei Prieſter, Kaſchka ein 
Bürger, George von Klatow, und ein ges 
wiſſer Abraham, die keinesweges zugeben woll⸗ 
ten, daß man vor dem Sacramente des Altars 
Lichte anſtekken folle, 5 
8 D 2 Das 
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82 Cap. XV. Joh, von Zeliwo, ein Maͤrterer. 
Das XV. Capitel, 
Johann von Zeliwo, ein Maͤrterer. 


H. I. 


En Praͤmonſtratenſer Mönch, und Prediger 
in der Praager Neuſtadt zur Mutter GOttes 


vom ) Schnee, einer von den erkohrnen Admi⸗ 


niſtratoren des Praager Conſiſtorii, Joh. von 
Zeliwo, war nicht fo ſehr gelehrt als vorzüglich 
beredt. Dieſer hatte ungemein viele Zuhoͤrer, 
lehrete nach der Taboriten Beifpiel die reine Lehre, 
und machte, daß die Praager einen anderen Rath 


erwaͤhleten. Weil aber der Hauptmann der Praa⸗ 


ger Altſtadt, Nahmens Saſchek von Weliſch, 
von ihm oſtmahls war beſtrafet worden, machte 
er wider ihn mit dem halben paͤbſtlichen Rath eine 
Zuſammen Verſchwoͤrung, fo dieſen Johann 
von geliwo nebſt 12 andern liſtiglich aufs Rath⸗ 
haus zu bekommen fuchten , und ihn ſogleich 
(Anno 1722 den 9. März) in der erſten Hitze ent⸗ 
haupten lieſſen. Welche Begebenheit, weil man 
fie an dem zum Rathhauſe herunter lauffenden 
Blute erkannte, einen groſſen Aufruhr verurſa⸗ 
chete. Denn das Volk lief ſogleich zuſammen, 
und nachdem es die Rathhaus⸗Thuͤre aufgeſchla⸗ 
gen, ſo fand es die euthaupteten. Einer von 
dem Volk nahm des Moͤnehs Haupt, trug es 
heraus, und zeigete es der ganzen groſſen Menge 
Volks, fo vor dem Rathhauſe ſtund. Wodurch 
ein ſo groſſes Wehklagen veranlaſſet wurde, daß 
i i man 

) Lak. Maria nivea; boͤhm. Matka Bozj fneing; 

deutſch Maria Nivis. 


Cap. XV. Joh. von Zeliwo, ein Maͤrterer. 33 


man ſolches mit der Feder nicht ſattſam beſchrei⸗ 
ben kan. 
f $ II. 

Ein gewiſſer Prieſter Gaudentius legete die⸗ 
ſes Haupt auf eine Schüſſel, trug es in der Stadt 
herum und munterte damit einen jeden, dem er 
begegnete, zur Rache auf. Wodurch die mei⸗ 
ſten dergeſtalt erbittert und entflammet wurden, 
daß fie einige von dem Magiſtrat todfeten, die 
andern aber entlauffen muſten. Hierbei wurden 
die academiſehen Collegia gepluͤndert, die Leiber 
der enthaupteten in die Kirche getragen und praͤch⸗ 
tig begraben. Der Prediger, als er das Wei⸗ 
nen des Volks hoͤrete, und ſahe, daß etliche, ſo 
vor Schrekken in Ohnmacht gefallen waren, hin⸗ 
aus getragen wurden, ſchwieg anfaͤnglich ganz 
ſtille, als ob er verſtummet wäre; als er fich aber 
wieder erholet, legte er die Worte der Apoſt. 
Geſchichte 8, 2. aus: Es begruben aber 
Stephanum gotts fuͤrchtige Naͤnner, und 
hielten eine groſſe Klage über ihn. Am 
Ende ſeiner Predigt vermahnete er das Volk mit 
vielen Worten, bitteren Thraͤnen und erweckli⸗ 
chen Betheurungen, wie auch dureh Vorweiſung 
des Haupts Johannis von geliwo, recht eif⸗ 
rig, ſie moͤchten doch ja an alles das, was ſie 
von dieſem ihren treuen Lehrer gelernet haͤtten, 
fleißig gedenken, und wenn auch ein Engel vom 
Himmel kaͤme, und ihnen etwas gegen dieſe Lehre 
anlauffendes beibringen wollte, ſolches keineswe⸗ 
ges glauben. 
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54 Cap. XVI. Maͤrterer, fo von den 


Das XVI. Capitel. 
Allerlei von den falſchen Suſſiten herge⸗ 
kommene Verfolgungen. 


F. 

Nu muͤſſen wir auch zu denjenigen uͤbergehen, 

U die den Nahmen von Joh. Sus trugen, 
groͤſtentheils aber aus der Art geſchlagen waren, 
und den Rechtglaͤubigen Tort thaten. Sie ha⸗ 
ben zwar alle nach ihres Meiſters, des Joh. 
Hus, Fuͤrbild die Abſicht, wider den Antichrist 
zu ſtreiten, weil ſie aber nach Huſſens Tode kei⸗ 


nen ſonderlichen, vorſichtigen und beherzten An⸗ 


fuͤhrer hatten, der dieſes Volk in einer guten Ord⸗ 
nung erhalten hätte, fo waren ſie ſelbſt unter ſich 
uneins geworden und richteten groſſe Zerruͤttun⸗ 
gen unter ſich ſelbſt an. Denn das gemeine Volk 
und die Geiſtlichen, fo lediglich auf den Kelch 
ihre Augen gerichtet hatten, (daher ſie auch 
Kelchner genannt wurden) lieſſen die anderen 
Glaubens⸗Artikel Huſſens ganz ſorglos aus der 
acht. Die Taboriten allein waren es, (dar⸗ 
unter Wenceslaus Roranda, und Wieolaus 
Biſkup oder Episcopius, vorzügliche Maͤn⸗ 
ner, und einige wenige andere, die anſehnlich⸗ 
ſten waren) welche in allen Artikeln und Ceremo⸗ 
nien die Reinigkeit und Lauterkeit zu erhalten be⸗ 
muͤhet waren. Jene riefen dieſen entgegen, man 
müffe nicht in allem von den Gebraͤuchen 
der Kirche abgehen; dieſe hingegen bezeuge⸗ 
ten, man muͤſſe keine aberglaͤub iſche Sa⸗ 
chen dulden. Unter jene miſchten ſich einige 

5 Paͤbſtler 


falſchen Huſſiten hingerichtet worden. 55 


Paͤbſtler, damit fie des Pabſtes und des Kayſers 
Angelegenheiten deſto beſſer befoͤrdern, allerlei 
Zaͤnkereien erregen, und die Verehrer der laute⸗ 
ren Lehre bei dem gemeinen Volk verhaßt machen 
koͤnnten, als welche fie mit dem heßlichen Nah⸗ 
men der Pikharder belegeten und verekkelten. 
Pikharder aber hies man diejenigen Walden⸗ 
fer, welche kurz vorher aus Frankreich (wo ſich 
eine Landſchaft befindet, ſo Piccardia heiſt) ver⸗ 
trieben worden waren, ſich im Oeſterreichiſchen 
aufhielten, und die man vor die alleraͤrgſte Ketzer 
hielt. So verwirrt gieng alles durch einander. 
Denn wie jener eifrige Prieſter, Joh. von Ze⸗ 
liwo, von den Praagern enthauptet worden, iſt 
oben erwehnet worden. Es fanden ſich auch ſol⸗ 
che, welche den Heerführer der Taboriten, Nabe 
mens Zißka, dergeſtalt verblendeten, daß er zu 
den Relchnern trat, und den ſogenannten Pik⸗ 
hardern mit Feuer und Schwerd, ſo wie den 


Papiſten, groſſen Schaden zufügete, 


H. II. 

Im Jahr 1427 wurden auch die Adminiſtra⸗ 
tores des Praagiſchen Conſiſtori, M. Prsi⸗ 
bram, und Procop aus Pilſen, ſo damahls 
Rector Academia war, nebſt M. Petro von 
Mladonowitz und D. Arziſchtan, blos des⸗ 
wegen, weil ſie die reine Lehre bekannten, an⸗ 
faͤnglich in Verhaft genommen und hernach aus 
der Stadt vertrieben. Es waͤre gewis kein Wun⸗ 
der geweſen, wenn ſie bald damahls in ihrer Un⸗ 
einigkeit von den Paͤbſtlern gänzlich vertilget und 

D 4 ausge⸗ 


56 Cap. XVI. Maͤrterer, ſo von den 


ausgerottet worden waͤren. Doch die wunder⸗ 
bahre Gute GOttes weis die menſchliche Thor⸗ 
beit fo weisſich zu regieren, daß weder Feinde 
noch Freunde ſich was zu ruͤhmen haben. Denn 
ſo oft der Kayſer wider ſie in ihrer Mishelligkeit 
mit der Armee im Anzug war, ſo oft machten ſie 
mit einander Friede, und vertheidigten die gute 
Sache gemeinſchaftlich. Wobei Itzka, und 
nach ihm der Taboritiſche Procopius, als 
Heerführer, das meiſte ausrichteten, GOtt aber 
jederzeit Sieg und Segen gab. 


F. III. 

Als nun der Kayſer und der Pabſt ſahen, daß 
ſie mit den Waffen gegen die Boͤhmen nichts aus⸗ 
richten konnten, ſiengen fie an mit Liſt zu han⸗ 
deln; und nachdem fie im Jahr 143 1 ein Conei⸗ 
lium nach Baſel beruffen hatten, luden ſie auch 
die Boͤhmen zu einer freundſchaftlichen Unterhand⸗ 
lung hoͤflich ein, und verſicherten ſie, daß ſie 
nach ihrem eigenen Belieben alle Sicherheit ha⸗ 
ben und ungekraͤnkt bleiben ſollten. Dem zufolge 
nun wurden auf dieſes Coneilium Abgeordnete ge⸗ 
ſandt, unter welchen die vornehmſten waren, von 
der Geiſtlichkeit Johann Rokytſchan, aus 
Praag, und Nicolaus Biſkup oder Episco⸗ 
Pius, aus Tabor. Von den Herrn (des weltli⸗ 
chen Standes) waren Procopius, der Tabori⸗ 
ten Heerfuͤhrer, und Wilhelm Roſtka, Frei⸗ 
herr von Poſtupitz ꝛc. Als man ſie nun zu 
Baſel ganz freundlich bewillkommet, und dar⸗ 
nach, was ſie verlangeten, gefraget hatte, ſo 

5 trugen 


falſchen Huffiten hingerichtet worden. 57 


trugen ſie vier Artikel vor, die man ihnen ein⸗ 
räumen follte, oder fie wollten fie öffentlich ver⸗ 
theidigen. Dies waren aber dieſe ihre Artikel: 
1. Daß der Gebrauch des Relchs dem 
gemeinen Volke wieder gegeben wuͤr⸗ 
de, und daß der ganze Gottesdienſt 
in ihrer Mutterſprache gehalten wer⸗ 
den doͤrfe. 
2. Daß die Prieſterſchaft ſich von aller 
weltlichen Regterung enthalte. 
3. Daß das Wort Gottes frei und un⸗ 
gehindert geprediget werden doͤrfe. 
4. Daß offenbahre Sünden auch Sf: 
fentlich geſtrafet würden, 
Und als der paͤbſtliche Nuntius fragte, ob fie 
denn nichts mehr vorzubringen haͤtten? Denn 
(fuhr er fort) man ſagt von euch, ihr glau⸗ 
betet daß die Moͤnchs⸗ Orden vom Teu⸗ 
fel wären; fo antwortete Procopius: „Von 
„wem anders waͤre denn das, was weder von 
„den Patriarchen, noch von den Propheten, noch 
„von Ehrifto und den Apoſteln eingeſetzet oder 
„verordnet worden iſt. „ 


§. IV. 

Man erwaͤhlete darauf einige von beiden Sei⸗ 
ten, die über dieſe vorgelegte Artikel ganzer 50 
Tage diſputiret haben. Und da die Boͤhmen nicht 
widerleget werden konnten, kam es zu einem 
freundſchaftlichen Vergleich. Und weil Ro⸗ 
kytſchan ſich die ihm gemachte Hofnung, Erz⸗ 
biſchof zu werden, hatte verblenden laſſen, bere⸗ 

2 D 5 dete 


58 Cap. XVI. Maͤrterer, ſo von den 


dete er die andern Abgeordneten dahin, daß die⸗ 
fer Vorfall alſo geendiget wurde, daß die Boͤh⸗ 


men zum Gehorſam des roͤmiſchen Stuhls wieder 


zurück zu kehren, und nebſt der Lehre auch alle 
Gebraͤuche der roͤmiſchen Kirche beizubehalten, 
verſprachen; nur daß man ihnen den Gebrauch 
des Relchs verſtatten ſollte, fo auch hiermit 
verſtattet wurde, wie auch das übrige, darum fie 
gebethen hatten. Und das ſind die Artikel die 
man Compactata nannte. Man ſandte auch Ab⸗ 
geordneten nach Böhmen von dieſem Coneilio und 
vom Kayſer, die dieſes ankündigten, daß die 
Böhmen in den Schoos der Kirche wie⸗ 
der aufgenommen worden waͤren, und 
alſo ihre liebe Soͤhne blieben. Weil nun 
bei dieſer Gelegenheit ein Landtag war gehalten 
worden, ſo ruͤhmete Rokytſchan mit vielen 
Worten, daß ſie alles nach Wunſch erlauget haͤt⸗ 
ten, worüber ſo viele Jahre wäre Krieg gefuͤhret 
und Blut vergoſſen, auch das Königreich Boͤh⸗ 
men in eine Wuͤſtenei verwandelt worden. Nu 
ſprach er vom Pabſte und Kayſer ganz anders als 
vorhin da er fie die babyloniſche Sure und 
das Thier, ſo in der Offenbahrung Jo⸗ 
hannis beſchrieben worden, nannte. Die⸗ 
ſes anzuhoͤren, war vielen ſehwer, beſonders den 
eifrigen Taboriten, die da ſahen, daß die boͤh⸗ 
miſche Nation von Suſſens Jus ſtapfen abtre⸗ 
ten und in die Gemenmſchaft des Widerchriſts 
wieder zuruͤkkehren ſollte. Sie eiferten dagegen, 
ſo gut ſie konnten, bis es endlich wieder zum Kriege 
Fam, worinnen die Taboriten unterdruͤkket 11 5 
5 i aller 


falſchen Huſſiten hingerichtet worden, 89 


aller ihrer Krieges⸗Macht beraubet wurden, und 
ſich alſo nicht anders, als mit dem Schwerdt des 
göttlichen Worts und mit der chriſtlichen Geduld 
wehren konnten. Dies geſchahe im Jahr 1434. 
§. V. 
Im Jahr 1435 wurde Johann Ro⸗ 
kytſchan auf öffentlichem Landtage zum Etzbi⸗ 
ſchof erwaͤhlet. Als er aber, ſahe, daß der Kay⸗ 
ſer (vielleicht darum, weil er einem ſo liſtigen 
und unbeſtaͤndigen Manne wenig trauete) feiner 
feierlichen Einweihung allerlei Hinderniſſe in den 
Weg legete, ſo verdros ihn das gar ſehr, daß er 
ſo angeführet worden, und ſieng mit ſeinem An⸗ 
hange wieder an gegen das unrechtmaſſige Ver⸗ 
fahren des Kayſers und die pabftliche Regierſucht 
zu predigen. Weil er ſich aber vor dem Kayſer 
furchte, muſte er beinahe auf drei Jahre entwei⸗ 
chen. Denn Siegmund ſtarb bald drauf, und 
ſein Nachfolger Albrecht in zwei Jahren, hin⸗ 
terlies aber einen Sohn, der nach ſeinem Tode 
gebohren wurde, Nahmens Ladislaus, ſo bei 
dem Kayſer Friedrich erzogen wurde. 
H. VI. . 
Da nun alſo kein Koͤnig war, und beſonders 
hernach, als nach Ladislar Tode George von 
Podjebrad zur Regierung kam, den Ro⸗ 
kytſchan ganz in feiner Gewalt hatte, fieng die 
alte Weiſſagung des Propheten (Jeſ. 9, 21) an 
auch in Boͤhmen einzutreffen, daß Manaſſes 
Ephraim und Ephraim Manaſſe auf⸗ 
reiben wuͤrde, und beide würden 175 
Juda 
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Juda ſeyn. Denn der Pabſt donnerte mit dent 
Bannſtrahl auf den George von Podjebrad 
und die Relchner los; und dieſe thaten nicht 
weniger, was ſie dem Pabſt und den Moͤnchen 
nur zum Verdrus thun konnten; die Glaͤubigen 
aber wurden von beiden geplagt und hart mitge⸗ 
nommen, 


Das XVII. Capitel. 
Die Taboriten werden unterdruͤckt. 


H. J. 

enn Anno 1444 wurden die Ueberbleibſel 

der Taboriten theils mit Liſt, theils mit 
Gewalt ganz und gar unterdruͤckt. Und zwar ſo, 
daß Rokytſchan, der ſie ſowohl ſelbſt als auch 
durch andere freundlich an ſich ziehen wollte, ſich 
ſtellete, als ob er ganz bereitwillig ware, ihnen 
noch nachzugeben, woſern fie darthun konnten, 
daß ihre Lehrgeſinnung die reine göttliche Wahr⸗ 
heit waͤre. Er wolle auch keinesweges ſelbſt in 
dieſer Angelegenheit Richter ſeyn, noch jemand 
von ſeiner Seite dazu ernennen, ſondern die 
Stände des Reichs ſollten hierinnen auf oͤf⸗ 
fentlichem Landtage die Sache beurtheilen und 
den Ausſpruch thun. Die Taboriten waren 
damit zufrieden, und, weil ſie ſich auf ihre ge⸗ 
rechte Sache verlieſſen, erſchienen fie auf dem 
Landtage. Hier nun wurden nach vielen gehalte⸗ 
nen Berathſchlagungen endlich gewiſſe Schieds⸗ 
richter erwaͤhlet, die in dieſer Sache einen recht 
deutlichen und vollkommenen Ausſpruch thun ſoll⸗ 
RER - ten; 
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ten; welcher kraft dieſes Landtages ſo beſtaͤtiget 
wurde, daß kein Theil das Recht haben ſollte, 
anders wohin zu appelliren, ſondern wuͤrde nach 
geſchehenem Ausſpruche verbunden ſeyn, ſich an 
die Gegenpart anzuſchlieſſen. Als nun erwehnte 
Schiedsrichter vor des Rokytſchans Parthei 
(denn es war ſchon alles ſo verabredet worden) 
den Ausſoruch thaten, ſahen es die guten und 
redlichen Taboriten erſt recht ein, daß man fie 
liſtiger Weiſe hintergangen haͤtte. Doch weil ſie 
ſich nicht unterſtunden, gegen die genommene 
Abrede etwas vorzunehmen, verſprachen ſie ſich 
den andern in den Gebraͤuchen gleichfoͤrmig zu bes 
weiſen. Weil ſie aber nach ihrer Ruͤkkehr zu 
Hauſe mit der angelobten Abaͤnderung der 
Birchengebraͤuche zauderten, kam George, 
als Stadthalter des boͤhmiſchen Koͤnigreichs, mit 
einer Armee anmarſchiret, belagerte ihre Stade 
und plagte fie dergeſtalt, daß die Bürger, fo ſich 
zu ergeben genoͤthiget worden, ihre Prieſter ihm 
auslieferten; welche er auf dein Schloſſe zu Pod⸗ 
jebrad und Lititz in harte Gefaͤngniſſe legte, 
und groͤſtentheils umkommen lies. Lupacius 
aber mit einigen andern giengen zu dem Ro⸗ 


Eyefchan über. 


Das XVIII. Eapitel, 
Urſprung der boͤhm. Bruͤder⸗ Unitaͤt. 
f H. I. 
Je bie Böhmen einige Jahre nach einander 
nach Rom geſandt und gebetben baten, daß 
ihnen 
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ihnen ihr Erzbiſchof eingeſegnet und beſtaͤtiget 
wuͤrde, der Pabſt aber ſolches nicht eher thun 
wollte, bis er den Kelch fahren lieſſe; ja den 
Cardinal de S. Angelo im Jahr 1448 nach 
Praag geſandt hatte, mit dem Befehl, er ſollte 
von den Boͤhmen die obberuͤhrte Compadtata ſich 
zeigen laſſen und mit denſelben davon fahren; (wie 
er denn auch ſchon wuͤrklich mit denſelben davon 
gefahren, bald darauf aber zu Beneſchow einge⸗ 
halet und zurück gebracht worden war, und ſie 
alſo wieder geben muſte), entruͤſtete ſich Ro⸗ 
kytſchan wieder aufs neue gegen den Pabſt, und 
erwies von ihm aus der Offenbahrung Johannis 
und dem Propheten Daniel, daß er der Wi⸗ 
derchriſt ſey. Und wofern wir von ihm 
(bezeugete er) und ſeinem Gehorſam nicht 
abweichen, werden wir beſtaͤndig ein elen⸗ 
des und verachtetes Volk bleiben. Dem⸗ 
nach nun muͤſſen wir (fuhr er fort) nicht 
die Compactala, ſondern das Geſetz des 
SErrn Chriſti vor unſere Richtſchnur hal⸗ 
ten; auch alles was vom Pabſt herruͤh⸗ 
vet, als etwas beſudeltes anſehen, und 
dagegen alles lediglich aus dem Grunde 
der apoſtoliſchen Schriften herleiten. In 
Summa, er zog dergeſtalt auf den Pabſt, als 
den Widerchriſt los, daß das Volk groͤſtentheils 
ihn anfieng vor den andern Hus zu halten, und 
demnach ſich ganz gewis einer neuen Reformation 
verſahe. 
II 


a F. II. 
Da er aber hiebei ſeine Hand nicht ans Werk 
5 legete, 
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legete, giengen die redlichſten von feinen Zuho⸗ 
rern, unter denen ein gewiſſer Gregorius, ſei⸗ 
ner Schweſter Sohn, ein vornehmer und vor⸗ 
treflicher Mann, fi) befand, zu dem Ro⸗ 
kytſchan hin, veroffenbahreten ihm ihre Ge⸗ 
wiſſens⸗Augſt und baten ihn um einen guten Rath, 
was ſie machen ſollten. Er nahm ſie freundlich 
auf, lobete ihren Eifer, gab ihnen einige Schrifa 
ten (befonders des Petri Cheltſchitzky Buch 
wider die in die Kirche Gottes einge⸗ 
ſchlichene Greuel) zu leſen, und vermehrete 
eben dadurch ihren Eifer gar merklich; doch rieth 
er ihnen dabei, ſie ſollten ſchweigen und geduldig 
ſeyn. Als ſie ihn hieruͤber das zweite und dritte 
mahl angiengen, und zwar in einer groͤſſeren An⸗ 
zahl, mit Bitte, er moͤchte das, was er mit 
Worten lehre, mit der That beweiſen, antwor⸗ 
tete er, dieſes Werk wäre ſehr wichtig / es 
muͤſſe gar wohl uͤberleget werden und 
man koͤnne ſo etwas nicht ſo ploͤtzlich vor 
ſich nehmen. 
III 


Waͤhrend der Zeit dachte Rokytſchan allem 
dem nach, was nur wider den Pabſt vorgekehret 
werden koͤnnte und ihm moͤglich war. Er kam 
hiebei auch mit ſeinen Gedanken auf einen mit der 
griechiſchen Kirche zu treffenden Vergleich. Denn 
als der Ausspruch des Concilii zu Florenz (wo⸗ 
durch die Boͤhmen als Ketzer aus der Kirche, 
wieder waren ausgeſchloſſen worden) ans Licht 
geſtellet worden war, hielten die Stände zu Praag 
Anno 1450 einen Landtag, die Geiſtlichen aber 
= 8 ihre, 
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ihre Synode, worauf man dem Vorſchlag des 
Rokytſchans einhellig beipflichtere, ſich auf die 
griechiſche Kirche berief, und Abgeordnete mit 
Briefen nach Conſtantinopel ſandte, darunter 
vornemlich der ) M. Conſtantinus Angelicus 
war. Hier nun freueten ſich die Griechen, als 
fie die Glaubens⸗Artikel von den Abgeordneten 
gehoͤret, und daraus wahrgenommen hatten, daß 
ihr beiderſeitiges Glaubensbekenntniß genau uͤber⸗ 
einſtimme; daher ſie denn in ihrer Antwort die 
Böhmen im Glauben ungemein ſtaͤrketen „und 
ihnen ihre Geiſtlichen zu ordiniren verſprachen. 
(Dieſes Antwortſchreiben war auf Pergament 
geſchrieben, mit blauen Wachs beſiegelt und von 
dem Patriarchen ſowohl als von ſeinen vornehm⸗ 
ſten Biſchoͤfen unterzeichnet, lub dato igten 
Jan. “) im Jihr 145 1, fo hernach gedruckt 
worden iſt; man findet es noch bis auf dieſen 
Tag; wie auch die Antwort ken) der Adminiſtra⸗ 
toren des praagiſchen Confiftorii, unter dem 29. 
Sent anno 1452 zu Praag). Weil man ſich 
al hier nicht ſo geſchwinde etwas verſprechen 
konnte, und Conſtantinopel das Jahr drauf von 
den Tuͤrken eingenommen wurde, ſo richtete Ro⸗ 
kytſchan die Seinigen wieder auf, und machte 
ihnen Hofnung, daß nu in kurzem eine gewiſſe 
Birchen⸗ 
) Dieſe letztere Worte ſtehen nur in der boͤhmi⸗ 
ſchen Ausgabe, EN 
) Das Datum finde auch nur im boͤhmiſchen 
Exemplar, als einen guten hiſtoriſchen Zuſatz. 
) Auch dieſe letzte Paſſage ſtehet nur im boͤh⸗ 
miſchen. 


1 
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Kirchen Reformation erfolgen werde. Denn, 


wenn er allerlei Misbrauche kadelte, pflegte er zu 
ſagen: „Wir berühren die Sache nur von oben, 
ves werden aber bald ſolche Leute zum Vorſchein 
„kommen, fo die göttliche Wahrheit recht grund» 
„lich ausführen werden. „ i 

f F V 1 

Als nun Rokytſchan dieſe redliche Seelen 
ſchon beinahe ſieben Jahr lang aufgezogen hatte, 
und ſie ihn nach Verlauf dieſer Zeit wieder an⸗ 
glengen und ſich bei ihm Raths erholen wollten, 
erwiederte er, „daß, nachdem er alles uͤberdacht 
„Und genau erwogen hätte, hielte er dies vor das 
vallerrathſamſte, daß eine allgemeine und voll⸗ 
„kommene Scheidung ſowohl von den Belch⸗ 
mern als Paͤbſtlern vorgenommen werde. 
Denn bei beiden wären allerlei Greuel anzutref⸗ 
„fen, und ihr ganzer Zuſtand waͤre ſo verderbk, 
„daß er keinesweges geheilet oder verbeſſert werden 
„könnte. „ (Eben dieſes rieth ihnen auch Eye 


pactus an.) Da fie hierauf ſagten: Laſt uns 


alſo von beiden Partheien abtreten. Wir 
wollen dich als unſern Anfuͤhrer, Lehrer 
und Vater erkennen, ehren und dir fol⸗ 
gen; ſo antwortete er: das waͤre ein harter 
Knoten, ihr ſeyd gar zu dreiſte. Die Sa⸗ 
che iſt hoͤchſt gefaͤhrlich; und was derglei⸗ 
chen Redens⸗ Arten mehr waren. f 
1 H. V. 
Als indeſſen die Stadt Conſtantinopel von 
den Türken im Jahr 1453 mit Gewals erobert 
Hoͤhm. Verf, Geſch. E worden 
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worden war, und zwei von den zerſtreueten Grie⸗ 
chen nach Praag kamen, empfieng ſie Ro⸗ 
kytſchan ſehr freundlich, und nachdem er mit 
ihnen von der Religion eine lange Unterredung 
gehalten hatte, erlaubte ex ihnen, die Meſſe zu 
ſeſen. Weil es ſich nun hiebei veroffenbahrete, 
wie guch bei den Griechen der Gottesdienſt noch 
mit vielen Aberglauben angefüllet ſey, fo wurden 
jene guten Leute in ihrem Eifer noch mehr ent⸗ 
bannt, indem fie ſahen, wie man ſich auch vor 
den Griechen in acht nehmen muͤſte; dabei aber 
gar nicht mehr wuſten, an ten fie ſich halten 
ſollten. 0 i 
228 F. VI. 

Dem zufolge nun kamen fie nochmahls zu 
Rokytſchan, und baten ihn um Gottes und 
feiner Ehre willen inſtändigſt, er möchte ſich doch 
uͤber ihre Seelen und das arme verfuͤhrete Volk 
erbarmen, und fie in vieſer ihrer fo groſſen See⸗ 
lengefahr nicht verlaſſen. Es hatte aber dieſer 
von feiner Ehrſucht geblendete Mann nicht fo viel 
Kraft, daß er von feiner eitelen Hofnung, Erz⸗ 
biſchof zu werden, hätte abſtehen, und mit dem 
Volke Gottes Schmach und Verfolgung leiden 
konnen; daher er ſich diesmahl gegen ſie ſehr uns 
freundlich bezeugete, und ſich uber ihr ungeſtü⸗ 
mes Ueberlaufen beſchwerete; auch ihnen den 
Rath gab, ſie ſollten ihn zufrieden laſſen und 
ſich allein von den anderen trennen; er wollte ih⸗ 

nen vom Könige George Podſebrad (der dem 
Pabſit, um nur die königliahe Crone zu erlangen, 
allen Gehorſam angelobet hatte) irgendswo einen 
Ort, 
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Ort, da fie ſicher wohnen, und ihrem Gott mik 
ruhigem Gewiſſen dienen koͤnnten, ausbikten. 
x 


9. VII. 
Er bat ihnen auch die Lititzer Serrſchaft 
fo in den Schleſiſchen Gebürgen lag, aus. Wo⸗ 
hin ſich ſogleich viele praagiſche Bürger, Bac⸗ 
calaurei und Magiſtri begaben, wie auch 
viele andere von anderen Plaͤtzen, ſowohl vom 
gemeinen Volke als von adlichen, gelehrte und. 
ungelehrte, in nicht geringer Anzahl zuſammen 
kamen. Vorzuͤglich ſtark verſammleten ſie fick 
Anno 1459 in dem Dorfe Kunwald (bei Sams 
berg ') im Chrudimer Kreiſe,) wo fie ſich in 
Leſung des göttlichen Worts, im Gebeth und 
guten Werken fleißig uͤbeten. Ihre Prieſter hate 
teu ſie von den Kelchnern, ſo aber alle aber⸗ 
glaͤubiſche Menſchenſatzungen fahren lieſſen, und 
ſich nach der einfältigen apoſtoliſchen Weiſe rich 
teten. Unter dieſen war fürnehmlich Michael 
Samberfty , ein guter und frommer Greis. \ 
Alle dieſe nun fiengen an, nach dem Beifpiel der 
erſten apoſtoliſchen Chriſten, ſich mit dem allen 
frommen Seelen ſehr beliebten Nahmen der Bruͤ⸗ 
der und Schweſtern zu belegen. Woher es 
denn gekommen, daß ihnen inſonderheit dieſer 
Titul (auch von andern) gegeben worden und 
noch bis dato gegeben wird. Auſſerdem haben 
ſie ſich auch, um von den gar verſchiedenen 
Moͤnchs⸗Orden unterſchieden zu ſeyn, Bruͤder 
E 2 des 
) Dies ſtehet nur im boͤhmiſchen Exemplar, 
unten in einer Note. 8 
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des Geſetzes Chriſti genannt, und, um ſich und 
ihre Gemeinen zu einer wahren Eintracht des Glau⸗ 
bens und des Geiſtes dadurch immer mehr anzu⸗ 
ſporen, die brůderliche bee gehen. 


Das XIX. Capftel 


ven den anfaͤnglichen Drangfäpten der 
Bruͤder. 


8 Hl. 

Dae Geilfame und geſegnete Anfang der neuen 
€ Bruͤder⸗ nee misfiel dem Fürſten 
der Finſterniß. Daher nun erwekkete er gegen 
dieſelbe einen neuen und grauſamen Aufſtaud, um 
fie dadurch zu vertilgen. Als ſich von dieſen ſtil⸗ 
len Seelen hin und her ein Geruͤchte verbreitete, 
erregeten die Prieſter im Volke allenthalben gegen 
dieſelben einen bitteven Haß. Sie ſchrien: Lo⸗ 
ſchet⸗ loͤſchet dieſen Funken, che. noch dar⸗ 


aus ein groſſes Seuer entſtehe! Ja auch Nor 


kytſchan ſelber, welches zu ve ewundern iſt, wurde 
ihr Feind, und legete das, waß ſie gethan hat⸗ 
ten, vor einen verwegenen Eigenſinn aus. Es 
fanden ſich verſchiedene, die ſowohl vor dem Köͤ⸗ 
nige als vor dem er gegen die Bruder 
Klage fuͤhreten. 

H. U. 

Demnach nun geſchahe es im Jahr 1461, 
daß, als der Bruder Gregorius mit einigen 
andern ſeine Freunde in Draag beſuchete, und in 
einem gar, eine e eee Verſammlung 


hielt, 
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hielt, ſie alle, die zugegen waren, verrathen und 
gefänglich eingezogen wurden. Wobei dieſes, 
als etwas anmerkungswerthes, vorfiel, daß der 
Richter), fo an der Stubenthuͤrſchwelle ſtehen 
blieb, ſie mit dieſen Worten der Schrift anrede⸗ 
te: Alle, die da gottſelig leben wollen in 
Chriſto JEſu, muͤſſen Verfolgung lei 
den; und alſo kommt ihr, die ihr hier 
zugegen ſeyd, hinter mir ins Gefaͤngniß. 
Er war zweifels ohne ein frommer Mann, der 
von der Brüder Geſinnung gute Gedanken he⸗ 
gete, ob er gleich, laut obrigkeitlichen Befehls, mit 
dieſen guten Leuten nicht anders verfahren konnte. 


$ III. ; 

Der König, fo boͤſer Leute uͤblen Nachreden 
glaubete, als ob die Brüder, nach der ehemali⸗ 
gen Taboriten Beiſpiel, einen Aufruhr zu erre⸗ 
gen im Sinne haͤtten, befahl, man ſollte den 
Gregorius, einen redlichen Mann, foltern. 
Dieſer aber, nachdem er in einen tieſen Schlaf 
gefallen, oder in eine Entzuͤkkung gerathen war, 
empfand gar keine Schmerzen, ſo daß diejenigen, 
die ihn folterten, ihn vor todt hielten; daher 
man ihn von der Folterbank herunter nahm. Hier 
nun kam feiner Mutter Bruder, Rokßtſchan, 
zu ihm gelauffen, und, weil er davor hielt, er 
ware in dieſer Marter geſtorben; wie auch andere 
ſolches dachten, fuͤhrete er über ihm mit Thraͤnen 
dieſe Klage; O daß ich in deiner Stelle 
5 (FERNE wäre, 

), Lat. Preton, Stadtrichter oder Stadtvogt, 
wie ihn einige nennen. Boͤhmiſch Richter. 
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wäre, mein Gregorius! Welche Worte es 
etliche mahl wiederhoſete. Als aber Gregorius 
nach etlichen Stunden wieder zu ſich gekommen 
war, erzaͤhlete er, was er waͤhrend der Zeit vor 
ein Geſichte gehabt hatte, „daß er auf eine ſehr 
„angenehme Wieſe wäre geführet worden, auf 
„welcher in der Mitte ein Baum mit vielen Fruͤch⸗ 


» ten geſtanden hätte, von welchen unterſchiedene 


„darauf ſitzende Vögel gegeſſen hatten. Und mit⸗ 
„ten unter ihnen harte ein Juͤngling geſtanden, 
„und hätte fie mit einem Griffel in der Hand res 
„gieret, ſo daß keiner von ihnen aus ſeiner Ord⸗ 
mung hatte weichen doͤrfen.) Durch welches 
Geſichte ihm der HErr zweifels ohne das Bild 
derjenigen Kirche hat anzeigen wollen, davon er 
gleichſam der Patriarch war. Er ſahe hiebei auch 
andere, drei Maͤnner, als Wachter dieſes 


Baums, die er nach Verlauf von ſechs Jahren, 


als in der Bruͤder Einigkeit das erſtemahl 
drei Biſchoͤfe waren gewaͤhlet worden, in der 
That und Wahrheit zu ſehen bekommen hat; da 
er denn bezeugete, daß dies eben diejenigen waͤ⸗ 
ren, fo ihm in dieſem Geſichte waren gewieſen 
worden. 5 

H. IV. 

Als nun Gregorius auf Rokytſchans Fuͤr⸗ 
ſprache aus ſeinem Arreſt gekommen war, wur⸗ 
den auf Koͤniglichen Befehl vom Conſiſtorio of⸗ 
ſene und mit obrigkeitlichen Siegeln verſehene 
Briefe publicirt, darinnen allen Prieſtern ver⸗ 
boten wurde, die heil. Sacramente ohne 
Ceremomen zu admuniſtriren. meh, 

glei 


N 
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gleich angedeutet wurde, daß derfenige, ſo 
den Brüdern (welche man mit dem verhaßten 
Nahmen der Pikharder belegte) mit dem heil. 
Abendmahl dienen würde, den Ropf ver⸗ 
liehren ſollte. Weil nun die Brüder ſolcher⸗ 
geſtalt wieder in die Aufferfte Verlegenheit gerie⸗ 
then, und wie Schaafe ohne Hirten hin und her 
zerſtreuet wurden, nahmen ſie wieder zu Ro⸗ 
kytſchan ihre Zuflucht, und baten ihn um der 
Ehre GOttes und ihrer Seligkeit willen, er 
moͤchte doch die gute Sache, von der er gar wohl 
wuͤſte, daß ſie Gottes Sache wäre, nicht ver⸗ 
laſſen, noch fo vielen Menfchen, die ſich zu Gott 
zu bekehren, bereitwillig waren, Hinderniſſe in 
den Weg legen, noch auch die erkannte Wahr⸗ 
heit um dieſer oder jener Urſache willen in Unge⸗ 
rechtigkeit aufhalten. Und da er der ſämtliehen 
Geiſtlichkeit Oberhaupt waͤre, ſo wuͤrde er vor 
alle GOtt Rechenſchaft geben muͤſſen; und was 
dergleichen Vorſtellungen mehr waren. Da ſie 
aber ſahen, daß er ganz und gar verhaͤrtet war, 
verlieſſen fie ihn, und ſchrieben an ihn im aller⸗ 
letzten Briefe unter andern dieſe Worte: AHA 
kytſchan! du biſt Welt, und wirſt mit 
der Welt umkommen ꝛo. 


SEN Ä 
Durch welchen Brief er dergeſtalt entruͤſter 
wurde, daß er den König abermahls gegen fie 
aufbrachte. Daher denn auch abermahls ein 
neues Patent, in des Koͤnigs und des Conſiſtorii 
Nahmen, ans Licht trat, darinnen anbefohlen 
E 4 wurde, 
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wurde, man follte dieſe ſchaͤdliche Leute 
nirgends, weder in Boͤhmen noch in Maͤh⸗ 
ren, dulden. Und ob ſich gleich viele funden, 
die ſie gefangen nehmen und zum Tode uͤberant⸗ 
worten wollten, fo widerrieth ſolches doch der Bi⸗ 
ſchof von Breslau, Jodocus von Rofenberg, 
und ſagete, das Maͤrterthum fey einem nicht 
ganz ausgebratenen Stükke Sleiſch gleich, 
darinnen ſich gar leicht Würmer aushek⸗ 
keten. Er wollte damit zu verſtehen geben, daß 
die Rechtglaͤubigen durch das Maͤrterthum nur 
vermehret wuͤrden, und daß ſie eher würden zu⸗ 
rechte gebracht werden, wenn man ſie allenthal⸗ 
ben verjagte. Denn, ſprach er, wenn fie nicht 
wiſſen werden, wohin fie ſich wenden ſollen, fo 
werden fie in ſich gehen, und von ihrer Halsſtar⸗ 
tigkeit ablaſſen. N 
H. VI. a 


Und alſo waren die Bruder von allen Sei⸗ 
ten mit groſſer Gefahr umfangen, und viele von 
ihnen, beſonders die fürnehmſten, begaben ſich 
ins Gebürge und in die Walder, und wohneten 
in Hoͤhlen. Doch auch hier waren ſie nicht ſicher 
genug. Wenn fie ſich nun alſo Feuer anmachen 
wollten, um ſich einige Speiſen zu zubereiten, ſo 
muſten ſie ſolehes blos des Nachts thun, damit 
ſie der aufſteigende Rauch nicht verriethe. Und 
wenn fie des Winters beim Feuer ſaſſen, fo pflege 
ten ſie die heil. Schrift zu leſen und andaͤchtige 
Erbauungs Stunden zu halten. Wenn aber 
groſſer Schnee gefallen war, und ſie einander in 
wichtiger Angelegenheiten beſuchen oder ſprechen 

= wollten, 
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wollten, fo trat einer in des andern vorhergehen⸗ 
den Fustapfen, damit ſie nicht an den Fustapfen 
erkannt und ausgekundſchaftet wuͤrden, und der 
letzte von ihnen ſchleppete einen Tannen⸗Aſt hin⸗ 
ter ſich her, welcher dieſe Fustapfen wieder zu⸗ 
ſtrich, und keine andere Spur nachlies, als das 
Auſehen, es waͤre etwa da ein armer Mann ge⸗ 
gangen, der einen Strauch hinter ſich her ge⸗ 
ſchleppet haͤtte. Daher nun iſt es gekommen, daß, 
weil fie in ſolchen Kluͤften und Sohlen ge 
wohnet hatten, hernachmahls ihre Feinde ſie zum 
Spott Grubenheimer nannten, 


Das XX. Capitel. 

Von dem unter den Bruͤdern errichteten 
abſonderlichen geiſtlichen Miniſterio. 
Na 
Es errichteten aber die Brüder unter ſich eine 

eigene Ordnung, nachdem fie aus ihrem. 
Mittel, durch dazu geſammlete Stimmen, Ael⸗ 
teſten erwähler hatten, denen ſie die Verwaltung 
aller Sachen anvertraueten und allen Gehorſam 
angelobeten. Dieſe nun beriefen, nachdem ſie 
es noͤthig fanden, einige von den vornehmſten 
Perſohnen, fo durch Boͤhmen und Mähren zer⸗ 
ſtreuet waren, zu gewiſſen Zeiten zu ſich, und 
hielten mit ihnen in dem Gebuͤrge Synoden, 
worauf gewiſſe Verordnungen gemacht wur⸗ 
den, wie ſie ſich gegen einander und gegen ande⸗ 
ve, Freunde und Feinde, auch gegen den König 
und allerlei Obrigkeiten verhalten ſollten. Sie 
ö E 5 fegten 
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festen vor ſich und ihre zerſtreuete Bruͤder ofk⸗ 
mahlige Saſt⸗ und Beth⸗Tage an, und ers 
holten ſich aus GOttes Wort in denen Sachen, 
die zu einer immer vollkommeren Verbeſſerung 
der Lehre und des Lebens abzieleten, Raths. 


H. II. 

Ihre fuͤrnehmſte Sorge aber gieng dahin, 
woher fie Seelen» Hirten bekommen möchten, 
wenn die mit Tode abgiengen, welche fie damahls 
hatten. Darauf zu warten, bis einige in der ro. 
miſchen Kirche eingeſegnete Geiſtlichen nach er⸗ 
kannter Wahrheit zu ihnen ubertraͤten, deuchte 
ihnen ſehr ungewis zu ſeyn. Sie erinnerten ſich 
dabei der Worte des Rokytſchans, womit er 
ihnen angezeiget hatte, daß alles aus dem 
Grunde muͤſſe verbeſſert werden. Dem⸗ 
nach nun wollten ſie unter ſich zu Hauſe die Ein⸗ 
ſegnung der Prieſter anrichten, und das aus 
der Macht, die Chriſtus der HErr ſeiner Kirche 
hinterlaſſen hat, damit, ſo lange noch ordinirte 


And eingeſegnete Prieſter unter ihnen am Leben 


waͤren, ſie andere einſegneten; von denen her⸗ 
nach wieder ihre Nachfolger eingeſegnet werden 
koͤnnten. Als nun dieſer Entſchluͤſſung die mei⸗ 
ſten beizufallen ſchienen, kam ihnen wiederum 
dieſer Zweifel bei, ob auch eine folche Einſe⸗ 
gnung, wenn ein Prieſter den andern einſegnete, 
und nicht ein Biſchof ſolches verrichtete, giltig 
genug wäre? und wie man eine ſolche Einſe⸗ 

gung, wenn es noͤthig wäre, ſowohl vor andern, 


als vor den Brüdern ſelbſt vertheidigen koͤnnte? 


F. III. 


An abſonderliches geiſtliches Miniſterium. 75 


$. III. == 

Als nun über dieſem forgfaltigen Nachdenken 
etliche Jahre verſtrichen waren, verſammleten 
ſich im Jahr 1467 der vornehmſten Maͤnner aus 
Boͤhmen und Mähren an die ſiebenzig, ohnweit 
Rychnow in dem Dorfe Chota, wo fie mit 
Thränen und herzlichen Gebethen zu Gott (daß 
ihnen GOtt anzeigen moͤchte, ob ihm dieſes ihr 
Vorhaben gefalle und ob voritzt dazu die bequemiſte 
Zeit ſey) durchs Loos erforſehen wollten, was 
hierinnen GOttes Wille ſey. Sie erwaͤhlten alſo 
durch gegebene Stimmen aus ſich neun Maͤn⸗ 
ner, von denen ſie glaubten, daß ſie ſich zum 
Lehramt am beſten ſchikken wuͤrden; riefen darauf 
ein Knäblein herbei, das da gar nicht verſtund, 
was fie vorhaͤtten, gaben ihm zwoͤlf zuſammen 
gelegte Zettel, und hieſſen ſie unter dieſe neun 
Maͤnner vertheilen. Es waren aber neune von 
dieſen Zetteln unbeſchrieben, und nur auf dreien 
fund, es jſt, nehmlich, GOttes Wille, um 
deſſen Veroſſenbahrung fie vorher GOtt auge⸗ 
ruffen hatten. Es konnte alſo gar leicht geſche⸗ 
ben, daß alle neun Manner unbeſchriebene 
Zettel bekommen hätten; ſo ein Kennzeichen ſeyn 
ſollte, daß Gott keinen von allen dieſen neun 
Männern in ſeinem heiligen Rath zum Seel⸗ 
ſorger ernannt hätte. Es geſchahe aber nach 
Gottes Fuͤgung, daß die drei beſchriebene Zettel 
dieſen drei Maͤnnern in die Hände gegeben 
wurden, nehmlich dem Matthias Kunwald⸗ 
fey, einem ſehr frommen Manne, dem Tho⸗ 
mas Przelautzky einem gelehrten d 

un 
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und dein Elias Rröcnorwoſth, einem vorzuͤglich 
klugen Manne. 
i 6. W. 


Dieſe nun nahmen ſie mit Freuden an, als 


ob ſie ihnen vom Himmel herab geſandt worden 


wären, und berathſehlagten ſich aufs neue mit 
einander über ihrer Einſegnung. Als fie nach 
der Hand erfahren hatten, daß ſich einige von 
den zerſtreueten Waldenſern an den Maͤhriſchen 
und Oeſterreichiſchen Graͤnzen aufhielten und ihre 
Biſchoͤfe bei ſich haͤtten, fandten ſie zu ihnen, um 
ihre und ihres Volks Gewiſſen zu verwahren, den 
Michael Samberſkß, ihren Seelſorger, fo 
von einem Biſchofe in der Roͤmiſch⸗catholiſchen 
Kirche war eingeſegnet worden, mit noch zwei 
andern, damit fie ihnen, was geſchehen waͤre, 
anzeigeten, und fie, was fie davon urtheileten, 
fragten. Dieſe Abgeordneten trafen den Biſchof 
Stephanus an; und dieſer, nachdem er den 
andern Biſchof und einige Geiſtlichen zu ſich ruf 
ren laſſen, erzählete ihnen das erforderliche von 
der ſeinigen Urſprung und Fortgang, bald von 
des Kaiſers Conſtantini Zeiten an, von ihren 
Glaubens Artikeln, und wie viel ſie in Italien 
und Frankreich gelitten haͤtten; er hoͤrete dagegen 
auch der unſrigen Anbringen an, wie wie von 
den Paͤbſtlern und Kelchnern abgegangen waͤren, 
und freuete ſich mit den Seinigen daruber. Ja 
denen an ihn abgeſandten drei Geiſtlichen gab 
er die Macht, Geiſtliche zu orbiniren, ſegnete ſie 


durch Auflegung der Hande zu Biſchoͤfen ein, 


und ſo ſandte er ſie wieder nach Hauſe. 


1 
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Die unſrigen vernahmen dieſes, was die Ab⸗ 
georgieten mitbrachten, nicht ohne groſſe Freude, 
und weil ſie nach einer brüderlichen Vereinigung 
mit den Waldenſern ein groſſes Verlangen true 
gen, berathſchlagten fie ſich daruber, ob ſie ſich 
mit ihnen in buͤrgerlichen und kirchlichen 
Sachen veremigen ſollten? Es geſiel ihnen 
au denfelben die Reinigkeit der Lehre und das 
gute Beſtreben, recht chriſtlich zu leben; 
es misfiel ihnen aber an denſelben, daß ſie die 
göttliche Wahrheiten verhaͤleten und nicht frei oöf⸗ 
fentlich bekannten; ja mit Fleis, um keiner Ver⸗ 
folgung ausgeſetzt zu werden, in die catholiſche 
Kirchen giengen und dem abgoͤttiſchen Gottes⸗ 
dienſte beiwohneten. Man beſchlos, an fie hier⸗ 
über und über einige andere bedenkliche Sachen 
eine wolmeinende Vermahnung ergehen zu laſſen. 
Demnach nun ſandte man zu ihnen abermahls et⸗ 
liche redliche Maͤnner, die ihnen ſolches zu Ge⸗ 
muͤthe führen ſollten. Worauf die Waldenſer 
antworteten, daß ihnen dieſes gute Vorhaben ei⸗ 
ner bruͤderlichen Vereinigung ſehr wohl gefalle. 
Die ihnen zu Gemüͤthe geführte Mängel ſahen 
ſie gar wohl ein, wollten fie nicht bemaͤnkeln, ſon⸗ 
dern gaben vielmehr gerne zu, daß fie hierinnen 
von der Lauterkeit ihrer Vorfahren abgewichen 
waͤren, und nahmen ſich, dieſes wuͤrklich zu ver⸗ 
beſſern, vor. Worauf feſtgeſethet wurde, daß 
ſie nach einiger Zeit wieder zuſammen kommen 
wollten, um hierinnen etwas näheres und gewiſ⸗ 
ſeres zu beſtunmen. Ehe aber noch dieſe Zeit 
3 heran 
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heran kann, wurde dieſes ganze loͤbliche Unterneh⸗ 
men den Päbſtlern verrathen, die alsdenn die 
Waldenſer viel härter zu behandeln anfiengen. 
Ihr Biſchof Stephanus wurde zu Wien ver⸗ 
brannt, die andern gber zerſtreueten ſich hin und 
her, und kamen viele nach der Mark, und von 
da giengen einige nach Maͤhren, beſonders nach 
Fulnek; einige nach Böhmen, beſonders nach 
Landscron. 5 

5 VI 


Es iſt wahrſcheinlich, daß die Bruͤder, von 
dieſer ihrer Unterhandlung mit den Waldenſern, 
hernachmahls den Beinghmen der Waldenſer 
bekommen haben. Sie haben aber dieſen Nah⸗ 
men niemahls annehmen wollen, ſondern haben 
ſich in ihren Schriften daruber beſchwehret, daß 
ihnen derſelbe aus Irrthum beigeleget wer⸗ 
de. Solehes rhaten fie aber, theils um der 
Wahrheit willen, theils aus Nothwendig⸗ 
keit. um der Wahrheit willen geſchahe ſol⸗ 
ches von ihnen, weil ſie ihre Lehrweiſe niemahls 
von den Waldenſern bekommen hatten, noch 
durch ſie waren zurechte gewieſen worden, ſon⸗ 
dern vielmehr von ihrer Seite vieles gethan hat⸗ 
ten, um die Waldenſer zurechte zu weiſen. 
Aus Nothwendigkeit aber lehneten die Bruͤ⸗ 
der den Nahmen der Waldenſer von ſich ab, 
weil ſie die hin und her gegen die Waldenſer 

ausge⸗ 

) Dieſe letzte Paſſage liefert uns lediglich die boh⸗ 

miſche Ausgabe. Adam Hartmann, ihr 

Concipient, ſcheinet manches aus hiſtoriſchen 
Urkunden nachgeholet zu haben. 
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ausgegangene harte Edicte der Obrigkeiten 
keinesweges auf ſich gezogen wiſſen, ſondern viel⸗ 
mehr denſelben ausweichen wollten. Jedoch ha⸗ 
ben ſie dieſes niemahls geleugnet, daß ſie von den 
Waldenſern die Macht, Geiſtliche zu or⸗ 
diniren, und eben dadurch die Auffere biſchoͤf⸗ 
liche Sucgeſſion empfangen haben; ob ſie 
gleich ſolches unterweilen, nach Beſchaffenheit 
der Zeit und der Sachen, verſchwiegen haben. 


$. VII. 

Doch der weiſe Gott hat es vor gut befun⸗ 
den, daß auch die Bruder an den harten Drang⸗ 
ſahlen, die in dem Oeſterreichiſchen uber die Wal⸗ 
denſer ergangen waren, Antheil haben ſollten. 
Denn der Konig George berief bald darauf im 
Jahr 1468 die Staude des Königreichs Boͤh⸗ 
men wider dieſelben auf einen Landtag, und faͤl⸗ 
lete eine grauſame Sentenz gegen die Bruder, 
daß nehmlich ein jeder von den Staͤnden auf ſei⸗ 
nen Gütern darauf fleißig acht haben ſollte, daß 
ein jeder Pikharder gefangen genommen und 
nach Befinden willkührlich beſtrafet würde, da⸗ 
mit ſolchergeſtalt der fernere Abfall hintertrieben 
wuͤrde. ! 


$. VIII. 

Demnach nun wurden einige von den Bruͤ⸗ 
dern (darunter auch ihr Biſchof, Michael 
Samberſky, war) gefaͤnglich eingezogen und 
blieben bis an des Koͤniges Tod im Arceſt. Durch 
dieſes unbillige und grauſame Verfahren gegen 
ſich, wurden die Bruder bewogen, eine m 
ſchrift 
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ſchriſt an den Rokytſchan, das Conſiſtorium, her⸗ 
nach auch an den Koͤnig, und endlich an alle 
überhaupt, aufzuſetzen. Und nach des Hoͤchſten 
wunderbahrer Fuͤgung geſchahe es, daß, je mehr 
die Feinde der Wahrheit dieſes Fuͤnklein der rei⸗ 
nen Bekenntniß zu erſtikken trachteten, deſto mehr 
verbreitete ſich daſſelbe und brach in eine helle 
Flamme aus; beſonders da auch einige der an⸗ 
ſehnlichſten Herrn, als die Herrn Kragirz, 
Koſtka, von Zerrtin ꝛc. ſich in die kirchliche 
Gemeinſchaft und Seelen » Pflege der Brüder be⸗ 
gaben, und ihnen in ihren Staͤdten, Flekken und 
Dörfern eigene Gotteshaͤuſer (indem die ſchon er⸗ 
bauete Kirchen, nach des ganzen Königreichs Gut⸗ 
befinden, den Relchnern muſten gelaſſen werden) 
erbaueten, ſo daß nicht lange darnach (gegen das 
Jahr 15 co) an die 200 Brüder Kirchen in Boͤh⸗ 
men und Mähren zu finden waren. And fo iſt 
die Prophezeyung des Matthiaͤ Pariſienſis 
erfuͤllet worden, welcher vorher geſaget hatte, daß 

ein unanſehnliches Volk auf kommen wuͤr⸗ 

de, gegen welches die Seinde der Wahr⸗ 
heit nichts wuͤrden ausrichten koͤnnen. 

Sie haben auch gegen daſſelbe nichts ausgerichtet. 


; Das XXI. Capitel. f 
Schaͤndliche Luͤgen, ſo gegen die Bruͤder 
ausgeſtreuet worden. a 

i BER Fee | 

Fi Jahr 1471 im Monath Februarius ſtarb 


Rokyeſchan, nachdem er vorher mit allerlei 
1 Verzwei⸗ 
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Verzweifelungs⸗ vollen Gedanken geplaget worden 
war; und den Koͤnig George, ſo ihn beſuchte, 
nebſt ſich vor Chriſti Richterſtuhl eitiret hatte; 
wie er denn auch bald darauf, binnen einem Mo⸗ 
nath nach ihm, Todes verfuhr. Ihm folgete in 
der Regierung König Vladiſlaus, des Koͤni⸗ 
ges von Pohlen Sohn, ein ſanftmuͤthiger und 
gutiger Herr. Bei dieſem wurden die Brüder 
ebenfals von ihren Feinden ſchaͤndlich verleumdet, > 
daher fie ihm eine Schutzſchrift überreichten, 
und darinnen allerunterthaͤuigſt baten, er möchte 
nicht zugeben, daß ihnen mit Gewalt zu nahe ge⸗ 
treten wuͤrde. So fie auch von ihm erhielten“). 
H. II. 

Dieſes verdros einige gottloſe Huffiten derge⸗ 
ſtale, daß fie keine Ruhe hatten, bis fie die Brüͤ⸗ 
der allenthalben durch ihre ſchaͤndliche Luͤgen 
verhaßt gemacht hatten. Zu dem Ende beſtelle⸗ 
ten ſie (Anno 1476) einen leichtſinnigen Men⸗ 
ſchen, ſeiner Profeßion nach einen Brauer⸗Ge⸗ 
fellen !), mit Nahmen Leſchka, (ſo einen Lüge 
ner bedeutet, damit der Nahme mit der That 
uͤbereinkomme) zur Ausführung ihres gottloſen 
Vorhabens. Dieſer gab vor, er waͤre aus der 
Pikharder Gemeinſchaft ausgetreten, und waͤre 
unter ihnen ein Aelteſter geweſen. Er offenbah⸗ 
rete wunderliche geheime Dinge, nehmlich, wie 
fie in ihren Kirchen und Zuſammenkuͤnften Gott 

den 
) Dies letztere ſaget lediglich die Böhm. Edition · 
0) Lat. Polentarium; ſchweitz. Sabremaͤlber. 
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den HErrn, die Jungfrau Maria und die Heili⸗ 
gen laͤſterten, die Saeramente geringe ſchaͤtzten, 
mit einander Unzucht trieben (wie die Adami⸗ 
ten,) Mordthaten veruͤbten, Zauberei trieben 
und groſſe Schaͤtze ſammleten ꝛc. Dieſen fuͤhreten 
die Feinde der Wahrheit in den Staͤdten und Flek⸗ 
ken herum, lieſſen ihn die Leute öffentlich fehen, 
und er widerrief allenthalben in den Kirchen, und 
ſchwur obberuͤhrte Irrthuͤmer und ſchändliche 
Bosheiten ab; bat auch die Leute, ſie moͤchten 
vor ihn elenden Sünder zu Gott bethen und ſich 
ſelbſt vor dieſen gottloſen Pikhardern wohl in 
acht nehmen. Dieſes fein oͤffentliches Bekennt⸗ 
niß brachten fie auch zu Papier, und gaben es, 
mit etlicher Dechanten und Pfarrer Unterſchrift 
und beigedruckten Siegeln unter die Leute, damit 
an denen Orten, wohin der Leſchka perföhnlich 
nicht kam, wenigſtens dieſes ſein Bekenntniß von 


der Canzel den Leuten vorgeleſen werden koͤnnte. 


H. III. 

Doch auch dieſe Höchft gottloſe Bemuͤhung 
war fruchtlos, ſintemahl die Bruder gegen alle 
dieſe offenbahre Unwahrheiten eine Schrift here 
aus gaben, und Leſchka daruͤber, daß er ſo 
oft in Gegenwart des chriſtlichen Volks falſch ge⸗ 
ſchworen, und anſtat der Wahrheit lauter Luͤgen⸗ 
reden ausgeſtoſſen hatte, in Schrekken gerieth, 
und den Feinden der Bruͤder zu gefallen ſolches 
nicht weiter thun wollte, ſondern vielmehr oͤffent⸗ 
lich bezeugete, daß er zu ſolchen Schandreden ver⸗ 
leitet worden wäre und keinen Pikharder kenne. 


9. W. 
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§. IV. 


Jedoch auch dieſe Unverſchaͤmtheit des Luͤgen⸗ 
Geiſtes muste, nach des Höchften gewohnlicher 
Guͤte, einigen zu gute kommen; denenjenigen 
nehmlich, welche, um die wahre Beſchaffenheit 
dieſer Sache zu erforſchen, in der Bruͤder Ver⸗ 
ſammlungs⸗Stunden heimlich gekommen waren, 
und, nachdem ſie in denſelben alles ganz anders 
befunden hatten, ſich zu den Bruͤdern, als recht⸗ 
ſchaffenen Chriſten, ſchlugen. 


Das XXI. Capitel. 


Die Bruͤder werden aus Maͤhren in die 
Moldau verbanner, 


9 ls der ungariſche König Matthias Anno 
1488 Maͤhren eingenommen hatte, ver⸗ 
bannete er (den Biſchoͤfen zu gefallen) die Bruͤ⸗ 
der von dannen bis in die Moldau. Deren 
etliche hundert, nebſt dem zu ſich genommenen 
Seelſorger, Nicolaus Slanfty , durch Un⸗ 
garn und Siebenbuͤrgen nach der Moldau ka⸗ 
men. Zu welchen die Bruͤder nach Verlauf von 
zwei Jahren einen von ihren Mit⸗Aelteſten, 
Eltas Krzenowſky, abſandten; ja ſie auch 
durch einen Brief vermahneten, ſie moͤchten ihr 
Elend, fo fie um der Wahrheit Gottes willen 
litten, geduldig tragen. Als aber das Koͤnig⸗ 
reich Ungarn nach Matthiaͤ Tode dem boͤhmi⸗ 
ſchen Könige Vladislao wieder zu theil wurde, 
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ſo kehreten auch die vertriebene Bruͤder aus der 
Moldau wieder in ihr Vaterland zurück, 


Das XXIII. Capitel. 


Die Bruͤder werden zu einer gemeinſchaft⸗ 
lichen Unterredung gefordert. 


ee §. J. f 
m Jahr 1503 lies ſich der fonft guͤtige König 
8 Valdislaus abermahls gegen die Brüder 
aufbringen, und verſtattete den Obrigkeiten, ſie zu 
vertreiben, gefänglich einzuziehen und mit ihnen 
nach Belieben zu verfahren. Hieran waren nicht 
nur ihre offenbahre Feinde ſchuld, ſo nach ihrer 
Gewohnheit der kleinen Heerde IEſu jederzeit 
entgegen und ſchaͤdlich waren, ſondern auch einige 
falſche Bruͤder trugen hiezu das ihre bei. 
Denn es war unter den Brüdern über die welt⸗ 
liche Macht ein Streit entſtanden; ob nem⸗ 
lich ein Chriſt mit gutem Gewiſſen koͤnnte 
ein obrigkeitliches Amt bekleiden, das 
Schwerdt gebrauchen oder Kriegesdienſte 
thun, ſchwoͤren oder andern einen Eid⸗ 
ſchwur abfordern? Einige mis billigten dieſes, 
wie auch zu unſern Zeiten die Wiedertaͤufer 
thun; der groͤſte Haufe aber billigte diefes und 
redete dem obrigkeitlichen Stande das Wort. 
Dieſer Streit unter den Brüdern nahm dergeſtalt 
uͤberhand, daß die kleine Seite (denn ſo nann⸗ 
ten ſich die Widriggeſinnten) ſich von den andern 
trennete, zu Praag abſonderliche Verſammlungs⸗ 
f Stunden 
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Stunden hielt, und von den andern vorgab, fie 
wollten bereits das Schwerdt ergreifen und ſich 
mit offenbarer Gewalt vertheidigen. Da nun 
dieſe ſchaͤndliche Verleumdung von den Feinden 
der Wahrheit freudig angenommen worden war 
und auch dem Koͤnige zu Ohren kam, brachten 
die Feinde ſo viel damit zuwege, daß der Koͤnig 
ſagte: Nu, ſo wollen fie es denn fo wie 
Ska machen)? Wir werden aber ſchon 
ein Mittel finden, dieſe ihre Vermeſſen⸗ 
heit zu baͤndigen. Demnach nun ſetzten die 
Bruͤder abermahls eine Apologie an den König 
auf, gaben ihm von ihrer Lehrgeſinnung Rechen⸗ 
ſchaft, und lehneten von ſich alle dieſe und derglei⸗ 
chen neu erdichtete Schmaͤhreden, fo den Pik⸗ 
hardern zur Laſt geleget wurden, demuͤthig und 
nachdrücklich ab. Welches bei dem Könige fo 
viel auswuͤrkete, daß er fein hartes Ediet mit eis 
nem andern Edict milderte und’ öffentlich anbe⸗ 
fohl, die Profeſſores der Academie und die Glie⸗ 
der des Conſiſtorii ſollten die Pikharder auf 
ein freundſchaftliches Geſpraͤch einladen, und die 
fuͤrnehmſten unter ihnen durch Beweiſe aus der 
del: Schrift dahin zu bringen ſuchen, daß ſie 
ihre Irrthuͤmer widerriefen. 


H. II. 

Es wurde demnach anbefohlen, daß die Her⸗ 
ren von der Bruͤder⸗Einigkeit gegen das neue 
Jahr (1504) ihre fuͤrnehmſte Lehrer zu dieſer 

F 3 vor⸗ 
9 Rah redete e und ſprach: Giz zizkowati 
tegj. 


86 Cap. XXIII. Angeſtellte Unterredung der Feinde 


vorhabenden Unterredung mit den Academieis 
und Conſiſtorial⸗Gliedern ſenden möchten, Nach⸗ 
dem ſie nun hieruͤber Rath gepflogen hatten, ſo 
beſchloſſen ſie, daß, ob man ſich gleich hiebei ei⸗ 
niger hinterliſtigen Nachſtellung zu befuͤrchten ha⸗ 
be, fo wolle man doch weder den König erzuͤr⸗ 
nen, noch die gute Sache verlaſſen, und alſo ei⸗ 
nige Kirchenlehrer hinſenden. Demnach nun 
wurden, nicht anders als Schaafe zur Schlacht: 
bank, der Bruder Lucas Praagenſis ') und 
der Bruder Lorentz Kraſonitzky, die fuͤrnehm⸗ 
ſten Bruͤder⸗Vorſteher, mit einigen andern bins 
geſandt, nachdem man fie dem herzlichen Gebeth 
aller Gemeinen empfohlen hatte. Man hat einen 
Brief in Haͤnden, den der Serr Bohuſcha 
Koſtka, Freiherr von Poſtupitz und Herr auf 
Leutomyſk, an den Bruder Lorentz Nraſo⸗ 
nitzky geſchrieben, als er bereits von ihm abge⸗ 
reiſet war. Es iſt der Mühe werth, einige Sa⸗ 
chen daraus hieher zu ſetzen: 


„Es iſt uns, (ſchreibt dieſer Herr), angeboh⸗ 


„ren, unſer Leben zu lieben. Du aber, lie⸗ 
„ber Bruder! Da du von Gott erleuchtet 
„worden biſt, gedenke daran, daß dein Leben 
„mit Chriſto verborgen iſt in Gott; damit du 
nun daſſelbe erlangeſt, muſt du mit Chriſto 
uſterben. Du weiſt, an wen du geglaubet 
»haſt, 
) Dieſer war ehedem (ſiehe unten e. XXVII. I) 
zu Praag ein Belchner und Baccalaureus 
geweſen, der Verfolgung wegen aber von da 
weggegangen. 
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„haft, und wie maͤchtig der ſey, deine Bei⸗ 
„lage zu bewahren, bis an jenen Tag ꝛc. 
„Stärke dich alfo in dem HEern und in der 
„Macht ſeiner Staͤrke, daß du den guten 
„Kampf kaͤmpfeſt und die Crone des Lebens 
„davon trageſt. Was es mit dieſem Kampfe 
„vor eine Beſchaffenheit habe, haft du nicht 
„nöthig, daß man dich belehre, vielleicht aber 
„wird es nicht ohne Nutzen ſeyn, dich daran 
„zu erinnern. Damit ich dich aber nicht auf⸗ 
„halte, ſo ſtehe feft in dem HErrn, mein Bru⸗ 
„der ꝛe. Wir haben zwar alles, was uns als 
„Menſchen moͤglich geweſen iſt, mit aller Vor⸗ 
„ſichtigkeit gethan, und haben vor eure Si⸗ 
„cherheit geſorget, wollen auch ins kuͤnftige 
„daran nichts ermaͤngeln laſſen. Wofern aber 
„der Feinde Grimm uͤberhand nehmen ſollte, 
„und Gott dem HErrn es gefiele, den Nahe 
„nen ſeines Sohnes durch euren Tod zu vers 
„herrlichen, ſo ſeyd bereit, mit Hiob zu ſagen: 
„Der SErr har uns dieſes Leben gege⸗ 
„ben, der Er nehme es wieder; wie 
„es dem SErrn gefallen hat, ſo iſt es 
»geſchehen. Gehabe dich wohl, mein Bru⸗ 
„der! Gegeben zu Leutomyſk, am Tage Ste⸗ 
„pbani, des erſten Maͤrtyrers, 1503.5 


§. III. 

Doch Gott der Allmaͤchtige, der dieſe Leute 
zum ferneren Dienſt ſeiner Kirche erhalten wollte, 
hat fie aus des Löwen Rachen wunderbarer weiſe 
errettet; denn an eben denſelben Tage, da ſie im 
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Conſiſtorio erſcheinen ſollten, ganz fruͤhe ſtarb 
M. Martin von Poczatek, der Univerſitaͤt 
Rector, ein ſtarker Feind der goͤttlichen Wahr⸗ 
heit, ganz ploͤtzlich. Durch welches Beiſpiel die 
andern dergeſtalt erſchrekket worden, daß, da 
beinahe die ganze Stadt zuſammen gelaufen war, 
(weil dieſe Unterredung nicht heimlich, ſondern 
öffentlich vor allen gehalten werden follte) fie, ich 
weis nicht was vor Geſchaͤfte, fuͤrwandten, dieſes 
Geſpraͤche auf eine andere Zeit verlegten, und 
die Bruͤder freundlich von ſich lieſſen. N 


Das XXIV. Capitel. 


Des Koͤnigs Vladislai Gebot, daß die 
Brüder alle vertilget werden ſollten, 
wird durch etliche darzwiſchen gekom⸗ 
mene wunderbare goͤttliche Gerichte 
vereitelt. Von den Maͤrterern 
zu Bor. 


; BEN 
Di Feinde der Wahrheit konten dem ohn⸗ 
geachtet nicht ruhen, ſondern dachten dem 
fleißig nach, wies fie dieſe kleine Heerde Chriſti 
ausrotten möchten. Denn Johann Boſſak, 
Biſchof zu Waradein in Ungarn, von Proſtiejow *) 
in Mähren gebuͤrtig, ein verſchlagener Menſch, 
und unverſoͤhnlicher Widerſacher der Wahrheit 
des heil. Evangeliums, berathſchlagte ſich mit 
andern 
) Lat, Proſtannenſis, und der Ort Proſt anna, 

boͤhm. Proſtiejow. 
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andern ungariſchen Bifchöfen und vielen vorneh⸗ 
men boͤhmiſchen Herrn liſtiger Weiſe, wie ſie 
den Bruͤdern einen toͤdtlichen Streich ver⸗ 
ſetzen moͤchten. Sie bewegten demnach die 
Königin, ſo damahls ſchwanger gieng, und ih⸗ 
rer Niederkunft nahe war, ſie möchte den 
Roͤnig, der fie in ſoſchen Umſtaͤnden nicht leicht 
betrüben noch eine Fehlbitte thun laſſen wuͤrde, 
um ein neues Mandat gegen die Pikhar⸗ 
der erſuchen. Worauf denn auch die Koͤnigin 
zum Könige hin gieng und ſich von ihm (wie ſol⸗ 
ches ſeine Cammerdiener, als glaubwuͤrdige 
Männer erzählet haben) dieſe Gnade ausbat, er 
moͤchte doch ſo viele Vorſtellungen bei ſich Ein⸗ 
gang finden, und gegen die Pikharder ein Man⸗ 
dat ausgehen laſſen. Worüber: der Koͤnig ſehr 
betruͤbt wurde, das Haupt ſchuͤttelte und nichts 
antwortete. 
§. II. 

Dem ohngeachtet aber entwurfen doch die 
Biſchoͤfe ſogleich ein Mandat in des Koͤniges Ge⸗ 
genwart; der Koͤnig aber gieng in fein Zimmer, 
fiel auf feine Kırie und bat Gott mit Thraͤnen, 
er wolle ihm dieſe blutige Anſchlage nicht zurech⸗ 
nen, noch ihnen, was ſie beſchloſſen, glücklich 
von ſtatten gehen laſſen. Gott erhoͤrete auch 
dieſes ſein Gebeth, und veroffenbahrete an den 
Urhebern dieſer Zuſammenverſchwoͤrung verſchie⸗ 
dene erſchreckliche Beiſpiele ſeines ſtrengen Ge⸗ 
richts. Das erſte war an der Koͤnigin ſelbſt, 
die ſich ſchon daruͤber gefreuet hatte, daß fie nach 
gehaltenem Wochenbette nach Praag reiſen, und 
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daſelbſt mit anſehen wuͤrde, wie ſie die Pikhar⸗ 
der verbrennen, enthaupten und erſäuffen wuͤr⸗ 
den. Aber, o der wunderbaren Gerichte Got⸗ 
tes! die Geburths⸗ Schmerzen überfielen fie, ehe 
denn die rechte Zeit der Geburth vorhanden war; 
und da fie nicht gebaͤhren konnte, riethen die Do⸗ 
ctores, eines wenigſtens zu retten und die Frucht 
aus der Mutter Leibe zu ſchneiden. Man rief 
zu dem Ende die Balbier herbei, und nachdem 
dieſelben den Leib geoͤfnet, haben ſie zwar ein le⸗ 
bendiges, aber zur Geburth noch unreifes Söhn⸗ 
lein von ihr genommen, welches Ludewig ge⸗ 
nannt worden, und hernach dem Vater in beiden 
Koͤnigreichen, Boͤhmen und Ungarn, nachgefol⸗ 
get iſt. Die Mutter aber, welche die Schmer⸗ 
zen nicht ausſtehen konnte, verſchied, und mit ihr 
hoͤreten die gottloſen Unternehmungen der Feinde 
eine Zeitlang auf. Dies geſchahe zu Buda 
(Ofen) im Jahr 1506 den erſten Tag des Mo: 
nachs Julius. 
6 III. 

Zwei Jahr hernach fuͤhreten die Biſchoͤfe end⸗ 
lich doch das aus, was fie fo lange geſucht hat⸗ 
ten, daß nehmlich der König ihrem ungeſtuͤmen 
Anhalten nachgab, (denn fie ſchrien beſtaͤndig, 
man muͤſſe ein fo giftiges und fo weit um fich grei⸗ 
fendes Uebel durch haͤrtere Mittel zu hintertreiben 
ſuchen) und ein ſehr ſtrenges Mandat) gegen 

ie 


) Siehe daſſelbe S. 145 — 149 N. 15 der Bei⸗ 
Fr zu der andern Apologie der Stände 
fub utraque von 1619 zu Praag gedruckt. 
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die Pikharder, ohne Anſehen des Standes, 
Geſchlechts und Alters, ſo Anno 1508 den 10. 
Auguſt geſchehen , ausgehen, und fie übel be⸗ 
handeln lies. 

s §. IV. 


Diefes Mandat brachten Johann Sof 
ſak, Biſchof von Waradein, und Stanislaus 
Turſott, Biſchof von Ollmüs, nach Böhmen, 
und übergaben es auf einem allgemeinen Land⸗ 
tage allen zuſammen beruffenen Staͤnden; da 
aber viele von den hoͤchſten Landſtaͤnden ſich dar⸗ 
uber beſchwehreten, daß dieſes Mandat ohne ei⸗ 
nen vorhergegangenen Landtag bewuͤrket worden 
wäre, und alſo nicht zugaben, daß es von eini⸗ 
ger Giltigkeit ſeyn ſollte, fo konnte dieſes Unter⸗ 
nehmen nicht durchdringen; indem man ſich nun 
hieruͤber zankete, verliefen an die 18 Monathe. 


§. V. 

Eeſt im Jahr 15 10, da zu Kuttenberg ein 
allgemeiner Landtag gehalten wurde, brachte es 
Albrecht von Kolowrat, der Gros⸗Canzler, 
mit ſeinen Gehuͤlfen durch allerlei liſtige Ranke 
dahin, daß dieſes blutige Mandat, weil viele in 
des Koͤniges Gegenwart darein gewilliget hatten, 
ſeine Giltigkeit erhielt, ſo daß es nicht nur ſo 
gleich in die Landtafeln eingetragen wurde, ſon⸗ 
dern man ſich auch unter einander eydlich ver⸗ 
pflichtete, mit den Pikhardern, nach demſelben, 
mit gewafneter Hand auf das haͤrteſte zu verfah⸗ 
ren. Nachdem aber Gott Albertum, den 
Urheber dieſer Grauſamkeit, und einige andere 
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aus dem Wege geraͤumet hatte, vereitelte er auch 
zugleich alle dieſe ihre gewaltſame Unternehmun⸗ 
gen, wie unten davon mit mehrerem gemeldet 
werden ſoll. 

$. VI. 

In ſolchen Unruhen und Verwirrungen ſind 
beinahe alle Lehrer und Seelſorger der Bruͤ⸗ 
der⸗Einigkeit von ihrem Orte verdrungen worden, 
und haben den Dienſt des HErrn nicht anders 
als nur im verborgenen verrichten doͤrfen. Es 
wurden auch die fuͤrnehmſten unter ihnen nah⸗ 
mentlich in die Reichs⸗Canzelei eitiret; ihre Pa⸗ 
tronen aber hatten ihnen zu erſcheinen widerrathen. 
So that auch hernach das wuͤrklich publicirte 
Mandat eben niemanden keinen ſonderlichen 
Schaden, auſſer daß etliche vom gemeinen Volke 
hingerichtet wurden. X 


§. VII. 

Ein Beiſpiel davon hier beizubringen, iſt 
der Mühe werth. Ein gewiſſer Herr von 
Schwamberg hatte ſechs Zuhörer der Brüder 
aus dem Dorſe Aujeſt, ohnweit Domazeli⸗ 
tze), aufgegriffen und in dem Flekken Bor 
verbrennen laſſen. Ihre Nahmen waren dieſe: 
Matthias Procop, ein Schuſter; Johann 
Schimonowitz, ein Garnweber; Bartho⸗ 
lomaͤus Hranowitz, ein Boͤttcher; Johann 

Herbek, 
) Lat, ſtehet 12% im Altdeutſchen auch. Das 
boͤhmiſche Exemplar ſagt Domazlitze, welches 

die deutſchen Tuſta nennen; wie unten c. XIX. 

9, I. geſaget wird. 
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Herbek, ein Toͤpfer; Johann und Nicolaus 
Nadrybka, leibliche Brüder und Akkersleute. 
Als dieſe alle von einem Roͤmiſch ⸗catholiſchen 
Pfarrer gefragt wurden, ob ſie ihn wohl vor ih⸗ 
ren Seelſorger annehmen wollten? antworteten 
ſie, ſie haͤtten ſchon ihren Seelenhirten, 
Chriſtum. Als fie zum Tode hinaus geſuͤhret 
wurden, giengen ſie ganz beherzt. Und da der 
Stadtvogt, ſo beſonders dem Nicolao gewogen 
war, ihm Hofnung zum Leben machte, und ihm 
an die Hand gab, er möchte ſich nur, wenn 
auch auf ein ganzes Jahr, Bedenkzeit ausbit⸗ 
ten; ſtund er, als ob er ſich beſinnen wollte, 
anfaͤnglich etwas ſtille, bald darauf aber ſagte 
er: Dies waͤre zu lange; ich wuͤrde, in⸗ 
dem ich mich beſinnen wollte, meine Bruͤ⸗ 
der verliehren. Und alſo gieng er mit ihnen 
immer weiter bis auf den Scheiterhaufen. 


Das XXV. Capitel. 
Etliche Beiſpiele der Gerichte Gottes 
über die Feinde der Wahrheit. 


§. . 
Wi wollen hier etliche Beiſpiele der Ge⸗ 
richte Gottes, fo damahls die grau⸗ 
ſamen Urheber dieſer blutigen Anſchlaͤge betroffen 
haben, mit wenigem beruͤhren und unſern Leſern 
zu Gemüche führen, 
§. II. 
Der Reichs⸗Canzler Albrecht, Sreiherr 
von 
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von Rolowrat, als er auf feiner Ruͤckreiſe 
von vorgedachtem Landtage unterwegens bei dem 
Freiherrn von Aoldig, Erbherrn auf Bili⸗ 
na, eingekehret war, und allda mit groſſer Freude 
erzaͤhlete, was fie einmuͤthig beſchloſſen hätten; 
und der Herr von Rolditz darauf zu feinem 
Diener Simeon, der vor dem Tiſche ſtund, 
(und der Bruder Lehre zugethan war) ſprach: 
Was ſagſt du, Simeon, dazu? ſo antwor⸗ 
tete derſelbe: Es haben noch nicht alle 
drein gewilliget. Woruber ſich der Canzler un⸗ 
gemein entruͤſtete, und weil er davor hielt, er 
(der Diener) wuͤſte etwa von einer neuen Con⸗ 
ſpiration etwas, grif er ihn mit harten Worten 
an, und verlangte von ihm, er ſollte ſagen: 
Wer der, oder diejenigen waͤren, die ſich 
allen Ständen des KNoͤnigreichs zuwider 
ſetzen, die Dreiſtigkeit hätten? Solches 
muͤſten ſchaͤndliche Landes⸗Verraͤther 
und gottloſe Leute ſeyn, die eben das 
verdienten, was den Pikhaͤrdern zuge⸗ 
dacht waͤre. Als der Diener hierauf ſeine 
Hand aufhob und ſagte: Droben im Simmel 
iſt einer / wofern dieſer euren Anſchlaͤgen 
nicht Beifall gegeben hat, habt ihr als 
les vergebens beſchloſſen; fo, antwortete der 
Canzler voll Zorns: Du Boͤſewicht, du 
wirft es ſowohl, als die andern, erfah⸗ 
ren. Und nachdem er unmuthsvoll aufgeſtan⸗ 
den, eilete er nach feiner Stadt Krupka. Aber 
in eben dieſem Augenblikke bekam er auf einem 
ſeiner Fuͤſſe einen Carfunkel, wozu der kalte 

Brand 
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Brand ſchlug, den Fein Arzt heben konnte, und 
der dieſem gottloſen Menſchen das Garaus machte. 
Wodurch es denn geſchahe, daß die uͤbrigen, 
weil ſie ſahen, daß dieſer Raͤdelsfuͤhrer ein ſo be⸗ 
truͤbtes Ende genommen, verzagter als vorhin 
in dieſer Sache zuwerke giengen. 

H. III. 

Als der obberuͤhrte Waradeimnſche Bi⸗ 
ſchof aus Böhmen nach Mähren eilete, glitt er 
ohnweit Ollmuͤtz auf dem Felde, wo er, um ſein 
Waſſer abzuſchlagen, vom Wagen ſtieg, ungluͤck⸗ 
licher Weiſe aus, und blieb mit ſeiner Schaam 
(weil er nach damahliger Gewohnheit keine Bein⸗ 
kleider an hatte) an einem ſpitzigen Nagel hangen, 
ſo daß er ein Theil ſeines Eingeweides mit aus 
dem Leibe zog; wovon er bald darauf feinen Geiſt 
aufgab. 6 

d. IV. 

Auguſtin, der Rechte Doctor, welcher 
durch eine luͤgenhafte und ehrenruͤhrige Schriſt 
den Bruͤdern bei dem Könige und allen redlichen 
Leuten vielen Haß zugezogen hatte, ſtarb um 
eben dieſelbe Zeit zu Ollmuͤtz in feinem Haufe 
beim Abendeſſen plotzlich. 

GV. 

Und noch vorher geſchahe es, daß Puta 
von Schwibowſky, fo an eben Ar 
rathe Theil genommen hatte, fich in feinen Keller 
verbarg, als ſich um fein Schloß *) Rabj ein 

Unge⸗ 
) Im boͤhmiſchen allein ſtehet der Nahnıe dieſes 
Schloſſes ausgedruckt. 
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ungewoͤhnlicher Wind erhob. Er hatte den 
Schluͤſfel zum Keller mit ſich hinein genommen; 
was nun da mit ihm vorgegangen, weis nie⸗ 
mand. Denn als hernach ſeine Hofleute anklo⸗ 
pfeten, und niemand ihnen aufmachte, muſten 
fie nach dein Schloͤſſer ſchikken und ſich die Thuͤre 
öfnen laſſen. Es giengen aber von ihnen nur 
viere der vornehmſten hinein, und als fie nach 
einer kleinen Weile wieder heraus gekommen wa⸗ 
ren, lieſſen ſie einen Sarg machen, thaten ihren 
Herrn hinein, verpichten ihn um und um, und 
ſagten niemanden nichts, was da geſchehen wäre, 


$. VI. 

Heinrich von Neuhaus, (de nova Do- 
mo) ein vornehmer Herr des Königreichs Boͤh⸗ 
men, und groſſer Feind der goͤttlichen Wahrheit, 
als er zu Schlitten auf die Jagd fuhr, und auf 
der Seite im Schlitten einen Schweinſpies liegen 
hatte, wurde er mit dem Schlitten umgeworfen, 
und der Spies, fo vor ihm heraus fiel, fuhr ihm 
durch ſeine Huͤfte und Lenden, daß er eines 
ſchmerzhaften Todes ſterben muſte. 

$. VII. 

In Summa, es veroffenbahreten ſich bei der 
Beſchirmung der kleinen und unbewafneten Heerde 
Schr, fo viele und augenfcheinliche Gerichte 
Gottes, daß man auch ſelbſt unter den Feine 
den der Wahrheit damahls dieſes Sprichwort zu 
gebrauchen pflegte: Verdreuſt jemanden zu 
leben, ſo widerſetze er ſich nur den Pik⸗ 
hardern, er wird das Jahr nicht uͤber⸗ 

i leben. 


\ 
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leben. Unterdeſſen ergiengen doch uͤber gewiſſe 
einzelne Perſohnen oftmahls groſſe Verfolgungen; 
worunter auch nachſtehende gehoͤren. 


Das XXVII. Capitel. 
Andreas Poliwka, ein Maͤrterer. 
K I. 

Deer war ein Bürger zu Kuttenberg, bes 
gab ſich aber nad). veränderter Religion 

nach Leutomiſt. Als feine Frau ihm dahin 
nicht nachfolgen wollte, und er ſie zu beſuchen 
zurück gekommen war, verrieth ſie ihn. Wor⸗ 
auf er gefangen genommen, und von den Kelch⸗ 
ner-Prieſtern fo lange geplaget wurde, bis er 
verſprach, bei ſeiner Frau zu bleiben und den 
Prieſtern gehorſam zu ſeyn. Welches er, wies 
wohl nicht ohne Widerſpruch ſeines Gewiſſens, 
that. Demnach nun geſchahe es einsmahls an 
einem Sonntage, als der Prieſter nach der Pre⸗ 
digt die Monſtranz hervor trug und auf das Al⸗ 
tar ſetzte, das Volk aber dafuͤr auf die Knie ſiel 
und ſie anbethete, ſchrie Andreas, der den im 
Herzen brennenden feurigen Eifer nicht unter⸗ 
druͤkken konnte, mit lauter Stimme: Schwei⸗ 
ge, Prieſter! ich muß reden! Und nachdem 
er ſich zum Volke gewandt, ſprach er: Ach, 
meine liebſten! was gebt ihr an? Was 
bethet ihr an? Einen aus Brodt gemach⸗ 
ten Gott? Ach bethet doch den lebendi⸗ 
gen, himmliſchen und in Ewigkeit gebe⸗ 
nedeiten GOtt an! Der Prieſter ſchrie auf 
Boͤhm. Verf. Geſch. G das 
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das Volk, ſie ſollten ihn nicht reden laſſen, ſon⸗ 
dern dieſen Boͤſewicht, Lotterbuben und Pikhar⸗ 
der gefangen nehmen. Anfaͤnglich waren ſie alle 
erſchrokken, und niemand legte die Hand an ihn; 
nach der Hand aber fanden ſich welche, ſo ſich 
an ihn machten, ihn mit Faͤuſten ſehlugen, ſei⸗ 
nen Kopf an einen Pfeiler ſtieſſen, und ihn blu⸗ 
tig ins Gefaͤngniß ſchleppeten. 


F. II. 

Den dritten Tag fuͤhrete man ihn aufs Rath⸗ 
haus; wo er vor dem Rathe und den Prieſtern 
gefraget wurde: Ob er dieſes, was er vor⸗ 
hin geredet hätte, auch nu ſagen wollte? 
Er bekannte ſich zu feinen ohnlaͤngſt geſprochenen 
Worten, und bezeugete, es ſey nichts uner⸗ 
träglicher als die Abgoͤtteret des Wider⸗ 
chriſts. Man fragte ihn weiter: Aus weſſen 
Antrieb er ſich ſo was vorzunehmen un⸗ 
terſtuͤnde? Er antwortete: Aus weſſen An⸗ 
trieb iſt denn Abraham von den Goͤtzen⸗ 
dienern abgegangen, und hat den leben⸗ 
digen GOtt angeruffen? Als fie weiter ſag⸗ 
ten: Du muſt frei heraus ſagen, auf weſ⸗ 
Ten Anſtiften du dieſes alles thueſt? So 
antwortete er abermahls: Auf weſſen Anſtif⸗ 
ten hat denn Daniel der Abgstteret wi⸗ 
derſtanden? Worauf ſie mit vielem Geſchrey 
ſagten: Schweig, wir wiſſen dies alles 
beſſer als du; wir doͤrfen von dir nicht 
erſt unterrichtet werden. Wir wiſſen 
aber, daß du hier mehr Gefährten haft, 

N welche 
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welche du, wofern du fie nicht gutwillig 
entdekken willſt, gezwungen wirft anzei⸗ 
gen muͤſſen. Worauf ſie ihn ſogleich wieder 
ins Gefaͤngniß führen und allda foltern lieſſen. 
Als ſie aber auch durch die Folter nichts aus ihm 
bringen konnten, verurtheileten ſie ihn, als einen 
verſtockten, zum Feuer. Die Prieſter erſuchten 
den Richter, er ſollte ihn, wenn er wuͤrde hin⸗ 
aus gefuͤhret werden, nicht reden laſſen, damit 
er mit feinen Reden nicht das Volk anſtekke und 
verfuͤhre. Demnach nun gab der Nichter dem 
Andreas den Rath, er moͤchte ſich doch ja von 
allem Reden enthalten, wofern er nicht wollte, 
daß ihm der Mund zugeſtopfet werden ſollte. 
Welches er auch verſprach und hielt; denn er 
ſprach auf dem ganzen Wege nicht ein Wort, 
ſondern bethete nur ſtille. Erſt, als ihm der 
Kopf zu brennen anfing, rief er: EI, du 
Sohn des lebendigen Gottes erbarme 
dich, erbarme dich über mich elenden 
Suͤnder; und weiter ſprach er nichts. Hier 
nun wandten ſich die Prieſter zum Volk und 
ſprachen: „Sehet, nu ruft er IEſum an, an 
„den er, fo lange er am Leben geweſen, nicht 
„glauben, noch feine Saeramente verehren wollte. 
Dies geſchahe im Jahr 15 11. 


Das XXVII. Capitel. 


Verfolgungen, welche auch einige von 
den reineren Velchnern erlitten. 


. 
Si iſt es nun dieſe ganze Zeit über der Bruͤ⸗ 
G 2 der⸗ 
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der⸗Einigkeit ſehr übel ergangen; doch auch 
die Kelchner find nicht ohne Drangſahle gewe⸗ 
ſen, beſonders diejenigen, ſo gegen das Pabſt⸗ 
thum viel Eifer bezeugeten. 6 
SIE 
Denn Anno 1480 den 21. Auguſt wurde 
auf des Königs Dladislai Befehl der M. Mi⸗ 
chael Polak, Pfarrer zu St. Aegidio in der 
Praager Altſtadt, ein Mann von unfträflichen 
Leben und ein treflicher Prediger, mit drei ande⸗ 
ren Pfarrern, Wenceslaus Slanſky, Jo⸗ 
hann Mitſchta und Wenceslaus Piſeczky !) 
darum, daß ſie den Pabſt fuͤr den Wider⸗ 
chriſt ausgeſchrien, gefaͤnglich eingezogen und 
nach dem Schloſſe Carlſtein gebracht. Davon 
der erſte vor Hunger und groſſem Geſtank dieſes 
Gefaͤngniſſes umgekommen, die andern aber auf 
Fuͤrbitte der Staͤnde mit genauer Noth losgelaſ⸗ 
ſen worden ſind. Zu welcher Zeit auch einige 
andere, die beſſere Lehrgeſinnungen hatten, theils 
aus Praag vertrieben worden, als M. Mat⸗ 
thias Machek, der hohen Schule Proſeſſor, 
theils freiwillig weggegangen ſind, als Lucas 
Pragenſis, ein Baccalaureus, der hernach 
unter den Brüdern das Amt eines Biſehofs oder 
Seniors verwaltet hat; ein treflicher Mann, 
wie oben (im 23. Cap.) gedacht worden iſt, und 
fein vertrauter Freund, M. Joh. Schnee **) 
(Nix, 
) Lat. Piſceno; fü hats auch das alte deutſche 
Exemplar. 
) Die boͤhmiſche Nahmen werden unter den 
deutſchen gar oft uͤberſetzt gebraucht. So ſind 
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(Nix, boͤhm. Snih), ein Naturkuͤndiger, und 
andere. ; 
H. III. 


In eben demſelben Jahre hat der Koͤnig auch 
alle die Geſaͤnge, die wider den paͤbſtlichen Greuel 
gerichtet waren, zu ſingen verbothen. Und da 
man dieſem Verbot nicht nachlebete, find ver- 
ſchiedene von den fuͤrnehmſten Buͤrgern mit lang⸗ 
wierigen Gefaͤngniſſen übel geplaget worden. Ei⸗ 
nige hat er auch foltern laſſen, als den Mat⸗ 
thias Scherling, und Martin vom gol⸗ 
denen Rade ). Schenmoha aber, fo auch 
ein Praager Bürger war, iſt durch uͤbertriebenes 
Foltern zerriſſen worden. f 

N. NV. 

Nachdem nun die Mönche hiedurch neuen 
Muth bekommen, ſcholten fie auf die Parthei 
Jub utraque, oder der Evangeliſchen ganz unge⸗ 
ſcheuet, verdammten die Huſſiten in den Ab. 

G 3 grund, 
unter uns Boͤhmen, die da heiſſen z. C. Le; 
tochleb, deutſch Sommerbrodt; Czerno⸗ 
bovfty , Schwarzenberger; Schpatſchek, 

Stgar; Oſtry, Scharf; Skrzywanek, Ler⸗ 

che ze. Einige aber wuͤrden nicht füglich uͤber⸗ 

ſetzt gebraucht werden koͤnnen, als Nedotſch⸗ 
kal, er hat nicht erwartet; Nedobyl, er hat 
nicht erobert; Neweczerzal, er hat kein Abend⸗ 
eſſen gegeſſen; Wyſkotſchil, er iſt heraus ge⸗ 
ſprungen; Poſpiſchil, er hat ſich geſpudet ꝛc. 

Dieſe Benahmungen muͤſſen ihre eigene Veran⸗ 

laſſungen gehabt haben, und muͤſſen in frem⸗ 

den Sprachen unüberſetzt beibehalten werden, 


) Lat, ab aurea Rota. 


—̃ͤ —z.— —— 


102 Cap. XXVII. Verfolgungen gegen die Kelchner. 


grund, und fragten nichts darnach, daß ſich 
das gemeine Volk daruber gar ſehr aͤrgerte. Auch 
die Rathsherrn zu Praag, fo groͤſtentheils deut⸗ 
ſche und Päbſtler waren, wurden fo dreiſte, daß 
ſie mit etlichen Edelleuten, ſo der wahren Reli⸗ 
gion entgegen waren, eine Conſpitation machten, 
und beſchloſſen, die fürnehmſten Burger Jub urra- 
que den 24. Sept. des Nachts zu toͤdten und aus⸗ 
zurotten. Ihre Hofnung aber ſchlug ihnen dies⸗ 
mahl fehl; ja dieſes Uebel fiel ihnen nach Gottes 
Fuͤgung auf ihren eigenen Scheitel. Denn als 
dieſes ihr Vorhaben entdekket wurde, entſtund 
ein groſſer Aufruhr, darinnen aller drei Staͤdte 
Rathhaͤuſer und alle Kloͤſter geplündert, und viele 
Rathsherrn und Mönche zu tode geſchlagen wur⸗ 
den. Dies fiel im Jahr 1483 vor. Welches, 
ob es gleich Vladislaum ſehr verdroſſen, ſo hat 
er es doch, da er ſich nach allem genau erkundi⸗ 
ger, und befunden hat, daß die Paͤbſtler dazu 
Anlas hegeben hätten, den Praagern verziehen; 
und Anno 1484 einen allgemeinen Friedens⸗Ver⸗ 
gleich zwiſchen denen lub una und lub utraque, 
daß ſie nehmlich einander dulden und mit einan⸗ 
der Freundſchaft halten ſollten, willig beſtäͤtigt. 
Doch gegenſeitige Feindſehaft und Schmaͤhſucht 
hat unter beiden Partheien nicht nachgelaſſen. 


§. V. 


Als im Jahr 149 1 den 28. Jannarii in der 
vornehmſten Kirche der Huſſiten (ad latam *) Cu- 
riam) 


) Boͤhm, ſtehet hier v Matky Bo puͤed Teg⸗ 
nem. Es iſt eine Marien Birche am Teyn. 
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riam) das heil. Abendmahl unter beider Geſtalt 
ausgetheilet wurde, kam ein deutſcher von hinten 
zu einer ehrbaren Frau, die eben aus dem Kelche 
trank, und ſties ihr Haupt dermaſſen an den Kelch, 
daß ihr aus ihrem dadurch verwundeten Munde 
das Blut flos. Welcher unanſtändigen That 
wegen er zwar gegriffen und gefaͤnglich eingezogen, 
aber auch bald darauf wieder losgelaſſen wurde. 
H. VI. 

Und weil kein Erzbiſchof war, ſo konnten die 
Kelchner ihre Prieſter nirgends anders, als 
nur in Welſehland einſegnen laſſen; wo man fie 
denn gemeiniglich dazu anhielt, daß ſie den 
Compactaten entſagen und dem Pabſt voll⸗ 
kommen gehorſam ſeyn ſollten; welches die Boͤh⸗ 
men ungemein verdroß. Demnach nun kam 
Anno 1492 aus Welſchland Auguſtinus Lu⸗ 
cianus, Biſchof von Sancturin, nach Boͤh⸗ 
men, und bezeugete, er kaͤme der veineren Reli⸗ 


gion wegen dahin. Dieſen nahmen die Boh 


men mit Freuden auf und erzeigeten ihm viel Che 
re. Er ſtarb Anno 1493. Auf ihn folgete eilf 
Jahr hernach Philippus, Biſchof von Sido⸗ 
nia und Mutina. Dieſer hatte theils zu Praag, 
theils zu Kuttenberg feinen Sitz, und weihete 
drei Jahr lang den Kelchnern ihre Prieſter ein. 
Nachher aber wurden ſie wieder gezwungen, dem 
Pabſt und feinen Biſchoͤfen zu liebkoſen; ſo gar 
beſchwerlich war dieſer Leute ihre Sclaverei. Sie 
wollten dafür angeſehen ſeyn, als waͤren ſie vom 
Widerchriſt abgegangen, und doch nahmen ſie 
immer wieder zu ihm ihre Zuflucht. 9. Vi 
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§. VII. 

Es wollten aber etliche Studenten, unter 
welchen Joh. Bechinka war, aus Haß gegen 
den Pabſt, der Einſegnung halber nicht nach 
Welſchland gehen; nahmen dahero von der Aca⸗ 
demie Atteſte mit ſich und begaben ſich bis nach 
Armenien. Weil man aber auch da von der 
boͤhmiſchen Ketzerei gehoͤret hatte, ſo wur⸗ 
den ſie um fo viel fchärfer examinirt. Als man 
aber befunden, daß ſie in den fuͤrnehmſten 
Artikeln und im Gebrauche der Mutter⸗ 
ſprache mit ihnen uͤbereinſtimmeten, wurden fie 
im Jahr 1499 den 18. October allda eingeſe⸗ 
gnet. Von dieſen find hernach zwei als Märterer 
von den Roͤmiſch⸗geſinnten hingerichtet und zu 
Kaudnitz verbrannt worden, nemlich Martin 


-Taborfty, mit feinem Capellan oder Diacono. 


Das XXVII. Capitel. 
Verfolgungen der Kechtglaͤubigen unter 
Zahera, dem Admimiſtratore, einem 
falſchen Suſſiten. 


N H. J. N 
Nodbden der groſſe GOtt darauf in Deutſch⸗ 
0 land den grosmuͤthigen Luther, als ein 
groſſes Schrekken des Pabſts, erwekket hatte, ſo 


wurden in Böhmen einige Kelchner gleichſam 


aus dem Schlaf erwekket, und nahmen ſich vor, 
die reine Lehre des Evangelii anzunehmen, und 
ihre Prieſter⸗Weihe lieber zu Wittenberg als 

Er s zu 
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zu Rom nachzuſuchen. Doch auch hierinnen 
legte ihnen der Satan ſchon wieder allerlei Hin⸗ 
derniſſe in den Weg. 


H. II. 

Denn als Anno 1523 im Monath Janua⸗ 
rius, die Staͤnde in Boͤhmen und Maͤhren, in 
Praag ſehr zahlreich zuſammen gekommen waren, 
beriefen ſie dazu auch einige Kirchen⸗Diener, 
(unter welchen aus Mähren waren, Paul Spe⸗ 
ratus, welcher hernach auf Befehl des Biſchofs 
zu Ollmuͤtz verbrannt worden, Benedretus 
Optatus, Wenceslaus Litomyſkius, der 
heil. Schrift Doctor, und Joh. Charpa, 
rechtglaͤubige Männer) nebſt 20 Magiſtris der 
hohen Schule, fo das Praͤſidium fuͤhreten, und 
ſchrieben verſchiedene Artikel, als eine Vorberei⸗ 
tung zur bevorſtehenden Kirchen-Reformation 
nieder, (darunter auch dieſe Puncte waren: 
Mofern jemand das Evangelium ohne 
Menſchentand lehren wollte, ſollte er 
darüber nicht getadelt noch verketzert 
werden. Die Lohn⸗Meſſen, fo um des 
Gewinns willen geleſen wuͤrden, ſollten 
abgeſchaffet werden. Die Aufhebung 
der Monſtranz, die Kraͤuter⸗Weihung 
und andere dergleichen aberglaͤubige Ce⸗ 
remonien, ſollten unterlaffen werden) und 
zum Adminiſtratore hiebei ſub utraque wurde 
ein gewiſſer Gallus Zahera, Pfarrer ad Le- 
tam Cüriam in der Praager Alt» Stadt erwaͤh⸗ 
let. Dieſer, weil er mit D. Luthern bekannt 

G 5 war 
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war (denn er hatte zu Witkenberg einige Jahre 
ſtudiret) und Lutherum überhaupt als ein krefli⸗ 
ches Werkzeug Gottes ruͤhmete; ja auch Luthero 
gerathen hatte, er möchte den Praagern ihrer 
Prieſter⸗Ordination wegen ſchreiben, fo hof⸗ 
fete man, die laͤngſt gewuͤnſchte Kirchen: Re= 
formation wuͤrde gluͤcklich von ſtatten gehen. 
Dieſe Hofnung aber verſchwand gar bald. 
N $. III. 5 

Denn dieſer hoͤchſtveraͤnderliche Menſch krat 
bald darauf, um des Koͤniges LEudovict Uns 
gunſt zu vermeiden, wieder zu den alten Kirchen⸗ 
Gebraͤuchen der Kelchner, gab auf einem Land⸗ 
tage, ſo eben daſſelbe Jahr im Monath Julius 
gehalten wurde, ganz andere Artikel heraus, ſo 
den vorigen ſchnurſtracks entgegen waren, und 
drung auf die Erneuerung der Compactaten. Ja, 
damit er ſich dem Könige und den Papiſten gefal⸗ 
lig erweiſen moͤchte, widerſetzte er ſich den Recht⸗ 
glaubigen recht grimmig, und dies that er bei 
dieſer Gelegenheit. 

§. IV. 

Als der Pabſt merkete, zu was es ſich in 
Deutſchland und Boͤhmen anlieſſe, ſandte er ei⸗ 
nen Abgeordneten nach Ungarn zum Koͤnige Lu⸗ 
dewig; und dieſer lies von dar nach Praag an 
unterſchiedliche, wie auch an das Conſiſtorium 
und den Zahera Briefe abgehen, worinnen er 
ſie freundlich bewegete, ſich mit der Kirche zu 
vereinigen. Unterdeſſen wurde zu Praag Bur⸗ 
germeiſter Joh. Paſchek, ein liſtiger, aber⸗ 

glaͤubiger 


unter Zahera. e 
glaͤubiger und grauſamer Menſch. Weil nun 


deſſen Anhang in Praag die Oberhand hatte, ge⸗ 


fellete ſich Zahera zu ihm, und ſchrieb an den 
paͤbſtlichen Legaten im Nahmen des Conſiſtorii 
eine ſolche Antwort, die ein deutliches Zeugniß 
auslieſert, daß er in einen verkehrten Sinn des 
Herzens dahin gegeben worden ſey. Denn nach 
vielen andern Sachen ſchreibt er alſo: „Es liegt 
„ung. nichts mehr am Herzen, wie jederzeit, ſo 
„auch jetzt, als daß wir am Leibe der heil. Kirche, 
„durch die Einigkeit des Glaubens und einen 
„wahren Gehorſam des apoſtoliſchen Stuhls, be⸗ 
„ftandig treu erfunden werden mochten. Und 
„Ew. Eminenz werden ſchwehrlich jemahls etwas 
„eröftlicheres haben vermuthen koͤnnen, als dasje⸗ 
vnige iſt, was Sie von unſeren Abgeordneten, 
„die wir mit naͤchſten werden abgehen laſſen, zu 
„vernehmen haben werden. Denn furwahr, unſer 
„Böhmen, das ſich auf den Grund eines fe⸗ 
vſten Selſens der catholiſchen Religion 
„gründet, hat alle Wellen unterſchiedlieher Irr⸗ 
„ehümer, wodurch die benachbahrte deutſche Laͤn⸗ 
„der erſchuͤttert worden find, als ein unbewegli⸗ 
„cher hoher Fels, bishero ausgehalten und uͤber⸗ 


„ftanden, und als ein Pharos (oder ein am, 


„Ufer des Meers hoch aufgeſtecktes und hellbren⸗ 
„uendeg Licht) allen, auf dem ungeſtuͤmen Meer 
„herum ſehwimmenden, einen ſichern Hafen oder 
„Anfahrt gezeiget. Und demnach leben wir der 
„ungezmeifelten Hofnung, Sochwördigſter 
„Pater! daß dasjenige Geſchaͤfte, darvon Ew. 
„Eminenz an uns geſchrieben haben, alfo von 

yſtatten 
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vſtatten gehen werde, daß dies Gebaͤude GOttes, 
„mit feſten Pfeilern unterſtuͤtzt, vor dem Fall 
„werde bewahret werden; nur wollen es Selbe 
„ung nicht übel deuten, daß wir in dieſer Sache 
„einen kleinen Aufſchub nehmen, bis unſere Ab⸗ 
„georbnete ankommen. Alsdeun werden die 
„Mauren Jeruſalems befeſtiget, und unſere Fuͤſſe 
vin ſeinen Vorhoͤfen ſtehen; wir werden den GOtt 
„aller Götter in Zion anſchauen und werden ge» 
„hen von Kraft zu Kraft ꝛe. Gegeben in der Fa⸗ 
yften 1525. Ew. Eminenz unſeres Vaters, de⸗ 
„müthige Diener M. Gallus Fahera, Admi⸗ 
„iſtrator, nebſt dem ganzen Conſiſtorio empfeh⸗ 
„len ſich. 
§. V. 

Als er gefraget worden: Mie er denn die⸗ 
fer Lehrweiſe wiederſtehen koͤnne, die er 
vorhin ſo eifrig vertheidiget haͤtte? gab 
er zur Antwort, daß er um keiner andern Urſache 
willen bei Cuthero geweſen, als daß er feine 
und der Pikharder Meinungen deſto beſſer faſ⸗ 
ſen, und hernach ſich ihnen deſto leichter wider⸗ 
ſetzen koͤnnte. Welches er, dieſer ungetreue Ju⸗ 
das, auch wuͤrklich gethan, und des Menſchen 
Sohn mit einem Kuſſe verrathen hat. 


Das XXIX. Capitel. 
Die Rechtglaͤubigen werden aus Praag 
verbannet, mit Ruthen geſtrichen und 
ſonſt hart behandelt. 8 
gl. 
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H. I. 
Serie ich nun der Burgermeiſter Pafchek*) 


nebſt dem Jahera bei dem Könige und 
Pabſt beliebt machen moͤchten, zwungen ſie alle 
Prieſter und Bürger, daß fie ihre neue Artikel 
unterſchreiben muſten. Welche ſich aber nicht 
unterſchreiben wollten, die verbanneten ſie aus 
der Stadt. Bald anfangs begegnete ſolches ſechs 
Pfarrern (dem Wenceslaus Potſchatetzky, 
Pfarrern bei St. Gallen, dem George Schma⸗ 
kal, bei S. Heinrich , dem Martin von 
Bethlehem, dem Paul von St. Michael, 
dem Martin von Opatowitz, dem Johann 
Miruſcha); darauf wurden **) 65 der vor⸗ 
nehmſten Bürger vertrieben, unter welchen Bur⸗ 
jan von Rornitz, Doctor der Rechte und 
Canzler zu Praag, Joh. Slawſa, der zuvor 
Burgermeiſter geweſen, und andere waren. Es 
wurde auch ein Fuͤrwand zu noch gröfferen Grau⸗ 
ſamkeiten geſucht, indem man, durch eine ausge⸗ 
ſprengete Verleumdung, von einer Conſpiration 
der Evangeliſchen wider die Calixtiner oder 
Relchner redete. Und damit jemand dieſes zu 
bekennen gezwungen wurde, lies man drei Buͤr⸗ 
ger 
Das boͤhmiſche Paſſek mus wie Paſchek gele⸗ 
fen werden, weil der Böhmen ſſ eben fo viel als 
der Deutſchen ſch iſt. Ein doppeltes ſ ſchreiben 

die Böhmen alſo (8), 
) Die ſchweitzeriſche deutſche Ausgaben haben 


hier 56 vor 65 ſtehen. Das Iateinifche und 
boͤhmiſche Original bat 65. 
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ger auf die Tortur bringen, den Johann Bo⸗ 
nuſcha, den Matthias Srzebenurz oder 
Kammmacher und den Joh. Sliwka; welche 
jedoch kieber unſehuldig leiden, als wider ihr Ge⸗ 
wiſſen die Unwahrheit bekennen wollten. 
H. II. 8 
Unterdeſſen brachten es die Urheber dieſer 
Mishelligkeiten bei den Praagern dahin, daß 
ſie einhellig beſchloſſen, daß keiner, welcher des 
Glaubens wegen verdaͤchtig waͤre, (das iſt ein 
Pikharder oder Lutheraner) zu den gemeinen 
Zünften und zum Genuß des Buͤrgerrechts ſollte 
zugelaffen werden. Und daß dieſe ihre einhellige 
Erklaͤrung von dem Könige confirmiret werden 
moͤchte, baten ſie ſich hernach von ſelben, durch 
eine an ihn nach Ofen abgelaſſene Geſandſchaft, 
allerunterthaͤnigſt aus. Woher es denn kam, 
daß ein jeder gegen die Rechtglaͤubigen unter⸗ 
nahm und ausuͤbete, was er nur immer wollte. 
War einer jemanden etwas ſchuldig, und konnte 
darthun, daß ſein Glaͤubiger oder Schuldforderer 
ein Pikharder waͤre, richtete er damit ſo viel 
aus, als ob er bezahlet hatte, und brachte es 
noch uͤberdies dahin, daß jener aus der Stadt ver⸗ 
bannet wurde. Einige wurden nicht nur ſehlecht⸗ 
hin aus der Stadt verbannet, ſondern noch dazu 
mit Schimpf und Schande aus derſelben hinaus 
geführet, als Ludewig, ein Mahler ), weil 
er 
) Hier ſtehet in den alten deutſchen Verſionen 
Ludovicus Pictor, da doch das letztere Wort 


ein Nomen appellativum iſt, und einen Mah⸗ 
ler bedeutet. 
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er einen Mönch, der in feiner Predigt von der 
heil. Barbara *) viel ungereimtes Zeug geſchwo⸗ 
tzet, nach der Predigt vermahnet hatte, daß es 
viel beſſer wäre, das Volk aus dem Evangelio zu 
unterrichten, als mit ſolchem loſen Geſchwaͤtze zu 
unterhalten. Worauf gedachter Mönch ein groſ⸗ 
ſes Geſchrei anfieng, und den Poͤbel dahin brach⸗ 
te, daß er zuſammen lief, dieſen Mahler ergrif, 
ins Gefaͤngniß warf, und machte, daß er her⸗ 
nach durch einen Schergen zur Stadt hinaus ge⸗ 
fuͤhret wurde. 
H. III. 

Ein gewiſſer Meſſerſchmidt wurde, weil 
bei ihm ein Buch gefunden worden war, wel⸗ 
ches, ohne Benennung des Verfaſſers, von den 
Sacramenten rechtſinnig handelte, deswegen 
auf dem Markte ausgepeitſchet und zur Stadt 
hinaus gefuͤhret. Dieſes wiederfuhr auch einen 
gewiſſen Johann Nalenetz, dem überdies ein 
Brandmahl auf die Stirne gebrannt worden, 
weil man von ihm vorgab, er haͤtte als ein Lay, 
ſich und ſeinen Hausgenoſſen mit der heiſ. Com⸗ 
munion gedienet. Als George Lopatſty, ei⸗ 
ner von den verbanneten, vernommen hatte, daß 
der Koͤnig geſchrieben hatte, ihm gefiele eine ſol⸗ 
che Mishandlung vieler Menſchen gar nicht, und 
wolle alſo haben, man ſolle die verbanneten wie⸗ 
der zuruͤkke kommen laſſen, hielt er davor, dieſe 

8 hohe 
) Hier ſcheint die boͤhm. Verſion den Sinn nicht 
recht getroffen zu haben, indem fie anzeiger, 
der Moönch fey von St. Barbara geweſen. 

Beſſer giebts das lateiniſche und deutſche. 
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hohe Willensmeinung wuͤrde befolget werden, 
und demnach kehrete er nach Praag wieder zu⸗ 
ruͤck in ſein Haus; er wurde aber ergriffen, ins 
Gefaͤngniß geſetzt und darinnen ums Leben ges 


bracht. 
i 6. V. 


Unterdeſſen iſt ein allgemeiner Landtag ge⸗ 
halten worden, auf welchem, nach dieſer liſtigen 
Ränkenmacher Verlangen, beſchloſſen worden, 
daß diejenigen, ſo das heil. Abendmahl ſub una 
und füb utraque genoſſen, kraft der Compacta⸗ 
ten, ein Leib ſeyn; und dagegen die Pikharder 
laut des Könige Vladislai Mandat mishandelt 

werden ſollten. Wodurch uͤber die Bruͤder eine 
neue Verfolgung kam, vermoͤge welcher ihnen 
die freie Religions llebung gehemmet und 
die Rirchen verſchloſſen wurden. 


b. V. 


Als nun dieſes alles ſo durch einander gieng, 
kam ein gewiſſer Matthias, ein Einſiedler, ein 


einfältiger, aber dabei frommer Mann, im Jahr 


1519 nach Praag, welcher, weil er bis hero auf 
den Märkten und Straſſen das haͤufig zuſammen⸗ 
lauffende Volk zur Gottesfurcht und Buſſe auf⸗ 
gemuntert hatte, und von der Cleriſei daran ſehr 
oft, aber vergeblich, war verhindert worden, des 
Zahera Grimm ebenfals empfinden muſte. Denn 
als er im Jahr 1525 an den Adminiſtrator Za⸗ 
hera ſchrieb, ihn zur Demuth und Beſcheiben⸗ 
beit, ſo einem Theologe wohl anſtuͤnde, vermah⸗ 
nete, und, daß man die Leute durch GOktes 

Wort, 
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Wort, und nicht durch Gefangennehmung, auge 
peitſchen und foltern ꝛc. muͤſte ſuchen zum Glau⸗ 
ben zu bekehren, deutlich zeigete, lies er ihn auf 
ein freundſchaftliches Geſpraͤche zu ſich fordern, 
bald darauf aber übergab er ihn dem Richter, und 
lies ihn im Gefaͤngniſſe ſo lange ſitzen, bis Fer⸗ 
dinand I. zum Könige erwehlet worden; da er 
ihn denn aus der Stadt verbannete. Man hat 
noch bis dato von dieſem frommen Manne einige 
Briefe, die er aus feinem Gefaͤngniſſe geſchrie⸗ 
ben hat. 


Das XXX. Capitel. 


Nicolaus, ein Spillmacher ), und Cla⸗ 
74, ſeine Wirt hin, werden verbrannt, 


§. I. 


N 
Im Jahr 1526 den 19. Dec. wurde Nico⸗ 
laus, ein Spillmacher, ſo ein alter gelehr⸗ 
ter Mann war, von dem Pfarrer Jacob dar⸗ 
um, daß er ein Pikharder wäre, verklaget, vors 
Gerichte gefordert, und daſelbſt von Zahera ge⸗ 
fragt, was er vom Sacrament des Altars 
glaube? Er antwortete: Das, was mich 
die Evangeliſten und der heil. Paulus zu 
glauben gelehret haben. Hierauf fragte der 
Adminiſtrator weiter: Glaubeſt du, daß hier 
Chriſtus mit ſeinem Sleiſche und Blute zu⸗ 
gegen ſey? Er erwiderte: „Ich glaube, daß, 
„wenn 
) Lat, und altdeutſch ſtehet hier MWrzetenarz, 
als ein Nomen proprium, 


Böhm, Verf. Geſch. H 


. 
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„wenn ein frommer Diener der Kirche GOttes, 
„den Glaͤubigen ſeiner Gemeine diejenigen Wohl⸗ 
„thaten , welche durch Chriſti Tod erworben wor⸗ 
„den find, ankuͤndiget, fo werde das Brodt 
„und der Mein das Abendmahl des 
„BErrn, durch welches die Glaͤubigen 
„des Leibes und Blutes Chriſti und aller 
„durch Chriſti Tod erworbenen Wohl⸗ 
thaten theilhaftig werden., Worauf ihn 
ſeine Richter, nachdem ſie ihm noch etliche Fra⸗ 
gen, von der Meſſe, von der Suͤrbitte der 
Heiligen ꝛc. vorgeleget, als einen Ketzer, zum 
Feuer verdammeten; wie auch ſeine Wirthin, 
die Clara, eine Gojaͤhrige Wittwe, dieweil fie 
von dieſem ihrem Miethsmanne eben dieſe Lehre 
erlernet hatte, und ihr nicht entſagen wollte. 


5 H., II. 

Als man ihnen, da ſie zum Richtplatze ge⸗ 
fuͤhret wurden, ein Crucifix gegen Aufgang der 
Sonnen hingeſtellet hatte, und von ihnen ver⸗ 
langte, fie follten bei demſelben bethen, wollten fie 
es nicht thun, ſondern ſprachen: „Das göttliche 
„Geſetz läft es nicht zu, daß man einiges Bild, 
„weder im Himmel noch auf Erden anbethen ſolle; 
„dahero nun wollen wir den lebendigen Gott, 
„der ein HErr iſt Himmels und der Erden, und 
„der fo wohl gegen Mittag, Abend und Mittere 
„nacht, als gegen Morgen oder Aufgang der 
„Sonnen wohnet, anbethen. „ Und nachdem fie 
dem Crucifirx den Rükken zugekehret, fielen fie 
mit ihrem Geſichte gegen Untergang der Sonnen 

5 auf 
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auf die Erde, hoben ihre Hände ünd Augen gen 
Himmel und riefen Chriſtum den HErrn eifrig 
an; darauf nahmen ſie von ihren Kindern Ab⸗ 
ſchied, ein jedes Theil von ſeinen, und ſogleich 
ſtieg Nicolaus ganz muthig auf den Scheiter⸗ 
haufen, ſtund darauf ein wenig ſtille, ſagte die 
Artikel des chriſtlichen Glaubensbekenneniſſes her, 
hub darauf ſeine Augen gen Himmel und bethete 
mit lauter Stimme alſo: „HErre JEſu Chriſte, 
„du Sohn des lebendigen Gottes, der du aus 
„einer reinen Jungfrau haft wollen gebohren wer⸗ 
„den und vor mich unreinen Suͤnder den Todk 
„des Creutzes leiden, dich allein bethe ich an, dir 
Hallein empfehle ich meine Seele! Erbarme dich 
„über mich und vergib mir meine Sünden. ) Er 
ſagte auch den 3 ſten Palm: In Te Domine 
ſperavi, lateiuiſchher. Wahrend der Zeit hatte 
der Scharfrichter die Clara auf den Scheiter⸗ 
haufen gelegt, beide angebunden, die Bücher, 
ſo bei ihnen waren gefunden worden, neben ſie 
gelegt, und alsdenn zündete er erſt den Scheiterg 
haufen an. 


Das XXXI. Capitel. 
Die Martha Porzüeſka wird verbrannt. 

H. JI. 
Ein Jahr hernach wurde eine ſehr heldenmuͤ⸗ 
thige Frau, Martha von Pordicz oder 
Porziéſt4, fo ſehr viele andere von ihrem ea 
ſchlecht übertraf , verbrannt. Sie antwortete 
auf alles, wornach fie ſowohl von den Magiſtris 
H 2 im 
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im Collegio, als von den Richtern auf dem Rath⸗ 
haufe gefraget wurde, ſehr muthig, und den 
Huſſiten, jo dem Pabſt fehmeichelten, verwies 
fie ihre Thorheit recht ernſtlieh. Als ſie der Ad⸗ 
miniſtrator vermahnete, ſie ſollte ihr das Kleid, 
in welchem ſie auf den Scheiterhaufen gelegt wer⸗ 
den wurde, verfertigen, antwortete fie: Ich 
habe bereits das Sembde und den Man⸗ 
tel fertig, laſſet mich nur hinfuͤhren, 
wenn es euch gefaͤllt. Als ihr unter andern 
vom Gefangen-Waͤrter vorgeworfen wurde, daß 
ſie die heil. Sacramente geſchmaͤhet haͤt⸗ 
te, antwortete ſie: „Dem iſt nicht ſo; ſondern 
„deswegen bin ich zum Tode verurtheilet worden, 
„daß ich der Cleriſei zu gefallen nicht habe beken⸗ 
„nen wollen, Chriſtus ſey im Sgerament mit ſei⸗ 
„nen Gebeinen, Haaren und Nerven zugegen. „ 
Worauf ſie zum Volke mit erhabener Stimme 
ſprach: „Glaubet den Prieſtern keinesweges, denn 
„fie find Heuchler, Lugner, Bauchdiener, Praſ⸗ 
„ſer, Ehebrecher und Sodomiter. „ Als man 
fie hinaus gefuͤhret hatte und ihr anbefahl, vor 
einem aufgeſtellten Crucifixe zu bethen, fo kehrete 
fie demſelben den Rukken zu, wandte ihre Augen 
gen Himmel und ſprach: Dorten iſt unſer 
Gott, dahin ſollen wir unſere Serzen 
und Gedanken gerichtet haben. Und bald 
darnach eilete ſie nach dem Scheiterhaufen, ſtieg 
darauf und erlitte den Tod des Feuers mit freudi⸗ 
gem Muthe, den 4. Dec, im Jahr 1527 ). 
Das 
) Das hier angezeigte Datum ſtehet im boͤhmi⸗ 
ſchen nicht, wohl aber im latein. u. deutſchen. 
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Das XXVXII. Capitel. 


Ein Guͤrtler und Slaſchenmacher *) were 
den verbrannt. 


m Jahr 1528, als Ferdinand J. bereits res 
. gierete, wurden zwei deutſche Handwerks⸗ 
Männer, einer ein Guͤrtler, der andere ein 
Flaſchenmacher, von den Moͤnchen, daß ſie 
Lutheraner wären, verklaget, und von den 
Praagern zum Feuer verdammet. Indem man 
fie auf den Richtplaßz fuͤhrete, fuͤhreten fie ſich 
viele Spruͤche der heil. Schrift zu Gemuͤthe, alſo 
daß viele, fo fie hoͤreten, dabei weineten. Da 
ſie auf den Scheiterhaufen geſetzt worden waren, 
kroͤſtete und ermunterte einer den andern. Der 
Guͤrtler ſagte zu dem andern: „Da der HErr 
„IJEſus vor uns fo grauſam viel gelitten hat, ſo 
„laßt auch uns dieſen Tod leiden, und uns freuen, 
„daß uns dieſe Gnade wiederfaͤhrt, daß wir vor 
„das Geſetz leiden können. „ Der Slaſchenma⸗ 
cher antwortete: „Ich habe an meinem Hoch⸗ 
„zeit-Tage eine ſolche Freude nicht empfunden, 
Hals ich jetzt empfinde, Und als der Scheiter⸗ 
haufen angezündet wurde, betheten fie mit lauter 
Stimme: „HErr IEſu Chriſte, du haſt in dei⸗ 
„nem bitteren Leiden fin deine Feinde gebethen; 
„fo bitten derhalben auch wir jetzt für unſere Fein⸗ 
„de. Vergib es dem Könige, vergib es den 
„Praagern, vergib es den Prieſtern, was fie jetzt 
„widerrechtlich an uns thun; denn ſie wiſſen nicht, 

7 „was 


) Das boͤhmiſche nennet uns hier einen Schlaͤch⸗ 
ter, lat. Lagenarius, nicht Lanio 


— — — 
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„was fie thun, und ihre Haͤnde find voll Bluts. 
„Lieben Leute! bethet für euren König, daß ihn 
„Gott feine Wahrheit zu erkennen gebe, denn 
„die Biſchoͤfe und Geiſtlichen verleiten ihn., Nach 
Vollendung dieſer gottſeligen Vermahnung ſind 
ſie ſanft verſchieden, den 28. Auguſt. 


»Das XXXIII. Capitel. 


Die Gerichte Gottes, ſo über den Za⸗ 
hera und ſeine Mitgeſellen ausge⸗ 
goſſen worden. 


9. I. 


Dichoſlaus, ein Bürger zu Praag, fo ein 
ſtandhafter Schmeichler des Zaherg war, 
haſſete die Rechtglaͤubigen dergeſtalt, daß er zu 
wuͤnſchen die Gewohnheit hatte, er wollte, daß 
er mit ſeiner Hand alle und jede Pikhar⸗ 
der aufhenken, enthaupten und verbren⸗ 
nen koͤnnte. Aber nach dem gerechten Gerichte 
Gortes iſt dieſes, was er andern gewuͤnſeht, über 
ihn ſelbſt gekommen. Denn weil er mit vielen 
Schulden beladen war, hat er ſich Anno 1525 
am St. Andreas ⸗Tage ſelbſt in feinem Haufe er⸗ 
henkt; worauf ihn denn ſeine Freunde heimlich 
hinweggeſchaft, und irgendwo nahe an einem 
Dorfe haben begraben laſſen. Als aber die Bau⸗ 
ren ſolches erfahren, haben fie den Coͤrper wieder 
ausgegraben und hingeworfen; welchen alsdenn 
die Henker auf Befehl der Obrigkeit haben ver⸗ 
brennen ſollen. Weil aber hiebei viel Holz ver⸗ 

; brannte 
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brannte und der Coͤrper doch nicht verbrennen 
wollte, fo hat man ihm, da er nur bebrannt 
war, den Kopf abgeſchlagen, und ihn alsdenn 
erſt mit Erde uͤberſchuͤttet. 

H. II. 

Zahera ſelbſt aber, als er unter dem Schein 
der Inquiſition wider die Pikharder, auch allerlei 
bürgerliche Unruhe erwekket hatte, wurde er auf 
Beſehl des Königs Ferdinandi J. (Anno 15299 
den 9. Aug.) aus dem Lande verbannet; und ſo 
gleich an eben dem Tage (anſtat der Proceßion, 
die er den zweiten Tag drauf am Tage St. Lau⸗ 
rentii, feierlich halten wollte) aus der Stadt ver⸗ 
trieben; da er denn nach Meiſſen entwich. Von 
dannen er denn, nachdem der Churfuͤrſt ver⸗ 
nommen, was er vor ein Menſch ſey, wiederum 
vertrieben wurde, und in Frankenland fein Leben 
elendiglich beſchloß. 


Eben dieſes begegnete auch jenem grauſamen 
Primati oder erſten Burgermeiſter zu Praag, 
Paſchek, im Jahr 1530, da er ganz fruchtlos 
zu den Fuͤſſen des Koͤniges gelegen, und um 
Gnade gebethen, aber nichts ausgerichtet hatte. 


Das XXXIV. Capitel. 


Unaufhoͤrliche Drangſahle unter Serdi⸗ 
nando I. N 


H. J. 
E waren zwar alle Suſſiten, weil ſie dem 
H 4 Pabſt 
) Im boͤhmiſchen ſtehet hier durch einen Druck⸗ 
fehler das Jahr 1526. 
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Pabſt nicht in allem ſchlechterdings Gehorſam 
leiften wollten, verhaßt, am meiſten aber die 
Brüder, weil ſie ihm allen Gehorſam ganzlich 
aufkuͤndigten und ſich von ihm trenneten. Die 
Paͤbſtler willigten demnach auch zu keinem an⸗ 
dern Ende in die Compactata, als daß ſie an den 
Relchnern, zur allgemeinen Vertilgung der Bruͤ⸗ 
der, gute Hüͤlfsgenoſſen haben möchten, Sie 
drungen deshalb auch beſtaͤndig auf die Ausfüh- 
rung des Vladislaiſchen Mandats, und 
hoͤreten nicht auf, den Bruͤdern, wo ſie nur im⸗ 
mer konnten, Gewalt anzuthun. 


N 

Da nun die Bruͤder im ganzen Koͤnigreiche 
viel erlitten hatten, ſetzten ſie abermahls eine 
Schußzſchrift, oder ein vollſtaͤndigeres Glaubens⸗ 
Bekenntniß, als jemahls vorhin geſchehen war, 
auf. Es unterſchrieben ſich darauf zwölfe der 
Landesſtaͤnde und 33 von der Ritterſchaft, im 
Jahr 1535. Dieſe ſandten ſie durch den Herrn 
Wilhelm Krzinetzky und Seren Heinrich 
Domauſytzky nach Wien an den König Ferdi⸗ 
nand. Sie beſehwehrten ſich dabei und thaten 
es dar, daß man fie widerrechtlich der Pikhar⸗ 
diſchen Irrthuͤmer befchuldigte, und daß ei⸗ 
nige Pfarrer auf den Canzeln wider fie blutduͤrſtig 
Lermen blieſen und ausriefen: Man koͤnne die 
Pikharder ungeſtraft ums) Leben brine 
gen, und verfündige ſich dadurch weni⸗ 
ger, 
Das boͤhmiſche redet hier vom bloſſen ſchlagen 

(bjti), lat. mactaro heiſt todtſchlagen. 


unter Ferdinando I, 121 


ger, als wem man einen Sund todt ge⸗ 
ſchlagen haͤtte. Wider welche fo groſſe Uns 
gerechtigkeiten fie, die Gerechtigkeit GOttes und 
des Koͤniges Barmherzigkeit und Schutz, anfle⸗ 
heten. 

H. III. 

Ferdinand verwies ihnen hier ihre Hart⸗ 
naͤkkigkeit, und wandte vor, er koͤnne jetzt dieſes 
ihr Buͤchlein, vieler Beſchaͤftigungen wegen, nicht 
fo aufmerkſam, wie es die Nothwendigkeit erfor⸗ 
dere, leſen; jedoch koͤnnten ſie verſichert ſeyn, daß 
er nicht zugeben werde, daß ihnen etwas wider 
Recht und Billigkeit wiederführe, bis dieſe Sache 
genauer würde unterſuchet und entſchieden wor⸗ 
den ſeyn. 

§. IV. 


So lange nun die Entſeheidung dieſer Sache 
aufgeſchoben blieb, litten die Bruͤder zwar zu 
Haufe mannigfaltige Drangſahle; anders woher 
aber, als von Luthers !), Melanchthone, 
Bucero; Capitone, und andern, wurden fie 
durch Briefe kraͤftig geſtaͤrket; und GOtt gab ih⸗ 
rer gedruckten Kirche, wider der Feinde Willen, 
einen ſchoͤnen Anwachs, bis auf das, den evange⸗ 
liſchen Kirchen in ganz Deutſchland, fo traurige 
1547 ſte Jahr. 


Denn als der Kaiſer Carl V. die Decrete des 
Tridentiniſchen Concilii in Ausführung bringen 
wollte, und zu dem Ende mit ſeinem Bruder Fer⸗ 

H 5 dinand 
) Im boͤhmiſchen ſteht hier auch Melanchthon 
mit angefuͤhret. 
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binand und dem Pabſt gemeine Sache machte, 


um die Proteſtantiſchen Fuͤrſten in Deutſchland 


zu bekriegen, ſo ſprach Ferdinand die Boͤhmen 
um Huͤlfe an. Es entſchuldigten ſich aber die 
Stande fo wohl, als die freien Städte einmuͤthig 
damit, daß ſie von dem Hauſe Sachſen ſchon von 
alters her Bundesgenoſſen und nu auch Glau⸗ 
bens Verwandten wären; denn es waren ihrer 
damahls ſchon viele von der Kelchner ') ſeltſamen 
Lehrgeſinnung ab und zu dem Lutherthum übers 
getreten. 
F. VI. 

Als nun Ferdinand in dieſem Kyiege die 
Proteſtantiſchen Fuͤrſten in Deutſchland uͤber⸗ 
wunden hatte, kam er Anno 1547 mit den deut⸗ 
ſchen und ungariſchen Truppen nach Boͤhmen, 
nahm Praag ein, berief die Landſtaͤnde, und 
lies die fuͤrnehmſten Stände, Ritter und Bür⸗ 
ger in Verhaft nehmen. Einige lies er auspeik⸗ 
ſchen, einige enthaupten, andere aber ſtrafte er 
an Gelde, und verſchiedenen zog er ihre Guͤter 
ein. Den Praagern nahm er ihr Zeughaus und 
alle ihre Privilegia weg. Es ſind auch etliche 
verbannet worden, andere haben ihr Vaterland 
freiwillig mit dem Ruͤkken angeſehen. 


Das XXV. Capitel. 
Die Kirchen werden den Brüdern allent⸗ 
halben verſchloſſen / und einige von ihren 


Gemeinen werden ganz aus dem 
Lande geſagt. 


0 Lat, ſtehet ab Husfzisme. * 


Cap. XXXV. Der Bruͤder Kirchen werden ie. 123 


He J. 

Be ſo betruͤbten und gefährlichen Zeits⸗Umſtaͤn⸗ 

den hat es dem Satan an brauchbaren Werks 
zeugen nicht gefehlet, welche alle Sehuld dieſer 
Verwikrungen auf die Bruͤder ſchoben, und fie 
eben dadurch bei dem Könige, den Reichsſtaͤn⸗ 
den und dem gemeinen Volke gar ſehr verhaßt zu 
machen, befliſſen waren. Weil nun der Koͤnig 
allen dieſen üblen Nachreden glaubete, gab er zus 
vorderſt ein öffentliches Mandat wider die 
Brüder heraus, und hies ihnen alle ihre Kirchen 
verſchlieſſen. Darnach verbannete er aus fünf 
Herrſchaften, nehmlich aus Leutomyſe, Bran⸗ 
deis an der Elbe, Chlumen, Bydzow und 
Turnow (welche er unter andern ihren Erb⸗ 
herrn, des ihnen beigemeſſenen Laſters der Re⸗ 
bellion wegen, eingezogen hatte); alle Zuhoͤ⸗ 
rer der Bruͤder, fo nicht zu denen lab una 
oder ſub utraque treten wollten, aus allen ſei⸗ 
nen Landen. 

; §. M. 

Durch welchen Bannſtrahl ein nicht geringer 
Theil derſelben dermaſſen muthlos gemacht wur⸗ 
de, daß ſie ſich zum Ziel legeten. Die aber mehr 
Standhaftigkeit hatten, blieben Gott und ihrem 
Gewiſſen teu, und zogen nach vorher wohl uͤber⸗ 
legter Sache, in drei verſchiedenen Hauffen nach 
Pohlen. Der erſte Sauffen beſtand aus Lena 
tomyſchler/ Bydzower und Chlumzer Fluͤcht⸗ 
lingen, ſo an die 500 Seelen ausmachte, über 
60 Wagen bei ſich hatte, und durch die Graf⸗ 
ſchaft Glatz und Oberſchleſten gieng. . 

; dere 
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dere Sauffen enthielt die Turnower und el⸗ 
nige Brandeiſſer Flüchtlinge in ſich, die da an 
die 300 Seelen ſtark, mit ihren Jo Wagen, über 
das Rieſen⸗Gebuͤrge und durch Niederſchleſien 
zogen. Der dritte Sauffen waren die noch 
übrige Brandeiſſer Emigranten, ſo eben 
denſeſben Weg einſchlugen. Alle dieſe haben auf 
ihrer Reiſe, da an verſchiedenen Orten Straſſen⸗ 
raͤuber auf ſie laureten, fo wohl GOttes wunder⸗ 
baren Schutz und Schirm, als auch an vielen 
Orten chriſtlicher Herzen Mitleiden und Freige⸗ 
bigkeit verſpüret, ſo gar auch in Pohlen ſelbſt, 
welches damahls noch ganz papiſtiſch war. Denn 
in Poſen ), da fie alle zuſammen kamen, find 
fie, ehe der Biſchof beim Könige einen Befehl 
ausgewüuͤrket hatte, fie zu vertreiben, freundlich 
genug aufgenommen und beherberget worden. 


a H. III. 

Da aber gedachter Befehl ankam, wurden 

ſie von da weg zu gehen genoͤthiget, und begaben 
ſich, mit Genehmhaltung des Serzog Al⸗ 
brechts, einen Marggrafen zu Brandenburg, 
(an welchen fie etliche Männer vor ſich her ger 
ſandt hatten, um ihnen da einen freien Aufent⸗ 
halt auszuwuͤrken) nach Preuſſen. Daſelbſt 
wurden fie. zu Königsberg von den lutheriſchen 
Geiſtlichen ſcharf examinirt, (denn fie hatten ihre 
Lehrer auch mit ſich, unter welchen der vornehmnſte 
war Matthias Syonſth, ein Senior) für 
0 Bruͤder 

) Lat. Pomania, iin ſchweitzeriſchen Exemplar 
ſtehet Boßnam ganz unverſtaͤndlich. 
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Bruͤder erkannt und aufgenommen. Man wies 
ihnen etliche Städte, wo ſie ſich niederlaſſen konn⸗ 
ten, an, als Soldau, Gvidzina, Gardia, 
Daubrawno ꝛc.; wo ihnen vorzuͤgliche Freund⸗ 
ſehaft und chriſtliche Liebe erwieſen wurde von 
Paulo Sperato, dem pomefanifchen Bifchoffe, 
welcher vor etlichen Jahren durch Böhmen gerei⸗ 
ſet war, und daſelbſt die Leutomyſchler Gemeine 
beſucht hatte, und alſo von der Bruͤder Lehre 
und Kirchen⸗Gebraͤuchen wohl unterrichtet war. 
Demnach nun freuete er ſich daruͤber, daß ſie 
nach Preuſſen gekommen waͤren, empfahl ſie dem 
Herzoge beſtens, und that ihnen auch ſelbſt vor 
ſein Theil viel gutes. 


Das XXXVI. Capitel. 


Johann Auguſta, Jacob Bilek und 
George Iſrael werden gefangen 
genommen. 


H. I. 
Dos dritte Uebel, welches Ferdinand gegen 
die Bruͤder beſchloſſen hatte, war ein Be⸗ 
fehl, daß man der Bruͤder Lehrer gefan⸗ 
gen nehmen ſollte. Weswegen fie ſich zer« 
ſtreueten, theils nach Maͤhren, (über welche 
Provinz dieſes Ungewitter nicht gekommen war), 
theils, damit fie. ihre Zuhörer nicht ganz verlieſ⸗ 
ſen, in heimliche Oerter. Von dannen ſie groͤ⸗ 
ſtentheils nur des Nachts heraus giengen, die 
Glaͤubigen beſuchten, und in den Haͤuſern, wo 
e 
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es nöthig war, den Gottesdienſt verrichteten. 
Welches etliche Jahre lang waͤhrete. 


H. II. 

Drei derſelben ſind den Feinden in die Haͤnde 
gefallen, Johann Auguſta ), ihr Biſchof, 
nebſt ſeinem Collegen, Jacob Bilek, und 
George Iſrael, Pfarrer der Kirche zu Tur⸗ 
now. Als aber dieſer letztere durch GOttes ſon⸗ 
derbare ) Huͤlfe aus einem tiefen Gefaͤngniß des 
Praager Schloſſes errettet worden war, folgete 
er den ſeinen nach Preuſſen, und wurde hernach 
durch Gottes Fügung der Pohlen Apoſtel. Denn 
als er etliche mahl ſeine Reiſe aus Preuſſen nach 

Maͤhren 


„) Dieſer muſte ein ſehr hartes Gefaͤngniß ausſte⸗ 
hen. Er bekam kein Waſſer, aber Brod genug, 
und wurde überdem zum oͤftern gegeiſſelt und 
ſouſt gemartert. Er blieb dabei ſo iubruͤnſtig in 
ſeinem Gebeth und ſo ſtandhaft, daß er endlich 
den Scharfrichter ſelbſt uͤberzeugete und zur Be⸗ 
kehrung brachte. Siehe die Schwabacher deut⸗ 
ſche Kirchenh. der Brr. (von Comenio lateiniſch 
entworfen) S. 79 Not, .) 


” Er gieng bei hellem lichten Tage mitten durch 
die Waͤchter in dem Habit eines Schreibers, die 
Feder hinter dem Ohr, Dinte und Papier in der 
Hand habende, Er entkam gluͤcklich und vers 
fügte ſich ohne Anſtand nach Pohlen. Er ſollte 
anfaͤnglich 100 Gulden vor ſeine Freiheit geben. 
Seine geweſene Zuhoͤrer und Freunde erboten 
ſich auch grosmuͤthig, dies Geld vor ihn zu er⸗ 
legen. Er aber weigerte fich noch edelmuͤthiger, 

es anzunehmen. Siehe eben daf, Comenij 

Birchenhiſt. S. 79 die Note. 
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Mähren (allwo die aus Böhmen vertriebene Leh⸗ 
rer der Brüder ſich aufhielten) durch Gros⸗Poh⸗ 
len nahm, verkuͤndigte er an etlichen Orten, wenn 
ſich dazu eine gute Gelegenheit darbot, Gottes 
Wort mit ſolchem Nachdruck, daß er auch viele 
von Adel (und unter denſelben Woywoden und 
Caſtellane) gewonn, und in wenig Jahren an 
die 20 Gemeinen in Gros⸗Pohlen anrichtete. 
Und dies war der Anfang dererjenigen Gemei⸗ 
nen in Pohlen, die bis dieſe Stunde die Ge⸗ 
braͤuche der boͤhmiſchen Confeffion bei⸗ 
behalten. 
III 


Ueber den gefaugenen Johann Auguſta 
triumphirten und frohlockten die Feinde nicht ana 
ders, als vorzeiten die Philiſter uͤber den Sim⸗ 
fon, da fie ihn endlich einmahl in ihre Hande be⸗ 
kommen hatten. Denn dieſer Mann war im 
ganzen Lande beruͤhmt, nicht nur deswegen, weil 
er ein vornehmer Vorſteher der Bruͤder⸗Lehrer 
war, ſondern auch, weil er mit den Kelehnern 
oftmahls mündlich und ſchriftlich diſputiret hatte, 
die er in Böhmen eben fo glücklich, als Luther 
die Papiſten in Deutſehland, eintrieb und zu 
ſchanden machte. Er iſt auch einige Zeit Lutheri 
Zuhörer geweſen, und hernach hat er mit ihm 
nicht ſelten Briefe gewechſelt. Weswegen auch 
die Feinde die Schuld der Widerſpenſtigkeit der 
Stände gegen Ferdinand, nu auf ihn allein brach⸗ 
ten, als wenn er nebſt den ſeinigen (nachdem 
er die uͤbrigen Staͤnde liſtiger Weiſe mit in ſeine 
Faction gezogen) dies zuwege gebracht harte, daß 

ſie 
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fie Serdinandum verlaſſen, und den Churfuͤr⸗ 
ſten zu Sachſen, Johann Friedrich, zu ihrem 
Koͤnige nehmen ſollten; und daß ſolches, wenn 


der Kaiſer in einer Schlacht uͤberwunden worden 


waͤre, gewis wuͤrde geſchehen ſeyn. 
§. IV. 
Damit nun dieſe grauſame Zuſammenver⸗ 
ſchwoͤrung entdekket würde, lies ſich ein falfcher 


Menſch und verftellter *) Freund des Auguſta 


dazu gebrauchen; dieſer lies den Auguſta auf 
ein freundſchaftliches Geſpraͤch zu ſich bitten, als 
wenn er ihm einen guten Rath geben wollte, wie 
dieſem Unfall am füͤglichſten koͤnnte abgeholfen 
werden; und bei dieſer Gelegenheit nahm er ihn 
ſogleich gefangen und verſchickte ihn nach Praag. 
Woſelbſt die dazu verordnete Commiſſion ihn 
dreimahl foltern lies, wie auch den Jacob Bi⸗ 
lek, feinen Gehülfen oder Collegen. Weil man 
aber gar nichts boͤſes, noch eine Spur eines ge⸗ 
gruͤndeten Verdachts bei ihnen fand, lies mau 
fie ganzer 17 Jahre im Gefängniß figen. Sie 
wurden erſt Anno 1564, nach Ferdinandi Tode, 
losgelaſſen. 


Das XXXVII. Capitel. 


Viele evangeliſche Prediger werden aus 
dem Aönigreiche verbannet. 


Tr 
If man nun eingeſehen hatte, daß die Brüder 
keine 


) Lat, heiſts fucatus amicu. Schtveitzeriſch 


Meuchel⸗Freund. 
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keine fol Conſpiration verurſachet hatten, ſon⸗ 
dern daß die Staͤnde ſolches blos darum gethan 
hätten, weil fie in einem alten Buͤndniſſe mit 
dem Hauſe Sachſen ſtunden, und weil ſie groſſe 
Neigung zu dem, durch Luthern im deutſchen Rei⸗ 
che errichteten Gottesdienſt hegeten, nahm ſich 
Ferdmand vor, auch die Lutheraner zu 
verfolgen. Nachdem er nun alſo Anno 1549 
einen Landtag zuſammen beruffen, beſtätigte er 
die Compactata, und lies ein Decret publiei⸗ 
ren, daß man keine andere Secten (das iſt we⸗ 
der Bruder noch Lutheraner) dulden ſollte. 
f §. II. 

Woher es denn gekommen iſt, daß die un⸗ 
geläuterten Kelehner, wie auch die Paͤbſtler, im⸗ 
mer mehr Muth bekamen, die Evangeliſchen noch 
ungeſcheueter anzufeinden, zu laͤſtern und zu be⸗ 
nachtheiligen, bis daß endlich im Jahr 1555 auf 
Königlichen Befehl, die in Deutſchland geweihete 
und verehelichte Lehrer aus den Städten und Flek⸗ 
ken, einer nach dem andern, weggeſchaffet und 
aus dem Koͤnigreiche verbannet wurden, an der 
Zahl (wie es einige verzeichnet haben, auch Thua- 
A) Lib. XII. p. in. c;) bei zwei hundert. Dieſe 
in Meiſſen und der Pfalz zerſtreuete Leute hat 
Philippus Melanchthon durch ein an ſie abgelaſ⸗ 
ſenes Schreiben treflich getroͤſtet“ ); deſſen hiebei 

entwor⸗ 
) Dieſe letzte Worte des Parentheſis vom Thug; 
no ſtehen lediglich im böhmifchen, 
Die hier folgende Worte befinden ſich auch 
nur in der boͤhmiſchen Edition. 
Boͤhm. Verf. Geſch. A) 
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entworfene Schreiben iin Druck noch bis auf den 
heutigen Tag zu ſehen ſind. 


§. III. 

Der Koͤnig gab es auch zu, daß einige vom 
evangeliſchen Adel, unter was vor einem 
Schein es auch nur immer waͤre, verbannet, und 
in Verhaft genommen würden. Unter dieſen 
war Hr. Joh. Proſtiborſty, Freiherr von 
Schanow, welcher nicht fo ſehr an Reichthum, 
als an Geſchicklichkeit und Erfahrenheit fürtref⸗ 
lich und hoch beruͤhmt war. Dieſer ſollte, weil 
man ihn im Verdacht hatte, daß er wider Ferdi⸗ 
nandum etwas heimliches unternommen, und 
ſich daruber mit dem Churfuͤrſten von Sachſen 
berathſchlaget hätte, (denn er war Anno 1544 
mit dem Bruder Auguſta bei Luthero zu Wit⸗ 
tenberg in Kirehen-Angelegenheiten geweſen) auf 
die Folterbank geleget und gemartert werden, weil 
man ihn vorher verſchiedene mahl darum befraget 
hatte, und er nichts hatte bekennen wollen noch 
koͤnnen. Als er nun ſahe, was mit ihm vorge⸗ 
nommen werden ſollte, biß er ſich aus einem hel⸗ 
denmuͤthigen Unwillen ſelbſt die Zunge ab und 
ſpie ſie aus. Auf die an ihn gethane Frage, 
warum er dies gethan habe, erwiederte er 
nach vollbrachter Folter ſchriſtlich, was er in der 
Marxter mündlich nieht thun konnte, daß er dies 
darum gethan habe, damit diejenigen, 
die ihm nicht glauben wollen, als er mit 
gutem Gewiſſen die Wahrheit geſaget, 
ihn nicht etwa durch die Folter zwingen 

a mochten, 
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möchten, etwas unwahres zu reden. Dar⸗ 
nach verwies er ihnen, auf etlichen Blättern, ſchrift⸗ 
lich ihr tyranniſches Betragen gegen ihn und an⸗ 
dere unſchuldige, eitirte den König und alle feine 
Rathgeber vor Gottes Gericht, und ſtarb bald 
drauf in dieſem feinem Arreſt, obgleich der König 
befohlen hatte, daß ihm ein Doctor und Balbier 
gehalten würde, damit er wieder zu feiner Ge⸗ 
ſundheit gelangen moͤchte. 


Das XXXVIIII. Capitel. 


Die Jeſuiten werden in Boͤhmen eine 
gefuͤhret. 


Terdinand hat ſich alle nur erſinnliche Mühe 

gegeben, um diejenigen, die er vor Ketzer 
hielt, zu daͤmpfen oder weg zu ſchaffen. Dem 
nun zufolge hat er auch die Jeſuiten, ſo da⸗ 
mahls eine neu aufgekommene Secte waren, nach 
Praag eingefuͤhret, und ihnen allda ein praͤchti⸗ 
ges und ſehr reiches Collegium erbauet; wie auch 
nicht lange hernach in Chomotow , Zruma 
low und Seinrichgraͤtz, fonft ") Neuhaus 
genannt, geſchehen iſt. Dieſe nun ſind unter dem 
Schein, die Jugend zu unterrichten, mit allem 
Ernſt darauf bedacht geweſen, der Kirche und 
Policey in Boͤhmen Abbruch zu thun und 
haben dadurch dieſes Feuer, fo un unſer Vater⸗ 
land verzehret hat, aufgeblafen und unterhalten. 


J 2 Das 
) Dies vermiſſe ich im boͤhmiſchen Exemplar. 
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Das XXXIX. Capitel. 


Ruhiger Zuſtand der Kirchen unter Ma⸗ 
ximiliano I.; die Evangeliſchen, fo bis⸗ 
hero von einander etwas unterſchieden 
geweſen, werden eines zu treffenden bef 
ſeren Vergleichs wegen, unter eine all⸗ 
gemeine Confeſſion gebracht. 


* a 
FR doc, unter Maximiltano (dem andern) 
wie auch hernach unter Rudolpho, ba 
ben die Jeſuiten in ihren eben gedachten ſchaͤdli⸗ 
chen Bemühungen nicht weit kommen können. 
Denn weil Maximilianus, fo im Jahr 1562) 
geeroͤnet worden, ein friedfertiger Herr war, und 
eine ſchoͤne Kenntniß der göttlichen Wahrheit hat⸗ 
ke, wollte er ſich keinesweges dahin verleiten laſ⸗ 
ſen, daß jemanden der Religion wegen Verdrus 
erweckt werden ſollte. Woher es denn kam, daß 
die Kirchen GOttes unter ſeiner Regierung ſich 
nicht nur erholten, ſondern auch zu bluͤhen an⸗ 
fiengen. 

H. II. 


Denn er hatte noch bei Lebzeiten ſeines Va⸗ 
ters Serdinandi einen Hofprediger, fo ein from⸗ 
0 f mer 


) Im Jahr 1548 wurde Maximilian II. zum Kos 
nige in Boͤhmen zu Praag erwaͤhlet, Anno 1562 
im Sept. dazu gecroͤnt, und 1564 trat er nach 
ſeines Vaters Tode die Regierung foͤrmlich an. 
Siehe hievon den Verſuch einer böhm, Bi 
belgefchichte von 1765 S. 95 — 100, 5 
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mer Mann war, die Lehre des Evangelii wohl 
inne hatte und die himmliſche Lehre recht ruͤhrend 
vortrug, Rahmens Johann Phauſer; der 
eben deswegen verhaßt war, ſo daß es wenig ge⸗ 
fehlet, oder er wäre darüber zu einem Maͤrterer 
gemacht worden. Denn als einsmahls der Kai⸗ 
fer Ferdinand felbit in fein Zimmer kam, gab 
er ihm einen harten Verweis, daß er feinen 
Sohne eine falſche Lehre beibraͤchte und ihn ver⸗ 
fuͤhrete. Ob er nun gleich dem Kaiſer darauf 
eine ſehr beſcheidene Antwort gegeben hatte, ſo 
entbrannte er doch im Zorn gegen ihn dergeſtalt, 
daß er mit der rechten Hand den Dolch, den er 
bet ſich hatte, heraus zog, mit der linken den 
Phauſer beim Halſe ergeif, und ihn erſtechen 
wollte; doch aber ſich noch enthielt, und ſeinem 
Sohne im heraus gehen anbeſohl, dieſen Men⸗ 
ſchen ſogleich abzuſchaffen. (Dieſes hat aus des 
Phauſeri Munde zum Andenken ſchriftlich hin⸗ 
terlaſſen, Joh. Blahoſtaus, ein boͤhmiſcher 
Bruͤder⸗Lehrer in Mähren, welcher hernach ein 
Senior der B. Bruͤder⸗Kirche geworden iſt; 
dieſer war bald drauf, als ſich gedachter Vorfall 
mie dem Phauſero zugetragen hatte, bei ihm in 
Wien geweſen). Doch auch hernach, fo lange 
Maximilianus gelebet, hat er keine andere als 
beſcheidene und friedfertige Seelſorger und Rath⸗ 
geber um ſich gehabt, und pflegte gemeiniglich zu 
ſagen (wie er es auch an den Herrn Lazarum 
Schwendium, in ſeinem an ihn abgelaſſenen 
Briefe, geſchrieben hat), daß diejenigen, ſo 
uͤber der Menſchen Gewiſſen herrſchen 

33 wollem 


134 Cap. XXXIX. Nuhiger Zuſtand der Kirchen 


wollen, ſich gleichſam auf Gottes Thron 
zu ſetzen, vorhabens waͤren. 


F. III. 

Unter andern, ſo dieſem guͤtigen Herrn (wo 
es jemahls vonnoͤthen geweſen) friedſame An⸗ 
ſchlaͤge gaben, war auch ein kluger Mann, Nah⸗ 
mens Johann Crato, ein Medicus, welchen 
er ſich zum Leibarzte angenommen hatte und mit 
dem er ſehr vertraut umgieng. A als er 
einsmahls mit dem Kaiſer, ſo zum Vergnuͤgen 
aufs Feld bebte auf einem Wagen ſaß, und der 
Kaiſer nicht ohne Wehmuth darauf kam, daß in 
der Chriſtenheit ſo viele und groſſe Mishelligkeiten 
waͤren; auch darauf den Crato fragte: Was 
er meinte; welche von ſo vielen Secten 
der apoſtoliſchen Einfalt und Lauterkeit 
wohl am naͤchſten kaͤme? und Crato dar⸗ 
auf erwiederte: Ich weis nicht, ob man 
nicht dieſes den Bruͤdern, ſo Pikharder 
Benannt zu werden pflegen, einräumen 
muͤſſe; fo ſprach der Kaiſer! Auch ich denke 
alſo. Deswegen nun rieth Crato den Bruͤ⸗ 
dern, als er vernommen hatte, daß ſie ihre deut⸗ 
ſche Lieder aufs neue heraus geben wollten, fie 
möchten fie dem Kaiſer dediciren. Welches auch 
im Jahr 1566 geſchahe. Da ſie denn in ihrer 
Vorrede oder Dedication nicht undeutlich zu 
verſtehen gaben, daß fie und alle redlich gefinnte 
die gute Hofnung hegeten, daß durch Se. Kai⸗ 
ſerliche Maj. die allgemeine Kichen + Refotinde 
tion merklich werde befoͤrdert werden; 1 0 

Ihn 
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Ihn durch das Beispiel Davids, Joſaphats, 


Tofis, Conſtantini, Theodoſti ruͤhrend er⸗ 


munterten, ja auch ihr Talent, nach dem Maas 
der ihnen von Gott geſchenkten Gaben, zu die⸗ 
ſem allgemeinen, Gott wohlgefaͤligen Werke 
anerbothen. Wie man dieſes alles in gemeldter 
Dedications⸗Schrift (welche bei allen nach⸗ 
hero aus Licht getretenen Ausgaben dieſes Ge⸗ 
ſangbuchs zu finden iſt) ſelbſt weiter nachleſen 
kan. Und es iſt wahrſeheinlich, daß dieſer from⸗ 
me Herr dazu auch wuͤrklich fehr geneigt geweſen, 
(nehmlich, das Neformations⸗Werk zu be⸗ 
fördern) wenn er nur vor denen, ſo der Könige 
Scepter und Hände zu binden pflegen, dazu hätte 
kommen können. 
$ IV. 

Im Jahr 1565, fo das dritte Jahr der Re⸗ 
gierung Marimiliani II. war, erregten die Feinde 
der Wahrheit gegen die Bruͤder neue Verdries⸗ 
lichkeiten, und bedienten ſich dazu des Anſehens 
des boͤhmiſchen Reichs⸗Canzlers, Serrn Joa⸗ 
chimi von Neuhaus ), welcher nach Wien 
reiſete, und bei dem Kaiſer durch fein unablaſſi⸗ 
ges Anhalten es dahin brachte, daß er, wiewohl 
ungerne, ein neues Mandat unterſchrieb, dar⸗ 
innen des Koͤnigs Oladislai Ediet wider 
die Pikharder auszuführen, befohlen wurde. 
Gottes Güte aber hat über die feinen kreulich ge⸗ 
wachet, und nicht zulaſſen wollen, daß der ſo 
gürige Fuͤrſt mit unſchuldigem Blute beflekket oder 

34 mie 
) Lat. de nova domo ; boͤhm, ſtehet hier 3 Hvar 
den, von Graͤtz. 
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mit ſeiner uͤbel geplagten Unterthanen Seufzern 
beſchwehret wuͤrde. Denn als der Canzler mit 
dieſem erpreßten Kaiſerlichen Mandat nach Haufe 
reiſen wollte, und am Wiener Thore auf die Do⸗ 
nau⸗Brüͤkke kam, und daruͤber fahren wollte, 
geſchahe es, daß unter ihm ein Bruͤkken⸗Joch 
entzwei brach, und er mit Pferd und Wagen in 


die Donau fiel; darinnen er mit allen den ſeini⸗ 


gen ertrunken, ausgenommen ſechs Reuter, ſo 
heraus geſchwommen, und ein Edelknabe, welcher 
lange hernach in einem hohen Alter verſchieden, 
und alſo lange Zeit ein lebendiger Zeuge dieſes 
ſchrecklichen Gerichtes Gottes geweſen iſt; (denn 
als er aus dieſem betruͤbten Vorfall gelernet hatte, 
wie GOtt der HErr über die feinen ein wachſa⸗ 
mes Auge halte und ſie wunderbarer Weiſe zu be⸗ 
ſchirmen pflege, hatte er die boͤhmiſche Bruͤder⸗ 
Religion angenommen), dieſer, als er ſeinen Herrn 
auf dem Rükken in der Donau ſchwimmen ſahe, 
ergrif er ihn bei feiner goldenen Kette, und hielt 
ihn ſo lange, bis die Fiſcher, welche er in einem 
Schiftein daher fahren ſahe, ihm zu hilfe kamen. 
So wurde der Herr zwar heraus gezogen, aber 
tod; das Käſtehen aber, darinnen er vieler un⸗ 
ſchuldiger Menſchen Todes⸗Urtheil verſchloſſen 
hatte, verſunk dergeſtalt, daß es kein Menſch 
mehr zu Geſichte bekommen; und nach der Hand 
hat ſich auch mit dieſer Sache niemand mehr ab⸗ 
gegeben. Dieſer Hiſtorie gedenket Thuanus 
auch in feinem 36ften Buche, und ſetzet hinzu, 
daß dies den 10. Dec. geſchehen fen. 


K V. 
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§. V. 

Zehn Jahre darnach (Anno 1575) hielt Mas 
gimilianns zu Praag einen Landtag, und verwil⸗ 
ligte den Landſtaͤnden ſub utraque, daß ſie 
insgeſammt eine einzige gemeinfchaftliche 
Confeſſion, als ein Kennzeichen des Friedens 
und der Freundſchaft, aufſetzen moͤchten; ob 
gleich dieſes ſowohl die Jeſuiten als falſchen Huſ⸗ 
ſiten mit aller Macht, aber vergeblich, zu ver⸗ 
hindern trachteten. Denn als ſie, in ihren dage⸗ 
gen eingereichten Suppliquen und Proteſta⸗ 
tionen, unter andern auch dieſes mit einmiſehe⸗ 
ten, daß die Stände l utrague in Glau⸗ 
bensſachen nicht einhellig waͤren, ſondern 
unter ſich Pikharder, Calviniften, Lu⸗ 
theraner dc, hätten, fo beſchloſſen die Stande, 
zu Bezeugung ihrer Einhelligkeit, eine gemein⸗ 
ſchaftliche ) Confeſſton, in aller Nah⸗ 
men, aufſetzen zu laſſen; wozu fie gewiſſe 
Perſohnen aus den Theologis erwaͤhleten, und 
denenſelben einige weiſe und gelehrte Herren von 
Adel, als Auſſeher beifuͤgeten. Dieſen nun lege 
ten die praagiſchen Magiſtri Suſſens Buͤcher 
und allerlei alte Synodal⸗ und Landtags⸗Schluͤſ⸗ 
ſe, ſo ſich auf die Religion beziehen, vor; dieje⸗ 
nigen, fo die augsburgiſche Confeſſton angenom- 
men hatten, (worunter bereits ein groſſer Theil 
der Stände war) boten ihnen zum Behufß ihrer 
vorhabenden Arbeit die augsburgiſche Confeſ⸗ 
ſion dar; ſo wie auch diejenigen, welche von 

Sys den 
*) Siehe dieſelbe S. 9— 45. im Anhange zu 
Zach. Theobalds Huſſiten⸗Brieg, edit. 1750. 
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den Brüdern waren, Ihre Confeffion vorleg⸗ 
ten. Demnach nun hielten ſie von jedem Glau⸗ 
beus⸗Artikul, fo wohl den Sinn als die Redens⸗ 
arten einer jeden Religions⸗Parthei gegen einan⸗ 
der, und entwurfen daraus die Artikel mit ſol⸗ 
chen Worten, daß eine jede Parthei ſich darauf 
unterſchreiben konnte und wollte. Die beſondere 
Subtilitaten und Unterſcheidungs⸗Punkte über: 
giengen fie. Welche ihre lobenswerthe Beſchei ⸗ 
deuheit und Vorſichtigkeit ihnen nicht nur das 
mahls wohl zu ſtatten kam, ſondern auch vielen 
und groſſen Männern in Deutſchland recht wohl 
gefiel. Deun der Kaiſer conſirmirte dieſe ihm 
vorgelegte einmuͤthige Confeſſion , und nahm 
alle, die ſich darauf unterſchrieben, in feine 
königlichen Schuß. Nur allein die Gewalt, 
ſich ein eigenes Conſiſtorium, und eine ab⸗ 
ſonderliche hohe Schule zu errichten, (wel · 
ches ſich die /b urraque vom Kaiſer aus gebethen 
hatten) verſchob er auf eine andere Zeit; verſprach 
aber zugleich bei feinem koͤniglichen Worte recht 
treulich, daß entweder er ſelbſt noch, oder fein 
Sohn Rudolph (den die Stände bereits zu fein 
nem Thronfolger ernannt hatten) der Staͤnde 
Begehren zu willfahren nicht ermangeln wuͤrde. 


S 
Man muß hier noch beifuͤgen, daß dieſes 
Glaubens⸗Bekenntniß der Stände boͤh⸗ 
miſch geſchrieben, und niemahls ins lateiniſehe 
überſetzt, viel weniger gedruckt worden ſey, bie. 
erſt im Jahr 1619, als es dem Könige Friedrich 
von 


5 
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von der praagiſchen hohen Schule und dem Con⸗ 
ſiſtorio uͤberreichet werden ſollte. Daher es denn 
auch in dem Syntagmate Confesfionum (das 
iſt, in dem Buche, darinnen aller Proteſtanten, 
der Sachſen, Böhmen, Schweitzer, En⸗ 
gellaͤnder ꝛc. Glaubens⸗Bekenntniſſe zu⸗ 
ſammen heraus gegeben worden find) ſich nicht 
befindet; und diejenige Confeſſton, ſo darinnen 
unter dem Nahmen einer boͤhmiſchen Confeſ⸗ 
ſton ſtehet, iſt der boͤhmiſchen Brüder ab⸗ 
ſonderliche Confeſſton, und nicht dieſe eben 
gedachte gemeinſchaftliche Confeſſion der 
Staͤnde, welche der Herr Bohuslaus Ser 
lie von Lobkowitz und Saſſenſtein, ſo da 
mahls von den Staͤnden zum Director dieſes 
ganzen Geſchaͤfts ernennet worden war, nur ins 
deutſche hatte uͤberſetzen laſſen, und ſie bald drauf 
nach dem Landtage im Jahr 1575 den wittenber⸗ 
giſchen Theologis zur Cenſur uͤberſandte. Die 
wittenbergiſchen Theologi billigten dieſelbe, und 
lieſſen in ihrem, an gedachten Freiherrn, abge⸗ 
laſſenen Antwort Schreiben oder Relponlo theo- 
Jogico dieſe nachſtehende Worte mit einflieſſen: 
„Obgleich dieſe Confeſſton kurz iſt, und man leicht 
„einfehen kan, daß man bei derſelben Verfaſſung 
„allermeiſt dahin geſehen, daß die vornehmſten 
„Glaubens⸗Artikul kurz, deutlich und aufrichtig 
„ausgedruckt wuͤrden, um alle überflüßige Weit, 
vlaͤuftigkeit und nutzloſe Streitigkeit über kiefſin⸗ 
„nige Fragen zu vermeiden, welches vieleicht ei⸗ 
znige in unſerm Deutſchland, fo gerne gruͤbeln 
„und zankſuͤchtig find, wenn dieſe Confeſſion auch 

5 : zum 
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„im deutſchen heraus gegeben werden ſollte, ta⸗ 
„deln und durchziehen werden; ſo kan uns doch 
dieſe eure chriſtliche Beſcheidenheit und Vorſich 
„tigkeit nicht misfallen. Derohalben vermahnen 
„wir euch biemit oͤffentlich, laſſet euch, wenn ja 
„anders woher ganz andere Urtheile von derſelben 
„einlauffen, von dieſer fo heiligen und lauteren 
„Einfalt nicht ableiten. Denn dies iſt gewis, 
„daß der Kirche GOttes auf ſolehe Weiſe am be⸗ 
„ſten geholfen, und fie dadurch am meiſten er ⸗ 
„bauet, gebeſſert und in wahrer Eintracht am 
„ſicherſten erhalten werde, wenn die reine Lehre 
„des Evangelii dem chriſtlichen Volke ohne ehr⸗ 
„ſüchtige Subtilitaten, und ohne vieles daraus 
„entſtehendes Schul⸗Gezänke vorgetragen wird. 
„Wie denn auch der 25ſte Pſalm uns bethen 
„heilt: Schlecht und recht das be huͤte mich, 
„v. 21, Gegeben zu Wittemberg, den 3. Nov. 


im Jahr 1575. i ; 


Das XL. Capitel. 


Unter Rudolpho haben die Rvangeli⸗ 
ſchen eine voͤllige Gewiſſens⸗Frei⸗ 
heit erlanget. 5 
ch 
Ein Jahr drauf (Anno 1576) wurde der 
glorwürdige Maximilianus der andere, 
der Welt entriſſen, und ſein Sohn Rudolphus 
kam in ſeine Stelle zur Regierung, der in ſeines 
Vaters Fusſtapfen trat, bis ins Jahr 1602 
BR friedlich 
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friedlich regierte, und nicht zugab, daß jemand 
der Religion wegen gekraͤnket wuͤrde. Erſt in 
eben gedachtem Jahre kam es durch der Jeſuiten 
heimliche Ränfe, fo fie dureh ihre Werkzeuge aus⸗ 
fuͤhreten, dazu, daß Rudolphus ein von den 
Jeſuiten aufgeſetztes Mandat, darinten das harte 
Mandat Dladislai”) (gegen die Pikhar⸗ 
der) wieder eingefuͤhret wurde, unterzeichnete 
und öffentlich publiciven lies; jedoch mit keinem 
andern Erfolg, als daß den Brüdern etliche Kir⸗ 
chen auf eine gewiſſe Zeit verſchloſſen wurden. 
Denn der Bruͤder Patroni, einige vornehme 
Herren, proteſtirten dagegen, und bezeugeten, 
daß fie dieſes Mandat nichts angehe, weil fie kei⸗ 
nesweges ſolche Leute waͤren, wie da die Pik⸗ 
harder befehrieben würden. Sie erhielten es 
auch gar leicht, daß dieſer friedfertige Kaiſer es 
wenig achtete, daß hierinnen ſeinem Befehl oder 
Mandat nicht eben ſo gar genau nachgelebet wur⸗ 
de. Auch haben die Feinde, der andern (evan⸗ 
geliſchen) Srande wegen, hierauf nicht eben fü 
ſehr dringen doͤrfen. Von glaubwürdigen Leuten 
iſt erzaͤhlet worden, daß der Kaiſer, als hernach 
auf den Abend eben deſſelben Tages (den 22. Julg 
die Nachricht einlief, daß Stuhlweiſſenburg, 
eine von den fuͤrnehmſten Staͤdten in Ungarn, 

a vom 


) In den alten deutſchen Ausgaben von 1650 
und 1669 ſtehet hier durch einen Druckfehler 
bas Wort Wratiolai vor Vladislai. Es ſte⸗ 
het aber Rudolphi hartes Mandat von 1603 
iu der Stände füb utrague andern Apologie 
in den Beil, Vo. J S. 143 150, 
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vom Tuͤrken erobert und eingenommen worden, 
erſchrokken ſey und geſagt habe: »Ich habe mich 
„fo gleich einer ſolchen traurigen Begebenheit ver⸗ 
„ſehen, da ich mich heute des göttlichen Regi⸗ 
„ments, welches er uͤber der Menſchen Gewiſſen 
„bat, unbillig angemaſſet habe. Wodurch er 
zweifels ohne jene ſehr nachdenkliche Rede feines 
Vaters: Es fey die groͤſte Sünde, über 
der Menſchen Gewiſſen herrſchen wollen, 
beauget hat, die oben (6. 39 $, II.) beruͤhret 
worden if. 
H. II. 

Und daß er keine andere Abſicht gehabt habe, 
als ſeines frommen Herrn Vaters gethane Ver⸗ 
heiſſungen zu erfuͤllen, und die verliehene Gewiſ⸗ 
ſens⸗ Freiheit zu befeftigen, hat er hernach genug⸗ 
ſam dargethan, als er im Jahr 1609 denen 
Ständen füb utraque (fo ſehr auch der Pabſt 
und die ſpaniſche Faction, ja auch nicht wenige 
von feinen Rathen dawider waren) das Unter⸗ 
Conſiſtorium und die hohe Schule übergab, daß 
fie dieſelbe nach ihrem Gutbefinden reformiren 
könnten. Er hat ihnen noch dazu einen Maje⸗ 
ſtaͤts⸗Brief ) ertheilet, darinnen er dieſes Ge. 

ſchenke 


1) Dieſen findet man in ber Stände ab utraque 
andern Apologie von 1619 in 4to S. 190 
bis 197 in den Beilagen zu bemeldter Apolo⸗ 
gie Num. 27, darauf unterſchrieben ſtehen, 
Rudolph der Kaiſer, Adamus de Stern: 
berg, fupremus Burggravius Pragenfis, und 
ganz unten, ad Mandatum Sac. Cel. Maj. pro- 
prium Paylus Michna, Das Datum iſt, guf 
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ſchenke beſtaͤtigte und huldreichſt vergoͤnnete, daß 
ſie die Kirchen und Schulen, die ſie vorhin ge⸗ 
habt hatten, behalten, und auch, wo es von⸗ 
noͤthen wäre, neue errichten konnten. Er ver⸗ 
bot auch ernſtlich, niemanden um der Religion 
willen zu kranken, er ſey nun fein, oder eines paͤbſt⸗ 
lichen Herrn oder auf geiſtlichen Guͤtern, ein Un⸗ 
terthan. Desgleichen verpflichtete er die kuͤnſti⸗ 
gen Koͤnige und ſeine Nachfolger dazu, daß ſie 
dies alles beſtaͤtigen ſollten. Auch ertheilete er 
den Ständen al urraque. die Gewalt, aus ſich 
ſelbſt gewiſſe Beſchuͤtzer und Defenſores die⸗ 
fer ihrer allergnaͤdigſt zugeſtandenen Freiheiten zu 
verordnen. | 

$. III. 

Demnach nun reformirten die Stände das 
Conſiſtorium, und erwaͤhlten, beſſerer Eintracht 
wegen durch Mehrheit der Stimmen drei von den 
Huſſiten, drei von den Brüdern und drei von den 
andern evangeliſchen Geiſtlichen, welchen ſie drei 
von den Profeſſoren der hohen Schule beifügerenz 
und dieſen zwoͤlf erwehlten Männern trügen fie 
alle geiſtliche Sachen des Koͤnigreichs zu verwal⸗ 

ten 
unſerm Königlichen Schloſſe Praag, Donner⸗ 

ſtag nach S. Procopü im Jahr des HErkn 1609. 

Zacharias Theobald hat ihn auch hinten an 

feinen Zuſſiten⸗Krieg mit angehängt S. 46— 

56. Worauf auch S. 57 —61 die damahls 

getroffene Vereinigung derer füb ung und 

üb uttaque folget, nebſt den Artikeln der 

Vergleichung derer al uague unter ſich 

ſelbſten, S. 62 70. 8 
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ten auf. Und weil ſie alle einhellig beſchloſſen 
hatten, daß die Compactata ſollten aufgehoben, 
und alle Kirchen lediglich nach der Vorſchrift des 
göttlichen Worts regieret werden, erwaͤhleten fie 
den erſten Adminiſtrator aus den Huſſiten, Nah⸗ 
mens Elias Schud von Semanin; kuͤnſtig⸗ 
hin aber ſollte derſelbe aus der gemeinen Ver⸗ 
ſammlung der Geiſtlichkeit erwählet werden. Mit 
den Bruͤdern aber (denen ihre Rirchen⸗Ord⸗ 
nung bis auf einen naͤheren Vergleich war ge⸗ 
laſſen worden) kam man darinnen uͤberein, daß 
ihr Senior (jo lange die Ungleichheit der Kir⸗ 
chen⸗Ordnung, doch ohne Nachtheil der Eins 
tracht dauren wuͤrde) des Adminiſtratoris naͤch⸗ 
ſter Collega ſeyn ſollte, und den würden fie ſich 
nach ihrem Belieben wählen können. Ihnen 
wurde auch zu Praag die Kirche Bethlehem, 
fo der ehemaligen Huſſiſchen Predigten wegen bes 
ruͤhmt war, als den eigentlichen Huſſiſchen Nach: 
kommen, von der hohen Schule uͤberlaſſen. Ueber 
welehen Hergang der Sachen ſich alle Frommen 
freueten, Gott den HErrn lobeten und hin und 
her an die Kirchthuͤren allerlei lateiniſche Verſe 
anſehlugen, z. B. 
Templa patent, Leo letusovat, firmante 
Rudolpho, 
quam dederas Fidel Maximiliane fidem. 
u. d. g. 
IVI 
Die Stände al urrague machten auch mit 
den Ständen /e una einen freundſchaftlichen 
Vertrag, vermoͤge deſſen ſie unter einander in 
Friede 
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Friede und Eintracht leben wollten. Dieſes al⸗ 
les verfaſſeten ſie in gewiſſe Artikel, trugen die⸗ 
ſelbe in die Reichs⸗Bücher (Landtafeln genannt) 
ein, und lieſſen ſie dureh des Kaiſers und ſeiner 
Mathe eigenhaͤndige Unterzeichnung beſtaͤtigen. 
Es fanden ſich aber ihrer drei, die, ohnerachtet 
fie zu drei verſchiedenen mahlen darum waren er⸗ 
ſuchet worden, ſolches doch nicht unterzeichnen 
wollten, und ſich damit entſchuldigten, ſie koͤnn⸗ 
ten ſolches mit gutem Gewiſſen nicht ehun. Dieſe 
waren Sdenko Albrecht Popel von Lobko⸗ 
witz, Reichs ⸗Canzler; Wilhelm Slawata 
von Chlum und Roſchemberg z und Ja⸗ 
roslaus Botita ) von Martiitz, ſonſt 
Smetſchanſtey genannt. Wider dieſe nunleg⸗ 
len die Stande ſub utraque eine feierliche Pros 
teitarion ein, daß, wofern fie jemahls wider dieſe, 
den Stränden vom Kaiſer verwilligte Freiheit et⸗ 
was vornehmen wuͤrden, (wie ſie denn ſolehes mit 
Entziehung ihrer Unterſchrift ſattſam zu verſtehen 
gaͤben) fo würden fie dieſelbe als öffentliche Frie⸗ 
densſtöͤhrer anſehen und ſtrafen. Dieſe feierliche 
Proteſtation wurde mit Rudolphi Genehmhal⸗ 
tung den Reichsbüchern ebenfals einverleibet, Der 
nen Landes⸗Privilegüs beigefüget, und alſo nebſt 
allen andern Reichs Privflegiis von des Koͤniges 
Rudolphi Nachfolgern eidlich beſtätiget. 8 
V. 
*) Diefer letzte Nahme ſtehet blos im boͤhmiſchen 
Exemplar. 
7% Auch dieſes Wort befindet ſich nur im boͤh⸗ 
miſchen. n 
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ö H. V. 

Und alſo bluͤhete die reinere Religion immer 
mehr und mehr auf, und der falſche Suſſiti⸗ 
ſmus wurde durchs ganze Königreich allmahlich 
entkraͤftet, ſo daß kaum der hunderteſte gefunden 
wurde, der ſich nicht zur evangeliſchen Reli⸗ 
gion bekannt hätte. Aber ach leider! mit der 
fo edlen Religions » Freiheit nahm auch, wie es 
denn gemeiniglich zu geſchehen pfleget, der Ueber⸗ 
muth und ein ungebundenes Leben nach und nach 
uͤberhand, und die gute Kirchenzucht ſieng, auch 
bei denen, wo ſie vorhin im ſchwange gieng, gar 
merklich abzunehmen an. Deswegen gefiel dieſe 
ſonſt ſehr angenehme Religions Freiheit nicht ale 
len Frommen, weil ſie gar wohl wuſten, daß 
dieſelbe gemeiniglich eine gefährliche fleiſchliche Si⸗ 
cherheit nach ſich ziehe oder aushekke; daher ſie 
ihr denn auch bald nicht viel gutes prophezeiheten; 
wie denn endlich auch das Serdinandifehe 
ſchroͤckliche Ungewitter zeitig genug über 
uns gekommen, und dadurch jene prophetiſche 
Stimme, im Srieden iſt meine Bitterkeit 
am aller bitterſten, (Jeſ. 38, 17.) erfuͤllet 
worden iſt. Wovon nu ein mehreres folgen wird, 


Das XII. Capitel. 
Neue feindliche Ränke unter Matthig. 
: H. I. 
ier müffen wir eine kleine Weile ſtille ſtehen 
bleiben, und etwas weniges von andern 
Sachen beibringen, damit man ſo gleich den 
Grund 
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Geund unſerer Drangſahle beſſer einſehen koͤnne. 
Die Veranlaſſung dazu, daß die Böhmen und 
Schleſter von Rudolpho eine folche Religions 
Freiheit erlanget haben, war dieſe. Die Ungarn, 
nebſt den Oeſterreichern und Maͤhren, waren aus 
politiſchen Urſachen von Rudolpho abgefallen, 
und hatten ſich ſeinen leiblichen Bruder, Mat⸗ 
thiam den Erzherzog, zu ihrem Koͤnige, Her⸗ 
zog und Marggrafen erwaͤhlet; waren auch Anno 
1608 mit einer groſſen Arinee nach Boͤhmen bis 
unter Praag eingedrungen. Sie verlangten nicht 
nur die ungarifche Crone, fo in Böhmen ver⸗ 
wahret wurde, ſoͤndern fie ſuchten auch die Boͤh⸗ 
men zum Abfall von Kudolpho zu bewegen. 
Dieſe aber find, nebſt den Schleſiern und“) Laüſi⸗ 
tern, Rudolpho treu verblieben, und nachdem 
fie Matthiam mit der ungariſchen Crone und mit 
dem Titul eines boͤhmiſchen Thronfolgers abgefer⸗ 
tiget hatten, baten fie ſich von Rudolphd vor 
dieſe ihm bewieſene Treue, die ihnen ſchon „ 
längſt verheiffene Gnade einer völligen Religions⸗ 
Freiheit, und die Gewalt über das Conſiſtorſum 
und die Academie zu Praag, allerunterthaͤnigſt 
aus, und erlangten dieſelbe. 


§. II. 
Unterdeſſen nahm Rudolphus die ihm von 
K 2 ſeinem 


*) Der Lauſitzer thut nur die boͤhmiſche Aus 
gabe Erwehnung. 

16) Hier ſtehet in den zwei alten deutſchen Ausga⸗ 
ben durch einen Irrthum das Wort unlaͤngſt; 
lateiniſch heiſts pridem , und mus alſo durch 
laͤngſt gegeben werden. 
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feinem Bruder zugefügte Schmach ſehr übel auf, 
und da er überdies noch die ſpaniſche Raͤnke 
wohl einſahe, fo prophezeihete er feinen Könige 
reiche Böhmen und dem ganzen deutſchen Reiche 
nicht viel 9 gutes. Demnach nun dachte er bei 
fich, ſelbſt dieſer ganzen bedenklichen Sache weiter 
nach, und da er lange bei ſich angeſtauden hatte, 
wem er ſich vertrauen füllte, ermähfere er endlich 
zween Freiherrn, vol denen er die gute, Hofnung 
hegete, daß fie ihm tleu verbleiben würden; ei⸗ 
nien aus Oeſterreich, Herrn Joham Euſe⸗ 
bis Bahn, i und den andern aus Mähren, 
Serrn Johann Schnud auf Cunſtat J, 
welche alle beide aus Steyermark gebürtig waren, 
und Anno 1600 von dem Erzherzoge Ferdi 
nand, als derſelbe im Steyermätfijchen eine Mes 
formation anftellete,, „ mie bieleh andert hakten 
das Fand raͤumen müſſen. Dieſe berief Rudol⸗ 
phus Anno 1616 zu ſich nach Praag „und er⸗ 
afnete ihnen, wie ei um das gemeine Beſte bei 
kümmert ſey. Er klagte zugleich gar ſehr dars 
über, daß man Matthiam zu feinen Thron⸗ 
folger erklaͤret haͤtte; welcher, weil er ebenfals 
keine Kinder habe, und von dein Willen der Prie⸗ 
ſter ganz und gar abhange, es zu befürchten 
ſtehe, daß ihn dieſe bereden wuͤrden, Ferdi⸗ 
nandum an Sohnes ſtat anzunehmen und alſo 
ihm das Koͤnigreich zu zuwenden. Er ſey alſo 
vorhabens, einem andern von ſeinem Hauſe, 
nehmlich Leopoldo, dazu behuͤlflich zu ſeyn, 
5 weil 
) Im lateiniſchen und deutſchen ſte f 

Bahn inf um eng e 
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weil er von ihm uͤberzeugt ſey, daß ob er gleich 
jetzt Biſchof und Ferdinandi leiblicher Bruder 
wäre, fo ſey er doch ſanftmüthiger und werde gu⸗ 
tem Rath folgen. Ueberdies alles, damit nicht 
auch er verführet wurde, wolle er etwas merk⸗ 
würdiges thun. Er wolle nehmlich noch bei 
feinen Lebzeiten einen Orden des Friedens ſtif⸗ 
ten, zur Erhaltung der Gewiſſens⸗Freiheit, da⸗ 
mit ein jeder, fo den Nahmen Chriſti anruffet, 
ungeſtoͤhrt bleibe; und daß er zur Geſellſchaft 
dieſes Ordens alle evangeliſche Könige und 
Fuͤrſten, auch catholiſche Herren, welche dazu 
Luſt bezeugeten, einladen wolle. Wobei er ih⸗ 
nen denn eine Rolle oder Verzeichniß vorwies, 
darauf an die 50 ) Nahmen ſtunden; und las 
ihnen zugleich die Form, oder die Einrichtung die⸗ 
ſes Büͤndniſſes oder dieſer Ordens⸗Geſellſchaft, 
fo wie er ſie ſelbſt entworfen hatte, vor. Und 
nachdem er zwei **) goldene Ketten herfuͤr gezo⸗ 
gen, verehrete er ihnen jedem eine, nebſt einem 
dazu verfertigten Sriedenszeichen, und ſprach; 
Dieſe habe ich mit meinen eigenen Haͤn⸗ 
den gemacht, und werde ihrer noch mehr 
machen, nachdem die Anzahl der Per⸗ 
ſohnen in dieſer Geſellſchaft gros ſeyn 


wird. 
1 Sal 


) Boͤhmiſch ſtehen hier nur 404 - 
*Im böhm. geſchiehet hier nur einer Rette 
Meldung. Das lgteiniſche aber nennet hier 
Tor queſm aurcam bann, So ſtehets auch in 
der alten deutſchen Verſion nicht recht, weil 
zwo Perſohnen damit beſchenket wurden. 
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„ III. 

Darauf fragte er ſie, als ſie ihm mit Ver⸗ 
wunderung zuhoͤreten: Ob ſie auch, um ein 
ſo loͤbliches Vorhaben auszuführen, et⸗ 
was beizutragen bereit waͤren? As fie hier⸗ 
auf antworteten: Sie wuͤſten nicht, was fie bei 
ihrem groſſen Unvermoͤgen in einer ſo wichtigen 
Sache beitragen ſollten, erwiederte er: Ich 
Habe mir vorgenommen, euch beide in 


einigen Geſandſchaften zu gebrauchen; 


euch, Rahn, an die deutſchen Reichs⸗ 
fürften, und euch, Schmid, an die vor⸗ 
nehmſten Herrn in Böhmen und Maͤhren. 
Weil ich aber vorher, zu meiner und meines koͤ⸗ 
niglichen Throns Sicherheit, einige Hülfe von⸗ 
noͤthen habe, fo müffet ihr zuvorderſt nach Paſ⸗ 
ſau zu Leopolden reiſen, und ihm (nachdem ich 
euch bei ihm durch mein eigenhaͤndiges Schreiben 
werde Credit verſchaffet haben) dieſen meinen An⸗ 
ſchlag veroffenbahren. Fälle er demſelben bei, 
wie ich weis, daß er es chun werde, fo muͤſſet 
ihr ſogleich davor ſorgen, daß eine Armee ohne 
Auſtand auf die Beine gebracht werde, und als⸗ 
denn zu mir zuruck kommen. Als ſie aber über 
dieſe ganz ungewöhnliche Sachen erſchraken, ba⸗ 
ken fie ſich drei Tage Bedenkzeit aus; welches ih⸗ 
nen der Kaiſer auch bewilligte. Wie ſie nun 
darauf zu ihm wieder gekommen waren, nahmen 
fie dieſe kaiſerliche Commiſſton über ſich und fuͤh⸗ 
reten ſie wuͤrklich aus; doch ohne einen gluͤcklichen 
Erfolg, Deun ob ſchon das darauf folgende 
461 fte Jahr dieſe Paſſauiſche Armee 5 nach 

raag 
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Praag gekommen war, ſo richtete ſie doch nichts 


aus; denn Matthias ruͤckte mit feinen Trup⸗ 
pen heran, verjagte jene, und wurde zum Koͤ⸗ 
nige in Böhmen geeroͤnt; Rudolph aber ſtarb 
nicht lange hernach (Anno 1612) vor Gram. 


§. IV. 

Man mus hier mit Stillfehreigen nicht uͤber⸗ 
gehen, daß, als Herr Schmid aus Paſſau 
wieder gekommen war, und zu den vornehmſten 
Herrn in Boͤhmen und Mähren ſich verfügte und 
ihnen des Kaiſers Vorhaben bekannt machte, ſich 
wieder alles Vermuthen niemand fand, der die⸗ 
ſem Antrag haͤtte Glauben beimeſſen wollen; ſon⸗ 
dern man hielte es vor ein bloſſes Blendwerk, 
worunter Liſt und Betrug verſtekket läge, oder 
man beſorgete zwiſchen beiden Königen einen 
Krieg. Als Schmid ſolches dem Kaiſer anzei⸗ 
gete, ſprung er voll Unmuths von ſeinem Stuhl, 
lief ang Fenſter, und nachdem er es plotzlich auf⸗ 
gemacht und gen Praag hin ſahe, ſprach er: 
„Praag! du undankbahres Praag! durch 
mich biſt du herrlich gemacht worden, 
nu aber verjageſt du mich deinen Wohl⸗ 
thaͤter. Die Rache Gottes komme uͤber 
„dich, und ein Sluch uͤberfalle dich und 
„ganz Böhmen.» Dieſes alles habe ich aus 
des Herrn Schmids eigenem Munde Anno 
1626 auf ſeinem Schloſſe Cunſtat gehoͤret; ich, 
der ich dieſes verzeichne. Wobei dieſer fromme 
und über 70 Jahr alte Greis zugleich diejenige 

goldne Kette, welche Rudolphus zu einem 
f K 4 Friedens⸗ 
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Friedens⸗Ordens⸗ Zeichen ſelbſt verfertiget und 
ihm geſchenket hatte, aus dem innerſten feines “) 
Schrankens heraus zog, mit ſeinen Thraͤnen be⸗ 
netzte und alſo ſprach: Sehet, dieſes Frie⸗ 
dens Kleinod hat der fromme Kaiſer mit 
feinen heiligen Saͤnden gemacht. Und bald 
drauf hies es: Der ausgeſprochene Sluch 
des frommen RKaiſers, gegen den wir un⸗ 
dankbahr geweſen, hat uns betroffen. 


a §. V. . 

Es moͤchte vielleicht jemanden befremden 
daß dieſe, allen Evangeliſchen ſo angenehme und 
nützliche Stiftung eines Friedens⸗Grdens, 
nicht zu Stande gekommen ſey⸗ Iſt vielleicht nicht 
alles hiebei wohl überlegt geworden? oder hätte 
dieſes wichtige Geſchäfte etwa durch ganz andere 
Perſohuen ſollen angefangen und vermittelt wor⸗ 
den ſeyn? Man mag nun ſchon hievon deuken 
und jagen, was man will, ſoo iſt es wohl, wenn 
man der Sache weiter nachdeuket, gewis, daß 
dies ein gerechtes Gerichte Gottes geweſen, auf 
daß ſolchergeſtalt unſer Volk, und darauf auch 
ganz Deutſehland zur Strafe gezogen, und den 
Feinden der Wahrheit, ihrer Vater Sünden, 
maas zu erfuͤllen, Anlas gegeben würde, ı Wie 
fie denn auch daſſelbe bis oben an gefuͤllet, und 
uns bis auf den Grund verderbet haben. Wel⸗ 
ö \ ; che 
) Das lateiniſche ? profundis Keriniorum iſt in 
ben ſchweitzeriſchen Ausgaben durch aus don ge⸗ 
heimeſten Zimmern nicht wohl uͤberſetzt wor⸗ 

b den. N 
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che Hiſtorie wir, fo wie wir fie ſtüͤcksweiſe von 
allerlei Orten geſammlet haben , nu beſchreiben 
wollen; ganz aber koͤnnen wir ſie noch nicht lie⸗ 
fern, weil man die widerchriſtiſche Kunſtgriffe, 
ſo uns aus einander gejaget haben, und die ſehr ge 
heim geſchmiedet worden ſind, nur noch blos ober⸗ 
waͤrts beſchauen kan; die wahre und ganze innere 
Beſchaffenheit derſelben wird die Zeit noch ent⸗ 
wikkeln. 
H. VI. 

Ob wir nun gleich unter Matthia ſchon 
verſtrickt geweſen, ſo haben wir doch unſeren Un⸗ 
tergang noch nicht gemerket; ja wir freueten uns, 
als wenn vor unſere Gewiſſens⸗Freiheit recht gut 
wäre geſorget worden; bis ſich hernach, bald 
hier, bald da, neue Kunſtgriffe und liſtige An⸗ 
ſchlage unſerer Feinde veroffenbahreten. Wel⸗ 
ches jedoch am alleroffenbahreſten geſchahe, als 
Ferdinandus aus Steyermark zur Regierung 
kam; wie ſich deffen der fromme Kaiſer Rudol⸗ 
phus nicht ohne Furcht vorlaͤngſt verſehen hatte. 


Das XIII. Capitel. 
Den Böhmen wird Ferdinandus II, ein 
geſchwohrner Seind der Evangeliſchen 
aufgedrungen. 


9. 
Im Jahr 1617 kam Matthias ganz unver⸗ 
3 muthet nach Böhmen, und wurde von ſei⸗ 
nem Vetter, dem Ferdinando, begleitet. Als 
K 5 er 


0 
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er nun hieſelbſt ganz eilfertig einen allgemeinen 
Reichs⸗Landtag ausgeſchrieben, und alſo die Land⸗ 
Stände zuſammen beruffen hatte, reiſete er nach 
Dresden zum Churfuͤrſten von Sachſen, um ſei⸗ 
nen Vetter Ferdinandum deſſelben Freundſchaft 
beſtens zu empfehlen. Als er nun von dannen 
wieder gekommen war, hielt er den Landtag, auf 
welchem wider des Kaiſers Vermuthen (doch nach 
feinem Wunſch) fer wenige Stände erfchienen; . 
denn es war eben die Zeit der Erndte; und dieſe 
hatte man, wie leicht zu erachten iſt, mit Vor⸗ 
ſatz dazu erwaͤhlet, damit ſich nicht ein jeder leicht, 
feiner haͤuslichen Gefchäfte wegen, von Hauſe 
entfernen moͤchte. 
H. II. 

Hier nun beklagte ſich der Kaiſer, daß er kei⸗ 
nen Erben habe, und that den Ständen zul wiſ⸗ 
fen, daß er Serdinandum an Sohnes ſtat an⸗ 
genommen habe; deſſen Tugenden er ruͤhmete 
und zugleich verlangte, fie möchten ihn zum Köͤ⸗ 
nige annehmen und erönen. Die Stände ant⸗ 
worteten, eine ſo wichtige Sache koͤnne in Ab⸗ 
weſenheit der Stände von den andern incorporir⸗ 
ten Landen nicht vorgenommen werden. Wor⸗ 
auf der Kaiſer erwiederte: Die Böhmen waͤren 
das Haupt, und was ſie thun wuͤrden, wuͤrden 
die andern auch fchon gut heiſſen. Er naͤhme 
immer mehr und mehr an Leibeskraͤften ab, und 
alſo koͤnne dieſe Sache nicht füglich auf eine ans 
dere Zeit verſchoben werden. Als man nun kai⸗ 
ſerlicher Seits darauf beſtund, daß Serdinand 

angenommen und gecroͤnet werden Bin 
am 
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kam es dazu, daß die Staͤnde dagegen eine Pro⸗ 
teſtation einlegten, und bezeugeten, daß dies ein 
neuer und ungewoͤhnlicher Ausdruck ſey, Serdi⸗ 
nand ſollte angenommen werden, indem er 
zuvor derſt miiſte gewaͤhlet werden, ehe er koͤnnte 
angenommen werden. Aber dieſes alles wurde 
liſtiger Weiſe niedergeſchlagen, indem man eis 
nige von den Ständen heimlich zu bereden, und 
andere mit Bedrohungen von ihren Vorhaben 
abzubringen oder vielinehr abzuſchrekken wuſte. 
Woher es denn kam, daß einige, als ſie ſahen, 
daß man einer freien Wahl keinen Platz ein⸗ 
raͤumen wollte, aus einander giengen und nach 
Hauſe veiſeten; und die auf dem Landtage blie⸗ 
ben und dieſer Croͤnung beiwohneten, lediglich ſo 
viel auswürketen, daß Ferdinand, ehe er ge⸗ 
croͤnet wurde, den Staͤnden einen Revers aus⸗ 
ſtellen muſte, daß, ſo lange Matthias am Le⸗ 
ben wäre, er ſich in keine boͤhmiſche Reichs Ge⸗ 
ſchaͤfte miſchen, noch vielweniger über Religions⸗ 
Sachen einlaſſen wollte. Und ſo iſt er denn ge⸗ 
croͤnet worden, und bald drauf nach Mähren, 
Schleſien und der Lausnitz gereiſet; wo er es 
auch gar leicht erlangete, daß man ihn zum Koͤ⸗ 
nige annahm. 
$ III. N 
Und von dieſer Zeit an fiengen die Feinde der 
göttlichen Wahrheit wieder an Muth zu fallen, 
ſo daß ſie ſich auch nicht enthalten konnten, die 
ſub utraquè oder die Evangeliſchen oͤffentlich zu 
verleumden und zu bedrohen. Ja, ſo bald als 
Serdinand in Mähren. angekommen war, er⸗ 
vichteten 
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a PER | 
richteten ihm zu Ehren die Jeſuiter in Stmk 
auf dem Markte eine Sieges⸗Pforte, und lieſ⸗ 
ſen unter anderen Zierathen, neben das oͤſterreichi⸗ 
ſche Waapen, auf der einen Seite den boͤhml⸗ 
ſchen Löwen, und auf der andern Seite den 
mäbrifchen Adler, an eine Ketts angebunden, 
abmahlen; darunter aber einen ſchlafenden Hag⸗ 
fen mit offenen Augen ſetzen, mit dieſer Ueber⸗ 
ſchrift adfvevi, ich bin es gewohnt, nehm⸗ 
lich mit offenen Augen zu ſchlaffen. Womit ſie 
der Staͤnde öffentlich ſpotteten, und nicht undeut⸗ 
lich anzeigeten, daß fie zu ſchlaͤfrig geweſen, Und 
ſich eben dadurch unter den Fuß haͤtten kreten 
laſſen, Im folgenden Jahre aber iſt zu Molz⸗ 
heim im Eſſaß, aus der daſelbſt neu errichteten 
Jeſuiter⸗Academie, ein Büchlein ans Licht getre⸗ 
ten, in deſſen Vorrede fie Leopoldum, ſo dieſe 
Academie geſtiftet hatte, anfeureten, daß er ſo 
eifrig ſeyn mochte, wie fein allerdurchlauchtigſter 
Bruder (Ferdinand), Welcher, ob er gleich den 
Ketzern in Boͤhmen bei feiner Croͤnung der Ge⸗ 
wohuheit nach geſchwohren haͤtte, doch zuvor in 
der Sackiſtei ſich verpflichtet gehabt haͤtte, den 
Ketzern niemahls nichts einzuräumen, was der 


4 


Kirche nachtheilig ſeyn Könnte, 


IV. i 
Und gewis, es hat ſich bald drauf ſaktſam 
veroffenbahret, daß Ferdmandus den Ständen 
blos mit dem Munde, dem Pabſt aber mit ſei⸗ 
nem Herzen geſchwohren habe. Denn von det« 
ſelbigen Zeit an iſt nichts unterlaſſen worden, wa 
a die 
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die Evangeliſchen verdrieſſen konnte. Bald 
ſuchte man ihre Gerechtſame und Freiheiten mit 
allerlei Liſt zu unterdrucken, bald gab man ſich 
wieder Mühe, fie durch offenbahre Ungerechtig⸗ 
keiten zur Ungedult zu keitzen, damit ſie von ih⸗ 
nen ſelbſt veranlaſſet wuͤrden, fie mit Krieg zu 
überziehen und ihnen endlich das Garqus zu ma⸗ 
chen. Denn bald nach Ferdinand Abreiſe ſien⸗ 
gen nicht allein der Erzbiſchof und die Geiſtlichen, 
ſondern auch die weltlichen Papiſten, Slawatag 
und Smetſchanſey, und andere mehr z in 
Maͤhren aber der Biſchof zu Ollmutz, und der 
Vice⸗Marggraf von Mähren, Ladislaus von 
Lobkowiz, Herr zu Holeſchow, wider den 
ausdrücklichen Buchſtaben des Majeſtaͤts⸗Brie⸗ 
fes, ihre Unterthanen der Religion halber zu pla⸗ 
gen an, nahmen ihnen ihre Kirchen weg, oder 
verſchloſſen ſie ꝛc. Und dies trugen ſie ſo wohl in 
Praag ſelbſt, als in andern freien Staͤdten ganz 
ungeſcheuet auszuuͤben kein Bedenken. Die Ser 
ſuiten unterſtunden ſich auch, in ihren Predigten 
nicht nur die Evangeliſchen, ſondern auch den 
im HErrn ruhenden Kaiſer Rudolphum, und 
die von ihm den Standen allergnaͤdigſt verliehene 
Religions: Freiheit ganz dreiſte zu laͤſtern, mit 
vielen hinzu gefügten Bedrohungen und Andeu⸗ 
tungen, daß der ſelbe nicht lange wahren würde ). 
§. V. 

) Dies alles wird im Jahr 1619 von den Staͤn⸗ 
den in ihrer zten Apologie, davon am Ende 
dieſer Ausgabe ein kurzer Auszug befindlich iſt, 
uniſtändlich gezeiget. Siehe auch Riegers alte 

und neue B. Brr. im 3. Bande S. 490 u. w. 
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NE 

Es wurde auch durch ein ausdruͤckliches 
Mandat den Biehdruckern berboten, daß fie ſich 
ja nicht unterſtehen ſollten, irgends ein Buch zu 
drukken, welehes nicht vorher in der Reichs⸗ 
Canzelei wäre durchgeſehen und zu drukken bewil⸗ 
liget worden; da hingegen ihren Leuten (den 
Pabſtlern) allerlei Pasquillen und Schmäh⸗ 
ſchriften wider die Evangeliſchen heraus zu geben, 
unverboten blieb. Es wurde auch aus der Praa⸗ 
ger Canzelei den Hauptleuten der Praager Städte 
und den kaiſerlichen Richtern (welche alle papi⸗ 
ſtiſch waren) eine neue Inſtruction zugeſtellet, 
darinnen ihnen anbefohlen wurde, die Stiſtun⸗ 
gen der Kirchen von den Pfarrkindern in ihrem 
Original zu fordern, ihnen keins Zuſammenkünf⸗ 
te, als wo fie mit zugegen wären, zu verwilli⸗ 
gen, unter die Kirchen ⸗Aelteſten Papiſten mit 
anzuſetzen, (wie ſie auch bei einigen Kirchen ge⸗ 
than haben) und endlich den Defenſoribus und 
Conſiſtorial⸗ Gliedern nicht zu erlauben, daß ihre 
Ausfprüche oder Sentenzen ausgeführt würden. 


$. VI. 

Uueberdis pflogen fie mit einigen Geiſtlichen, 
von denen ſie gute Hofnung hatten, daß fie zu 
den vorigen Kirchen ⸗Gebraͤuchen wer Kelchner 
gar leicht wiederkehren wuͤrden, geheime Unter⸗ 
Handlung, und riethen ihnen an, daß fie an den 
neuen König ſuppliciren und ihn bitten möchten, 
daß ein neues Conſiſtorium al utraque, nach 
der Form des erſteren, nehmlich unter dem Ge⸗ 

horſam 
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horſam des Erzbiſchofs, errichtet würde, Der⸗ 
gleichen wanfelmüchiger Prieſter hatten fie zwölfe 
auf ihre Seite bekommen, und dieſe hatten ge⸗ 
dachtes Supplicat unterſchrieben. Weil aber 
der vornehmſte unter ihnen, Matthaͤus Pat⸗ 
ſchuda, dem man Hofnung gemacht hatte, daß 
er des neuen Conſiſtorii Adminiſtrator werden 
wuͤrde, in eine ſchwere Krankheit verfiel, und 
ſahe, daß er nicht aufkommen wuͤrde, ſo gieng 
er in ſich, berenete feine bewieſene Treuloſigkeit, 
und zog ſeine Mitgeſellen von dieſer vorhabenden 
Gottloſigkeit ab; daher denn dieſe ihre boshafte 
Beſchaͤftigung vereitelt wurde. 


f §. VII. 

Da ihnen nun dieſes nicht von ſtatten gieng, 
unternahmen ſie etwas anders. Die Capelle 
Bethlehem war bald von Anfang ihrer Errich⸗ 
tung der hohen Schule uͤbergeben worden, und 
man hatte ſie im Jahr 1609 bei der Reformation 
des Eonfiftorii den Brüdern zu ihrem Gebrauch 
eingeraͤumet. Nach dem Tode aber ihres Se⸗ 
nioris, Matthia Cyri, nahmen ſich die Wi⸗ 
derſacher Anno 1617 vor, dieſelbe den Academia 
cis zu entreiſſen und ſich zu zueignen. Doch die 
Profeſſores der hohen Schule lieſſen ſich ihr Recht 
nicht nehmen, und ſetzten bei gedachter Kirche ei⸗ 
nen neuen Senior, Nahmens Johann Cyril⸗ 
Ius, gewoͤhnlicher maſſen au. Auch noch ana 
dere dergleichen Sachen nahmen ſich die Feinde 
der Wahrheit vor, alles aber mislung ihnen. 


$. VII. 
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H. VIII. 5 N 
Doch eins gieng ihnen von ſtatten. Dem 
Grafen von Thurn entriſſen fie wieder alle 
Landtags⸗Schluͤſſe, die Hurggrafſchaft Carl⸗ 
ſtein, das iſt, die Versoahrung der Crone und 
der Freiheiten des Königreichs Böhmen, ohner⸗ 
achtet er nichts verſehen hatte, als daß er auf 
dem letzten Landtage auf eine ſreie Koͤnigs Wahl 
zu dringen, das Herz gehabt hatte. Dieſe ent⸗ 
riſſene Burggrafſchaft wandten ſie, nebſt dem 
Schluͤſſel vom Schloſſe Carlſtein, einem Haupt⸗ 
feinde. der Evangeliſchen zu, mit Nahmen Smet⸗ 
ſchanſty; ſolches geſchahe wahrſcheinlich deswe⸗ 
gen, damit er die, durch Rudolphi Majeſtaͤts⸗ 
Brief, wohl beſtaͤtigte Religions⸗Fretheit, die 
er vorhin zu hemmen, nicht im ſtande geweſen 
war, nu deſto fuͤglicher hindern konnte. Dieſer 
ſieng nun alſo bald an, denen Unterthanen der 
Carlſteiniſchen Herrſchaft, mit Verbietung der 
heil. Tauffe und der Begraͤbniſſe, allerlei 
Hinderniſſe in den Weg zu legen. 5 

’ H. IX. 

Eben dies thaten die Feinde der Wahrheit 
auch an anderen Orten; beſonders der Erzbꝛ⸗ 
ſchof (Johann Lohelius), und der Abt zu 
Braunau. Der letztere lies in dem Staͤdtehen 
Braunau, die neuerbauete und im Majeſtaͤts⸗ 
Briefe verſicherte Kirche verſchlieſſen; der erſtere 
aber befahl, daß in dem Staͤdtehen Klofterhrab*) 
a ; die 
*) Dieſer Ort heiſt im latein. Exemplar Grob, 

im böhmifchen rob, im doppelten deutſchen 
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die Kirche gar zerſtoͤhret wuͤrde. So fuͤgten die 
Feinde auch in der Herrſchaft Krumlow, dar⸗ 
innen *) die Landes» Hoheit doch nur allein dem 
Könige zugehoͤrete, den evangeliſchen Untertha⸗ 
nen groſſe Drangſahle zu. 


Das XIII. Capitel. 
Die Böhmen, ſo gar oft gereitzet wur⸗ 
den, griffen endlich zu den Waffen. 


Se 

A die Serrn Defenfores der Academie 
und des Conſiſtori ub urraque , von 
allen dieſen und dergleichen Sachen, ſo in der 
Stände Apologie oder Ent ſchuldigungs⸗ 
Schrift verzeichnet ſtehen, Nachricht bekom⸗ 
men hatten, kamen ſie gegen den Anfang des 
Jahrs 1618 zu Praag zuſammen, und beriefen 
nach der ihnen von allen Ständen des Koͤnig⸗ 
reichs Böhmen gegebenen, und durch des Kai⸗ 
ſers Rudolphi Majeſtaͤts⸗Brief beſtaͤtigten Macht, 
aus jedem Creiſe ſechs Perſohnen, zwo von den 
Freiherrn, zwo von der Ritterſchaft und zwo aus 
der Buͤrgerſchaft, um ſich mit denſelben zu be⸗ 
rathſchlagen, was bei ſothanen Verfahren der 
Feinde zu thun fey. Doch kaum war dieſes ver⸗ 
anſtaltet 
von 1650 und 1669 Drob. Sonſt heiſt der 
Ort Bloſtergrab, wie die Apologie der Staͤn⸗ 

de S. 37 lehret. 
) Dieſes ganze Comma befindet ſich im boͤhmi⸗ 

ſchen nicht. 


Boͤhm. Verf. Geſch. L 
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anftaltet worden, fo kam ſogleich aus Wien ein 
kaiſerliches Verbot, daß die Defenſores nieman⸗ 
den beruffen, noch auch die beruffenen erſcheinen 
ſollten, wofern ſie nicht des Hochverraths oder 
Laſters der beleidigten Majeſtaͤt ſchuldig ſeyn und 
in Ungnade fallen wollten, ſintemahl der Kaiſer 
niemanden anders als ſich ſelbſt vor einen De⸗ 
fenſor des Roͤnigreichs Böhmen erkenne. 


H. II. 5 
Dem aber ohngeachtet kamen die Staͤnde 
doch in ziemlich groſſer Anzahl zuſammen. Und 
als nach und nach immer wieder neue Verbote 
und Bedrohungen eingereichet wurden, und die 
Staͤnde ſattſam vernommen hatten, daß dieſes 


alles nicht aus Wien vom Kaiſer, ſondern vom 


Praager Schloſſe, von den Stadthaltern geſchmie⸗ 
det werde und herkomme, und von da der Ur⸗ 
ſprung aller Schreckſtimmen herzuleiten ſey, ſo 
verwandelte ſich ihre ſehon ſo oft verletzte Geduld 
endlich in Grimm, fo daß fie hauffenweiſe und. 
bewafnet in das Schloß ritten, und die vornehm⸗ 
ſten Raͤdelsfuͤhrer dieſer Unruhen, den Smet⸗ 
ſchanſty und Slawata, nebſt einem Secre⸗ 
tür, (der um alle diefe Streiche wuſte) M. Phi⸗ 


lipp Fabricius), zu den Schloß ⸗Fenſtern 


hinaus 5 „ nachdem fie diefelbe vorher die 
oben 


0 Die alte deutſche zwei Verſiones haben hier den 
Nahmen Schmid ſtehen, die lat. Urſchrift und 
die boͤhm. leberſezung aber liefern den Nahnen 
Jabricius, fo auch in der En: S. 43 an⸗ 
gezeiget wird. 
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oben gedachte Proteſtation der Stände von 
1609, gegen die Friedeusſtoͤhrer hatten leſen laſ⸗ 
fen, und ihnen mündlich alles das, was fie bis⸗ 

hero gegen den zwiſchen beiden Partheien getrof⸗ 

fenen Vergleich unternommen hatten, auf ihr 

Gewiſſen gelegt hatten. Die Feinde hielten das 

vor ein Wunderwerk, daß keiner von den herab⸗ 

geſtuͤtzten das Leben eingebuͤſſet hätte; es war 

aber hiebei nichts zu bewundern, denn daß ſie 

beim Leben blieben, geſchahe deswegen, weil ſie 

auf ein weiches Erdreich, das noch dazu mit al⸗ 

lerlei aus der Canzelei geworfenem Papieren bee 

ſtreuet war, fielen, und alſo gar leicht unbeſchaͤ⸗ 

digt bleiben konnten. Vielmehr war dies ein un⸗ 

truͤgliches Zeichen, daß fie GOtt der HErr, als 

eine Geiſſel, auf der Boͤhmen Ruͤkken habe er⸗ 

halten wollen. 

H. III. 

Als nun die in den Praager Staͤdten ente 
ſtandene Unruhe, durch dieſe an den Auſwieglern 
verübte Rache war geſtillet worden, verſammle⸗ 
ten ſich die Staͤnde aufs neue, und nachdem ſie 
ſich unter einander berathſchlaget, verbanneten 
ſie Anno 1618, den 23. May, die Jeſuiten, 
als die Urheber aller Unruhen (deren Werkzeuge 
die zu den Schlos⸗Fenſtern herabgeſtuͤrzte Maͤn⸗ 
ner nur geweſen waren) aus dem Koͤnigreiche. 
Welche Begebenheit zu demjenigen Religions⸗ 
Kriege, davon bis dato ganz Europa entzündet 
iſt, den Feinden eine recht erwuͤnſchte Gelegen⸗ 
heit an die Hand gab. Denn obgleich die Boͤh⸗ 
men ohne allen Anſtand durch eine anſehnliche 

L 2 Geſand⸗ 
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Geſandſchaft an den Kaiſer ſich erklaͤreten, daß 
ſie nichts gegen Se. Kaiſerliche Majeſtaͤt vorneh⸗ 
men, ſondern nur die Stöhrer der öffentlicher 
Ruhe, nach der im Majeſtaͤts⸗Briefe ihnen vers 
liehenen Macht, und vermoͤge der vom Kaiſer 
eidlich beſtatigten Proteſtation, abgeſtraft wiſſen 
wollten; auch zugleich den Kaiſer unterthaͤnig 
baten, er möchte dieſe ihre That nicht anders auf⸗ 
nehmen; fo hat der Kaiſer doch, durch Ferdi⸗ 
nandi und der päbftifchen Lige Antrieb, die Boͤh⸗ 
men vor Rebellen erklaͤret und angedeutet, daß 
er ſie mit Krieg uͤberziehen und dadurch abſtrafen 
muͤſſe. Die Böhmen dahingegen beſchloſſen, fich 
bewafnet zu wehren, und erwehleten damahls, 
als der Koͤnig nicht im Lande war, dreiſſig De⸗ 
fenſores. Die Schleſier und die Mähren, als 
fie ſahen, daß es um die Religion zu thun wäre, 
vereinigten ſich mit denſelben. 
3 
Daß aber die Feinde eben dieſes laͤngſt geſu⸗ 
chet, und zu dem Ende die Boͤhmen auf allerlei 
Weiſe gereitzet haben, war daraus abzunehmen, 
daß ſich die Jeſuiten gefreuet haben, daß ſie nu⸗ 
mehro eine gute Gelegenheit bekommen, die ganze 
boͤhmiſche Nation vollkommen unter das Joch zu 
bringen. Welches die Staͤnde in ihrer Apolo⸗ 
gie aus den aufgefangenen Briefen der Jeſuiten 
dargethan haben. 
§. 
Ja auch diejenigen von des Kaiſers Raͤthen, 
fo dafür hielten, man müſſe mit den Böhmen 
a i glimpfli⸗ 
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glimpflicher umgehen, fanden kein Gehoͤr. Selbſt 
der Cardinal Kleſel, Biſchof zu Wien, wurde 
von dem ſpaniſchen Abgeſandten, weil er den 
Krieg widerrieth, bei dem Kaiſer als ein Verräͤ⸗ 
ther des Hauſes Oeſterreich angeklaget und geſan⸗ 
gen geſetzt. Man erzählen, daß, als dieſer Bi⸗ 
ſchof vor dem Kaiſer bezeuget, man wuͤrde das 
numehro bluͤhende Koͤnigreich Boͤhmen in die be⸗ 
trübteſte Umſtaͤnde verſetzen, wenn man es ſo weit 
kommen lieſſe, daß die Boͤhmen ihre Freiheiten 
deſperat beſchuͤtzen muͤſten; ſo habe Serdinand*) 
geantwortet: Wir wollen lieber ein verwuͤ⸗ 
ſtetes als ein verdammtes Noͤnigreich 
haben. Demnach nun wurde eine Armee nach 
Böhmen geſandt, erſtlich eine Kaiſerliche unter 
dem Graf Dampier; bald drauf aber eine Spa⸗ 
niſche unter dem General Bugpoi. 


& VI. 

Unterdeſſen ſtarb Matthias, und die Boͤh⸗ 
men hielten nebſt den Mähren, Schleſiern und 
Lauſitzern einen Rath, ob ſie Ferdinandum, der 
ein offenbahrer Feind ihrer Religion und Landes⸗ 
Freiheit wäre, und welchen fie ſich nicht aus ei⸗ 
genem Trieb zum Könige erwaͤhlet hätten, ſon⸗ 
dern der ihnen liſtiger Weiſe mit Gewalt wäre 
aufgedrungen worden; der uͤberdis, wider ſeinen 
Revers und Eid, noch bei Lebzeiten Matthiaͤ, 
ſich in boͤhmiſche Handel geflochten, und wider 
fie einen Krieg angefangen hätte, zum Könige 

L anneh⸗ 
) In boͤhmiſchen ſtehet hier, der Baiſer ſelbſt 
habe dies geſaget. 


* 
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annehmen ſollten? Und es wurde feſtgeſetzt, daß 


er nicht ſollte zum Koͤnige angenommen 


werden. Welches man auch ſogleich durch 
eine Geſandſchaft nach Frankfurch, denen daſelbſt 
zu einer neuen Kaiſerwahl verſammleten Churfuͤr⸗ 
ſten zu wiſſen that, und verlangte, fie ſollten Ser» 
dinandum keinesweges vor einen boͤhmiſchen 
Konig halten, da fie ihn vor ihren Koͤnig nicht 
erkenneten. Doch dies alles war vergebens. Denn 
er wurde allda als ein Roͤnig von Boͤhmen 
angeſehen und zum roͤmiſchen Kaiſer erkohren; 
da ſich die Böhmen unterdeſſen den Pfalzgraf 
Sriedrich zu ihrem Könige erwaͤhleten. ’ 


Das XILIV. Capitel. 
Die Boͤhmen werden uͤberwunden, und 
kommen in groſſe Noth. 


H. I. 

D⸗ nun die Anhaͤnger der paͤbſtlichen 

Lige hiedurch erſt veche waren aufgebracht 
worden, veroffenbahreten ſie ihren garen Grimm; 
und nachdem ſie unter dem Bayerfürften Maxi⸗ 
miliano eine weit groͤſſere Armee auf die Beine 
gebracht hatten, drungen ſie aufs neue in Boͤh⸗ 
men ein, nahmen die evangeliſche Staͤdte, Pra⸗ 
chatitz und Piſek, ſo gleich ein, und machten 
die Bürger in denſelben, andern zum Schreffen, 
nieder. Auch ſonſten hin und wieder vergoſſen ſie 
viel Blut. Sie kamen bis unter Praag, die 
Hauptſtadt des ganzen Koͤnigreichs, und nach⸗ 


dem fie. hieſelbſt auf dem weiſſen Berge, ohn⸗ 


weil 
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weit den Stadtmauren, im Jahr 1620, den 
8. October eine Schlacht geliefert, die böhmifche 
Armee geſchlagen, den neuen König vertrieben, 
und alles mit einem ungewöhnlichen, ja unbe⸗ 
greiflichen Schrekken exfüllet hatten, bekamen ſie 
durch Accord die Stadt Praag, ganz Boͤh⸗ 
men, Maͤhren und Schleſien. Wobei der 
Ueberwinder zwar alle Treue und Sicherheit ver⸗ 
ſorach, nachhero aber dieſelbe nicht anders hielt, 
als nach jenem Ausſpruch des Coſtnitzer Concilit, 
Hereticis fides non eſt ſervanda, den cz 
gern darf und mus man nicht Treu und 
Glauben halten. 
5 H. II. 

Und hier fieng der Kummerſtand der boͤh⸗ 
miſchen Kirchen erſt recht klaͤglich zu werden 
an, indem bald drauf eine entſetzliche Ver⸗ 
folgung herein brach, welche den Evangeli⸗ 
ſchen das äuſſerſte Verderben, und eine gaͤnzli⸗ 
che Zerſtreuung zuwege brachte. Denn der Feind 
grif die Sache ganz anders an, als vorzeiten in 
Engelland, Frankreich und den Niederlanden ge⸗ 
ſchehen war. Er hielt dafur, er koͤnnte und 
würde der Kirche GOttes mehr Schaden damit 
thun, wenn er, wie es ihm wenigſtens vorkam, 
gelinder verführe, als wenn er, wie es ehedem 
geſchehen war, uͤbertriebene Scharfe gebrauchte, 
und mit Feuer, Schwerdt und Raͤdern wider die 
Evangeliſchen tobete. Und dieſes eben war eine 
recht neue Erfindung der babyloniſchen Hure, die 
ſich blos deswegen freundlich anſtellete, damit ſie 
die Leute durch ihre Grauſamkeit nicht etwa aba 

L 4 ſchrekken 
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ſchrekken noch von fich verjagen möchre. Dieſes 
ihr Geheimniß iſt nu bekannt genug, und man 
weis es, daß fie zu Rom Anno 1617, da man 
ſich ſchon gegen die Glaͤubigen zum Kriege ruͤſte⸗ 
te, in einem geheimen Congres uͤberleget haben, 
wie man mit den Hoͤhmen, Deutſchen 
und andern, wenn fie überwunden waͤ⸗ 
ren, umgehen ſolle? Und daß beſchloſſen wor⸗ 
den ſey, daß, da man aus der Erfahrung 
wiſſe, wie wenig die ſtarken Purganzen, 
deren man ſich bishero gegen die Krank⸗ 
heiten der Ketzerei bedienet / geholfen hoͤt⸗ 
ten, ſo muͤſſe man jetzt darauf bedacht ſeyn, 
und zuſehen, ob man ſie nicht durch eine 
gute Diaͤt beſſer heilen und zurechte brin⸗ 
gen koͤnnte. Demnach nun wurde feſt geſetzet, 
man ſolle die Ketzer nicht zum Tode verurtheilen, 
(weil ſie ſich ſolchergeſtalt nur immer eines Mär⸗ 
terthums zu ruͤhmen pflegten) ſondern fie auf al⸗ 
lerlei andere Weiſe dahin zu vermoͤgen ſuchen, daß 
fie müde gemacht, und eben dadurch zum Gehor⸗ 
fan der Kirche gebracht würden. Eben deswe⸗ 
gen ſollte man auch den ſo verhaßten Nahmen 
der Inquiſition mit dem angenehmen Rah⸗ 
men der Reformation verwechſeln. 


Fu III. 

Und nach dieſem Entſchluß verfuhr man mit 
den Boͤhmen, Maͤhren und Schleſiern, fo 
daß beinahe alle Bekenner der evangeliſchen Lehre 
unterdrückt, wiewohl nicht alle vertilget worden 
ſind. Wenigen gelung es, daß ſie die Maͤrter⸗ 

Crone 
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Crone zu tragen, Gelegenheit bekamen. Es hat 
zwar Don Martin de Huerda (der in Spanien 
gebohren worden war, und daſelbſt das Schnei⸗ 
der Handwerk erlernet hatte, nachhero aber von 
Jugend auf in Böhmen gelebet, und an verſchie⸗ 
denen herrſchaftlichen Hören gedienet hatte; auch 
durch Beraubung der Gräfin von Serin, ſo eine 
gebohrne von Kolowrat war, ſieh bereichert hatte, 
und durch das Kriegs Gluck fo weit gekommen 
war, daß er in den Freiherrn⸗Stand erhoben 
worden) ſich den Evangelifchen ins Geſicht damit 
geruͤhmet, daß er, als die erſte Nachricht vom 
Siege nach Wien gekommen waͤre, dem Kaiſer 
zur Seiten geſtanden, und ihm gerathen habe, 
daß er alles ohne Unterſcheid ſollte niedermachen 
laſſen, damit von dieſem untreuen ketzeriſchen 
Volke nicht ein Gebein uͤbrig bliebe. Der Kai⸗ 
fer aber antwortete: Es ſey durch den Bayer⸗ 
Fürft (den Rebellen) bereits Hofnung zur 
Gnade gemacht worden; es würden ſich 
aber wohl andere Mittel und Wege fin⸗ 
den, die Xetzerei und den Trotz dieſer 
ůbermuͤthigen Nation zu baͤndigen. Was 
dies vor Mikkel und Wege geweſen, hat ſich her⸗ 
nach aus dem Betragen der Feinde ſattſam ver⸗ 
offenbahret; welches wir nu nach einander, doch 
nur ſummariſch und kurz, erzählen wollen. 


§. IV. 

Denn wenn alle Liſt und Tuͤkke, oder alles 
grauſame Verfahren mit den Leuten, und ihre viel⸗ 
fältige Plagen erzaͤhlet werden follten, muͤſte man 

8 dazu 
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dazu viel mehr Witz beſitzen, als unſerer Nation 
Einfalt mit ſich bringet, und müften viel geöffere 
Bücher damit angefuͤllet werden, als unſer zeiti⸗ 
ges Vorhaben leidet. Was dorten der Evange⸗ 
liſt ſaget: Daß, wenn alle Wohlthaten 
Chriſti verzeichnet werden ſollten, die 
Welt diejenigen Bucher, ſo davon zu 
ſchreiben wären, nicht faſſen würde, das 
kan auch von dem Widerchriſt geſaget werden, 
daß feine Thaten fo argliſtig, verſchlagen und böfe 
ſind, daß es die Welt kaum glauben würde. 
Das bezeugen wir vor dem Angeſichte GOttes, 
daß wir dasjenige, was wir hier beibringen wer⸗ 
den, mit aller Treue und Aufrichtigkeit thun 
werden, obgleich nicht alles mit beſonderen Exem⸗ 
peln wird koͤnnen erläutert werden, (heils, weil 
wir uns der Kurze befleiſſen, theils auch, weil 
man, in unſerer groſſen Zerſtreuung und Entſer⸗ 
nung, nicht nach allem, beſonders was die Nah⸗ 
men betrift, fo genaue Machfrage hat thun können, 


§. V. 
Wir werden aber nach einander anzeigen: 
J. Wie man (feindlicher Serts) übers 
haupt und insgemein zu Werke ge⸗ 
gangen, oder mit den Evangeliſchen 
verfahren? 
II. Wie man mit den Geiſtlichen um⸗ 
gegangen? 
Hl, Wie man die Stände und den Adel 
behandelt habe? 
0 IV. Was 
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IV. Was mit den freien Staͤdten vor⸗ 
genommen worden? 
V. Wie es dem gemeinen Volke er⸗ 
gangen? BEE 
VI. Was man mit den Rirchen, Bů⸗ 
chern, Soſpitaͤlen und Todten ge⸗ 
than habe? Hiernaͤchſt f 
VII. Werden wir einige Wunder und 
Straf⸗Gerichte Gottes anführen, 
womit er den Seinden der Wahrheit 
nicht ſelten einen Schrekken eingeja⸗ 
get hat. Und > 
VIII. Endlich werden wir mit wenigen beruͤh⸗ 
ren, was in dieſer fo groſſen Derfalz 
gung vor treue und ſtandhafte Boͤh⸗ 
men, die ihrem Gott Treu und Glau⸗ 
ben gehalten haben, übrig geblieben 
ſind? 


Das XIV. Capitel. 

1. Wie man feindlicher Seits uͤberhaupt 
und ins gemein mit den Evangeliſchen 
zu Werke gegangen? 

F. I. 
in 74, 8. ſtehet geſchrieben: Sie ſpre⸗ 

chen in ihrem Herzen, laſſet uns ſie 
vertilgen. Dies iſt jederzeit aller Feinde der 
Kirche Stimme, Vorhaben und Abſicht. Sie 
trachten nach nichts mehr, als alle Glieder der 
Kirche Chriſti zu vertilgen, doch eines nach dem 
’ andern. 
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andern. Als nun die Feinde auch uns zu vertil⸗ 
gen, vorhabens waren, machten ſie damit im 
andern Jahre nach erhaltenem Siege den Anfang 
in Mähren an den Wiedertaͤufern, ſo an die 
45 gemeine Häufer oder Collegia (Anſtalten) bat: 
ten, in deren jedem viele Haushaltungen (zu zwei, 
drei auch vier hundert, ja auch wohl unterweilen 
zu zwei, drei tauſend) Seelen) wohneten, die 
ihre eigene Diſciplin oder Zucht hatten, ihre Güs 
ter gemeinſchaftlich (nach ihrem Brauch) beſaſſen, 
friedlich lebeten, niemanden beſchwehrlich fielen, 
da hingegen allen mit ihren Handwerken und 
Dienſten nützlich waren. Dieſe Leute verbanne⸗ 
ten die Feinde der Wahrheit zu allererſt, Anno 
1622 im Herbſt, aus dem Lande, und gaben 
ihnen ſchuld, daß fie den vertriebenen Roͤ⸗ 
nig Sriedrich, da er durch Maͤhren gerei⸗ 
fet, beherberget hätten. Weſches nichts 
anders war, als ein Verſuch der vorhabenden 
Verfolgungsſucht; und wenn dies von ſtatten 
gienge, ſie die übrigen (uncatholiſchen oder evan⸗ 
geliſchen) deſto muthiger angreiffen könnten. Diefe 
nun verlieſſen Haus, Aekker, Weinberge, (ob⸗ 
gleich eben damahls die Zeit der Weinlefe war) 
und zogen in groſſen Hauffen (indem ſie die 
Schwachlichen, Frauen und Kinder auf etlichen 
hundert Wagen mit ſich fuͤhreten) nach Ungarn 
und Siebenbürgen; und nachdem ſie allda ganz 
bequeme Plaͤtze vorgefunden, find fie vielem bö= 
ſen, das uns hernach erſt betroffen, entgangen. 
H. II. 

) Dieſer Parentheſis (fo die Sache heller macht) 

ſtehet nur im boͤhmiſchen. 
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§. II. 

Als fie diefe aus dem Wege geſchaffet, biel- 
ten ſie einen Rath, wie die Pikharder und 
Calviner am fůglichſten zu verbannen wã⸗ 
ren; Sie glaubten aber nicht, daß dies fo leichte 
angehen würde, dieweil dieſe beide Partheien aus 
dem Zerren⸗Stande viele auf ihrer Seite hate 
ten; davon einige gar nichts gegen den Kaiſer 
verſehen hatten. Sie konnten demnach keinen 
Fuͤrwand finden, alle insgeſammt zu gleicher 
Strafe zu ziehen; auch gar nicht vermuthen, 

daß ihre Verbannung fo leicht von ſtatten gehen 
würde, als der Wiedertäufer, fo gar keine menſch⸗ 
liche Huͤlfe hatten. So konnten auch die Cal⸗ 
viniſten von den Lutheranern nicht fo leichtlich 
unterſchieden werden, (denn bei uns iſt in den 
Ceremonien keine eben ſonderliche Verſchieden⸗ 
heit“) als die Wiedertaͤufer von denen lub utra- 
que, oder Evangeliſchen. Dazu ſchien es ihnen 
noch nicht Zeit zu feyn, die evangeliſchen Könige 
und Fürſten zu reitzen. Demnach nun wurde 
beſchloſſen, ſie alleſammt gleich zu halten, und 
auf eine jede Parthei, nach dem, und jo bald 
ſich dazu eine bequeme Gelegenheit darbieten wine 
de, loszugehen. 

$ II 


Der Ausgang hat es hernach gezeiget, daß 
ſie lediglich die Abſicht gehabt haben, die Evan⸗ 
geliſchen auf allerlei Art und Weiſe, ſo lange zu 
plagen, bis ſie endlich in Verzweifelung geriethen, 

N und 
* Auch dieſer Parentheſis ſtehet nur in der boͤh⸗ 
miſchen Edition. 
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und vom rechten Glauben abfielen, die übrigen 
aber, als hartnaͤkkige, verbannet werden koͤnn⸗ 
ten. Und daß dies eine neue Erfindung jenes 
geheimen Congreſſes zu Rom geweſen, iſt von 
uns oben (Cap. XLIV. H. II.) erinnert worden. 
Und damit dies bewerkſtelliget wuͤrde, hat fuͤr⸗ 
nehmlich der liſtige und verſchlagene Paul 
Michna eifrig betrieben, welcher geringen Herz 
kommens (eines Schlachters Sohn in dem Staͤdt⸗ 
chen Budin) war, von ſeiner erſten Jugend an 
aber ſich zu den Jeſuitern begeben hatte, und nach 
ihrem Sinn war unterwieſen worden. Worauf 
fie ihm anfaͤnglich zu einem Secretariat des Koͤ⸗ 


nigreichs behuͤflich geweſen waren. Und weil er 


dem oͤſterreichiſchen Haufe wider fein Vaterland 
und die evangeliſche Religion viele gute Dienſte 
geleiſtet hatte, wurde er zuerſt ein Ritter, darauf 
ein reicher Freiherr, und endlich in den Grafen⸗ 
Stand erhoben. Dieſer, als von den liſtigen 
Feinden, nach erhaltenem Siege, die Frage auf⸗ 
geworſen wurde: Was nun zu thun ſey? Ob 
es ſchon deit ſey, daß die Evangeliſchen 
verbannet wuͤrden? Und mit welcher Par⸗ 
thei derer Jub urrague der Anfang gemacht 
werden ſollte? antwortete: Es wäre noch 
nicht Zeit; darum daß ſie noch vieles be⸗ 
ſaͤſſen, und dieſes mit ſich nehmen koͤnn⸗ 
ten. Sie wuͤrden ſolchergeſtalt das Land 
von vielem entbloͤſſen, und ihr Exilium 
wuͤrde ihnen um ſo viel ertraͤglicher ſeyn. 
Demnach nun müfle man fie zuvorderſt 
um alles bringen oder ausſaugen, “> 

als⸗ 
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alsdenn würde mit ihnen, wenn fie nichts 
mehr in Sanden haͤtten, alles leichter 
von ſtatten gehen. Dieſen gewis liſtigen 
Rath nun zu befolgen, haben ſie ſich folgender 
majjen angelegen ſeyn laſſen. 


Das XLVI. Capitd. 
Von den unmaͤſſigen Geld⸗Erpreſſungen. 


H. I. 
Do bald ſich Praag ergeben hatte, und in Be⸗ 
fig genommen worden war, erlaubte man 
den Soldaten, der fuͤrnehmſten Herrn und rei⸗ 
chen Buͤrger ihre Haͤuſer aufzuſchlagen und zu 
plündern; jedoch nur an gewiſſen Tagen, und 
groͤſtentheils zur Nachts⸗Zeit. Wobei ſich ihre 
vermummete Hauptleute verſchiedener Verraͤche⸗ 
reien bedienten. Wodurch ſie denn, (wie fie ſich 
damit ſelbſt geruͤhmet haben, und auch ſehr wahr⸗ 
ſcheinlich iſt) denen lub utraque oder Evangeli⸗ 
ſchen etliche Millionen Gold entwandt haben. 
Denn kurz vorher hatten alle aus dem ganzen, Koͤ⸗ 
nigreiche, ihre Schätze, Kleinodien und allerbeſte. 
Haabſeligkeiten des Krieges halber dahin, als au 
den ſicherſten Ort gefuͤhret, und niemand wuſte, 
was GoOtt der HErr alhier vor eine Ruthe auf 
unſeren Rüͤkken vorbereitet hätte. Es iſt aber 
dieſe innerhalb der Stadt Praag gemachte Beute 
niemanden, als nur den anſehnlichſten unter den 
Feinden, zu Theil worden; der andern Raͤuber 
Unerſättlichen Raubbegierde hatte man das ganze 
da herum liegende platte Land uͤberlaſſen; da denn 
dez 
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der Deutſche, Italiaͤner, Franzoſe, Spanier, 
Croat, Polak (denn mit dergleichen aus vielen 
Nationen geſammleten, und unter dem kaiſerli⸗ 
chen Nahmen vor den Widerchriſt ſtreitenden 
Geſinde, ſind wir uͤberſchwemmet worden) mit 
vollem Muthwillen gewuͤtet, und die Doͤrffer, 
Flekken, Städte, Pfarrhaͤuſer, Kirchen und 
Schloͤſſer, nicht ohne dabei veruͤbte Mordthaten 
und angelegtes Feuer, beraubet und ganz ausge⸗ 
plündert hat. 
H. II. 

Hierauf wurden die Soldaten in die reife 
und Staͤdte verleget, denen die Buͤrger in ihren 
Haͤuſern nicht nur haͤuffiges Eſſen und Trinken, 
ſondern auch noch dazu Geld geben muſten. An 
vielen Orten wollten ſich die Soldaten nicht eher 
zu Tiſche ſetzen, bis ihnen unter den Teller ein 
Thaler geleget worden war. 


Se III. 

Bald hernach wurden in die Staͤdte, und 
zu denen vornehmſten vom Kaiſer begnadigten 
Reiche» Ständen, Commiffarit: abgeſchickt, die 
ihnen in des Kaiſers Nahmen alle Sicherheit vers 
ſprechen muſten; jedoch mit dem Beding, daß 
jeder Freiherr, Ritter, jede Dorfſchaft, ja auch 
die Pfarrer eine groſſe Summe Geldes, zu Be⸗ 
zahlung der Soldaten, als einen vorgeblichen 
Darlehn, erlegen muſten. Wobei ihnen zugleich 
angedeutet wurde, daß diejenigen, ſo ſich hiezu 
willig und freigebig wuͤrden finden laſſen, von 
einer ganz beſonderen Gnade Ihro Kaiſerlichen 

Mafe⸗ 
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Majeftät würden verſichert ſeyn koͤnnen; die an⸗ 
dern aber würden nichts anders zu gewarten ha⸗ 
ben, als daß die Soldaten bei ihnen liegen, und 
fie ihrer Haabſeligkeiten berauben wuͤrden. Man 
war auch damit nicht zu frieden, was jeder aus 
gutem Willen und nach Vermoͤgen brachte, ſon⸗ 
dern man pflog daruͤber mit ihnen Unterhandlung, 
und drung auf eine gewiſſe Summe, die binnen 
wenig Tagen erleget, und in gewiſſe darzu verord⸗ 
nete Bücher eingetragen werden muſte, zu 100, 
1000, zu 2, 3 auch 6000 Gulden. Und weil 
ihnen war verſprochen worden, daß die Solda⸗ 
ten, ſo bald dies Geld würde feyn erleget worden, 
von ihnen weggenommen werden wuͤrden, ſo er⸗ 
legte ein jeder das ihm aufgelegte um fo viel wil⸗ 
liger; und wer kein Geld hatte, brachte Gold, 
Silber und Kleinodien herbey. 


§. IV. 

Bald drauf wurden andere Commiſſarii aus⸗ 
geſandt, fo von den Ständen verlangen muſten, 
daß, weil das groͤſte Theil der kaiſerlichen Trup⸗ 
pen nach Mähren und Ungarn wäre verleget wor⸗ 
den, man blos zur Unterhaltung desjenigen Kriegs⸗ 
volks, welches zur Beſatzung im Lande war ge⸗ 
faffen worden, gewiſſe Städte, (an der Zahl XX) 
in welchen Magazine errichtet werden Fönnten, 
erwaͤhlen, und diejenigen Abgaben, wovon dies 
alles beſtritten werden koͤnnte, reguliren oder be⸗ 
ſtimmen ſollte. Worauf abermahls viele Unko⸗ 
ſten, nebſt vieler Muͤhe verwandt werden muſten. 


Boͤhm. Verf. Geſch. M. h. V. 
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§. V. \ 
Inzwiſchen ſpeiſete man die Landes⸗Einwoh⸗ 
ner Tag vor Tag, mit der vergeblichen Hofnung 
ab, daß die Truppen abmarſchiren würden; wel⸗ 
ches doch nicht geſchahe. Ja es wurden nach 
und nach immer wieder andere Truppen angewor⸗ 
ben, und eben dadurch immer wieder neue Geld⸗ 
forderungen gemacht, und abermahlige Bedrük⸗ 
kungen verurſachet, ſo daß es kaum auszuſtehen 
war. Dies geſchahe ſogar auch an denenjenigen 
Orten, wo ſie die Leute bereits zum Religions⸗ 
Abfall bewogen hatten. Und da ſich einige dar⸗ 
uber beſchwereten, daß ihnen doch waͤre verſpro⸗ 
chen worden, fie ſollten, wenn fie eatholiſch wuͤr⸗ 
den, von allen Soldaten und Abgaben befreiet 
werden, und dies ſey doch nicht erfüllet worden, 
antworteten die Jeſuiten, fie ſollten fich dies 
nicht befremden laffen, ein ſolches Ders 
fahren mit ihnen fey ihnen überaus heil⸗ 
ſam; denn man muͤſſe mit den Ketzern, 
als mit Kindern oder wahnwitzigen ) 
Menſchen umgehen, welchen man, wenn 
man ihnen ein Meſſer oder Schwerd aus 
den Händen nehmen wollte , etwas ans 
ders zeigen oder verſprechen müfte, wenn 
man ihnen gleich ſolches zu geben, nicht 
willens waͤre; demnach nun ſollten ſie 
damit zufrieden ſeyn, daß ihren Seelen 
wäre 
) In den ſchweitzeriſchen Ausgaben ſtehet hier das 
Wort taube (Leute); lat. furiöfer, nicht ſürdis, 
beffer heiſt es hier alſo wahn winzig, boͤhmiſch 
neimyfiny. 
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wäre geholfen worden, und ſollten Ihro 
Kaiſerlichen Majeſtaͤt, zum Beweis der 
Dankbarkeit, deſto williger die erforder⸗ 
liche Abgaben reichen, und ſeine Solda⸗ 
ten ihm unterhalten. 


Das XLII. Capitel. 
Schaͤndliche Verfaͤlſchung der Muͤnze. 
H. I. 

D⸗ nun das ganze Koͤnigreich ſolchergeſtalt 

von allem Gold und Silber war entbloͤſſet 
worden, lies der Kaiſer kupfern Geld ſchlagen, 
und daſſelbe mit Silber (oder vielmehr Silber⸗ 
Schaum) uͤberziehen; und das an allerlei Sor⸗ 
ten, und in ſolcher Menge, daß der gemeine 
Mann, ſo dieſe Liſt nicht merkte, dafuͤr hielt, er 
wuͤrde ſehr reich; da unterdeſſen den Soldaten 
immerhin altes, gutes Geld, es mochte herkom⸗ 
men, wo es wollte, gegeben werden muſte. Wo⸗ 
durch der Werth des Goldes und Silbers derge⸗ 
ſtalt erhoͤhet wurde, daß ein guter Reichsthaler 
10 Gulden, und ein ungariſcher Ducaten 18 Gul⸗ 
den golt. Unvermuthet aber lies der Kaiſer 
(Anno 1624) dieſe neue ſchlechte Minze wieder 
verruffen, fo daß ein zehnereutzer Stuͤck nur einen 
Creutzer golt. Wodurch die Einwohner in uns 
beſchreiblichen Schaden und in ſehr groſſe Noth 
verſetzet wurden. Man erzaͤhlet, daß Paul 
Michna, der alle dieſe liſtige Raͤnke ausge⸗ 
dacht hatte, habe pflegen zu ſagen, die Boͤh⸗ 
men waͤren auf dieſe Weiſe mehr ausge⸗ 
M 2 ſogen 
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ſogen worden, als wenn ſie zehn Jahr 
lang nach einander mit Kriegs⸗Volk waͤ⸗ 
ren beſchwehret worden, und ſolches haͤt⸗ 
ten unterhalten muͤſſen. Und eben dies ver⸗ 
ficherten auch viele erfahrne Leute, daß nehmlich 
hiedurch dem Lande ein groͤſſerer Schaden zuge⸗ 
füget worden wäre, als wenn der halbe Theil 
des Koͤnigreichs waͤre in die Aſche geleget worden. 


H. II. 

Endlich, nachdem man den Leuten ihren Beu⸗ 
tel bemeldter maſſen erſchoͤpft und gefeget hatte, 
wurde auch der Schulden wegen eine Verordnung 
gemacht, daß nehmlich ein jeder, der jemanden 
während der Rebellion etwas vorgelehnet hätte, 
die ganze Summa verliehren, oder einbirffen ſollte. 
Wer dies vor der Rebellion gethan hätte, ſollte 
davon den halben Theil und die Zinſen nachlaſſen; 
und der andere halbe Theil ſollte erſt nach Verlauf 
von zehn Jahren entrichtet werden. Dies wurde 
Anno 1628, den 18. Auguſt, durch ein kaiſerli⸗ 
ches Patent bekannt gemacht. 


Das XLVIII. Capitel. 
Uebermůthiger Sohn und Spott. 

§. J. 
D erſte Weg alſo, wodurch man uns zur 
Versweifelung bringen wollte, war die 
eben gedachte Beraubung unſerer Guter und 
Haabſeligkeiten, die gewis aufs hoͤchſte getrie⸗ 
ben war. Der andere Weg dazu war allerles 
Ueber⸗ 
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Uebermuth, wodurch ſie uns, die wir ohnedem 
elend und verachtet genug waren, auf das bitterfte. 
verſpotteten. Ich ſchweige von ihrem jubiltren 
und frohlokken, womit alle Kirchen, Rath⸗ 
häuſer und Maͤrkte angefüͤllet waren. Ich ges 
denke der Paſquillen, ungewoͤhnlichen Gemäbide, 
und leichtſinnigen Reden nicht, wodurch die Fein⸗ 
de ſich ſelbſt liebkoſeten oder ſchmeichelten, wider 
uns aber ſich unter einander reitzeten und Muth 
einſprachen. Dies war den Frommen und Red⸗ 
lichen ſehr ſchmerzlich, den Unbeftändigen aber 
benahm es den Muth ganz und gar, ſo daß ſie 
ſich mit Worten und Werken einen uuveraͤnderli⸗ 
chen Fortgang des Sieges, uns aber einen volli⸗ 
gen Untergang, und ein unausbleibliches Garaus 
vorher verkuͤndigten. Denn ſahen ſie, daß je⸗ 
mand in der Religion beſtaͤndig blieb, und in das 
Elend oder Exilim zu gehen, bereitwillig war, 
verlachten fie ihn als einen Thoren, der ſich ir⸗ 
gendswo eine Sicherheit oder Ruhe einbilde, die 
doch nirgends als unter dem Kaiſer und Pabſt 
anzutreffen ſey. Sie ſprachen zu ſolchen: „O 
„ihr Unſinnigen! wo wollt ihr hin? Bei welcher 
„Nation wollt ihr wohl des Kaiſers Handen ent⸗ 
„rinnen? Dasjenige, was ihr nu ſehet, daß es 
„hier geſchiehet, werdet ihr gar bald auch da zu 
zſehen bekommen. Ihr werdet es in der That 
„erfahren, daß binnen wenig Jahren die ganze 
„Welt wieder catholiſch werden wird. Warum 
„wollt ihr denn lieber an andern Orten, mit 
„Schrekken und Verluſt des Eurigen, darauf 
„warten, als eben daſſelbe hier abwarten, und 
N 3 „bet 
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„bei dem Genuß des Eurigen verbleiben. Ach 
„das Vaterland iſt doch einem jeden ſehr ange⸗ 
„nehm und reitzend. Es wird euch in der Fremde 
„ein ſolches Verlangen nach demſelben ankom⸗ 
men, daß ihr euch vor Bangigkeit nicht werdet 
vzu laſſen wiſſen, oder ihr werdet vor Traurigkeit 
zwverſchmachten, oder mit groͤſſerer Schande wie⸗ 
„der umkehren wollen. Doch es iſt noch unge⸗ 
„wis, ob alsdenn die Thuͤre der kaiſerlichen Gna⸗ 
„de fo wohl, als jetzund, offen ſtehen werde. 


§. II. 


Sie verſprachen auch, ſo wohl in ihrem, als 
in des Kaiſers Nahmen, fo wohl von der Canzel 
öffentlich, als in beſonderen Geſpraͤchen, daß 
wo etwa irgend ein Irrthum in dem ca⸗ 
tholiſchen Glauben wäre, oder irgend ei⸗ 
ne Gefahr damit verknüpft gienge, wenn 
jemand zu ihnen uͤbertraͤte, ſie ſolches al⸗ 
les auf ſich naͤhmen , und Gott dafür 
Rechenſchaft geben wollten; mit ihrer 
eigenen Seelen⸗Gefahr wollten ſie ſie von 
aller Gefahr und Furcht befreien”). Durch 
ſolche und dergleichen theils freundliche, theils 
angeftüme Worte wurde vielen einfaͤltigen, und 
ſonſt ſtandhaften Gemüthern der Muth benom⸗ 
men; denn weil ihnen ihre Seelſorger, und aller⸗ 
lei mögliche Bücher (wie hernach erzaͤhlet werden 

wird) 
) Dieſe ganze nachſtehende Paſſage dieſes §s ver⸗ 
miſſe ich in den boͤhmiſchen Exemplar von 

3756; fo vermuthlich ein Fehltrit des Drukkers 
und Correctoris iſt. 


0 
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wird) entzogen worden waren, brachten ſie die 
Feinde nach und nach zum Abfall, indem ſie ſich 
durch allerlei Vorſpiegelungen, gleich als von der 
Sirenen lieblichem Geſang, einſchlaͤfern, und in 
den Abgrund der widerchriſtiſchen Greuel ſtuͤrzen 
lieſſen. 

§. III. 


Eben ſo redeten auch diejenigen von den Ab⸗ 
trinnigen, welche noch vorher, ehe ſie etwas wi⸗ 
driges gelitten hatten, von Chriſto zu dem Wi⸗ 
derchriſt übergegangen waren. Dieſe, wenn ſie 
jemanden antrafen, der ſtandhaftig war, und ib» 
neu alfo nicht nachgeben wollte, fo verwandelten 
fie ihre verſtellte Freundlichkeit in eine unmenſchli⸗ 
che Grauſamkeit, und plageten ihn mit drohen, 
verbannen, ſchlagen, ſtrafen, gefangen nehmen 
und andern verſchiedenen Mishandlungen. Wo⸗ 
von unten ein mehreres. 


Das XLIX. Capitel. 
Allgemeine Reformations⸗Liſt. 


H. I. 

U ec verordneten fie die Jeſulten und 
Moͤnche zu Commiſſarien der Reforma⸗ 
tion, zu welchen ſie einen Freiherrn oder Rit⸗ 
ter fuͤgeten; fo die Craiſe, Städte und Flekken 
durchreiſen, die Ketzerei den Leuten abgewoͤhnen, 
und die roͤmiſche Religion anpreiſen und einführen 
ſollten. Die Vornehmften ſollten fie zum Abfall 
zu bewegen ſuchen, mit Verheiſſungen von aller⸗ 
lei Ehrenſtellen und Anſehen; dem gemeinen 
M 4 Mang 
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Mann aber ſollten fie der vornehmen Beiſpiel 
vorhalten, ihn dadurch zu gewinnen ſuchen, oder 
mit Bedrohungen ihn dazu zwingen. Hernach 
aber, da man ſich auch an die Praager, und 
nach denen, an die von Adel und Ritter machen 
wollte, wurden verſchiedene Bann⸗Briefe aus⸗ 
gegeben, und in dieſem Neformations⸗Ge⸗ 
ſchaͤfte zu Ober⸗Commiſſartien (Anno 1627) 
ernennet, der Erzbiſchof von Praag; der 
Cardinal von Harrach; der Abt von Stra⸗ 
how; Jaroslaus Borzita, Graf von 
Martinitz, ſonſt Smetſchanſky genannt; 
Friedrich von Tallenberg, und Chriſtoph 
Wratiſraus von!) Mitrowitz. Dieſen iſt 
die Gewalt, in unſerm Koͤnigreiche, alles zum 
Abfall zu bringen, uͤbergeben worden; welche ſie 
aber, auf Anrathen des Smetſchanſky, nicht 
annehmen wollten, es ſey denn, daß ihnen dabei 


eine abſolute oder une ingeſchraͤnkte Macht 


gegeben wuͤrde, daß dies, was ſie wider jeman⸗ 
den decretirten oder vor gut befanden, auch der 
Kaiſer nicht umſtoſſen noch verändern koͤnnte; 
noch jemand ſich auf den Kaiſer beruffen oder an 
ihn appelliren doͤrfe. 


H. II. 
„So iſt anſtat *) des ſpaniſchen Inqui⸗ 


ſittions⸗ 


) Dieſer letztere Beinahme von Mitrowitz ſte⸗ 
het nur im boͤhmiſehen Exemplare. 


) Lat. Pro inguijitionis in Hispania Senatis 
iſt nicht nach dem Rath ꝛc. wie es die zwo 
ſchweitzeriſche Ausgaben im deutſchen haben, 
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ſitions⸗Gerichts, dieſes allerhoͤchſte Befor⸗ 
mations⸗Gerichte den Böhmen aufgedrungen 
worden; von welehem die, ſo wegziehen wollten, 
ſich vorher muſten ein Zeugniß geben laffen, nach 
dem fie zuvor von den Jeſuiten durch allerlei Zu⸗ 
reden, vorſtellen und Verſuchungen, ja auch Vi⸗ 
fitirungen waren uͤbel behandelt worden. Ent⸗ 
ſchuldigte ſich jemand mit feinem Gewiſſen, und 
ſagte, er verſtunde die Religion nicht, die er 
nicht erlernet hätte, fo fragte man ihn: Ob er 
doch Luft hätte, fie zu lernen? Bejahete 
ſolches jemand, beſtimmeten fie ihm dazu ſo gleich 
einen Termin oder eine gewiſſe Zeit; oder lieſſen 
fie ihn ſelbſt beſtimmen. Wer nun aber einen 
ſolchen Termin annahm, um den war es gethan. 
Denn einem ſolchen geſelleten ſie ſo gleich einen 
Prieſter zu, der ihn täglich beſuchte und plagete. 
Ihrer viele nahmen einen ſolchen Termin blos zu 
dem Ende an, damit ſie ihre Sachen nur noch 
beſſer in Ordnung bringen koͤnnten; fie luden 
aber einer ſolchen kurzen Friſt wegen groſſe Noth 
auf ſich. Denn wenn dieſer ihnen feſtgeſetzte 
Termin zu Ende lief, und ſie bezeugeten, daß ſie 
in ihrem Gewiſſen nichts anders verſpuͤreten, als 
was fie vorher ſchon verſpuͤret gehabt haͤtten, ſo 
kamen fie, als Spoͤtter der ihnen verliehenen kai⸗ 
ſerlichen Gnade, in neue Gefahr. Doch weiter 
unten an ſeinem Orte werden wir zeigen, wie dieſe 
ſeltſame Reformatores zu Werke gegangen ſind. 
M 5 Das 
ſondern anſtat des fpanifchen Inquiſitions⸗ 
Gerichts, wie es auch das boͤhmiſche mit 

dem Worte mifto anzeiget. 


786 a K & „ 8. 

0 Das L. Capitel. 

II. Wie man mit den Geiſtlichen umge⸗ 

gangen; und wie vielfältige Grauſam⸗ 

keiten hin und her von den Soldaten 
an ihnen veruͤbet worden. 


95 J. 
Eb noch die Kaiſerlichen den Sieg davon ge⸗ 
tragen hatten, veroffenbahrete es ſich bereits, 
wie ſie ſich vorgenommen hatten, die evangeli⸗ 


ſche Geiſtlichen zu behandeln, die in ihre Han 


de fielen. Unter denenjenigen, fo dergleichen 
barbarifche Grauſamkeit erfahren haben, befand 
ſich Wenceskaus Wotitzkh, ein Seelſorger 
zu Biſtritz (unter Hoſtino) in Maͤhren, welchen 
die polniſchen Truppen, als ſie hier durch nach 
Oeſterreich marſchireten, als einen bettlaͤgerigen 
Greis, ohnerachtet er alt und krank war, un⸗ 
barmherziger Weiſe beraubeten und erſchoſſen; 
welches den 5. Febr. 1620 geſehahe. Desglei⸗ 
chen haben fie Tages drauf Paulum Capito⸗ 
nem, fo in dem Staͤdtchen Mapagedly Pfar⸗ 
rer war, in feinem. Haufe mit etlichen Stichen 
verwundet und grauſam getoͤdtet. 


§. II. 

Eben fo muſten, nach Einnehmung der Stadt 
Praag, die da herum befindliche Geiſtlichen den 
erſten Grimm des widerchriſtiſchen Anhangs em⸗ 
pfinden; wie ſolches auch hernach andern begegnet 
iſt. Denn nachdem den Soldaten zu pluͤndern 
erlaubet worden war, hielten fie davor, es ſtuͤnde 
ihnen 


Cap. L. Mie man die Geiftlichen behandelt hat. 187 


ihnen frei, mit den ketzeriſchen Geiſtlichen 
nach ihrem freien Belieben zu verfahren. Wir 
wollen davon einige Beiſpiele anfuͤhren. 


H. III. 

Paulus Moller, Pfarrer in dem Städts 
chen Zrutſch, als er ſeinen Zuhoͤrern predigte, 
wurde von den Kaiſerlichen uͤberfallen, und in 
der Kirche erſchoſſen. 

N §. IV. 

Martin Mareſch, Pfarrer in dem Dorfe 
Krzeſchin, war von ſeinem Patron, dem Herrn 
Smil von Lukawetz, aus Furcht vor den 
herumſtreifenden widerchriſtiſchen Soldaten, ſo 
allenthalben alles verwüſteten, an einen ſicheren 
Ort gebracht worden. So bald nun die Feinde 
daſelbſt eingefallen, griffen fie den Schulmeifter, 
Sriedrich Damborfey , banden ihn mit Strik⸗ 
ken, und fragten: Wo der Herr des Orts und 
der Pfarrer wären? oder wohin fie ihr Geld ver⸗ 
ſtekket Härten. Als er ſagte, daß er davon nichts 
wuͤſte, drungen fie härter auf eine Autwort, und 
ſchlugen ihn anfänglich mit Faͤuſten, hernach mit 
Pruͤgeln; endlich entblößten fie ihm feine Seiten, 
und hielten ihn damit über ein zu dem Ende ans 
gelegtes Feuer. Da er nun die Schmerzen nicht 
länger aushalten konnte, verſprach er, ihnen 
anzuzeigen, wo das Geld waͤre. Er zeigete ih⸗ 
nen demnach eine mit Steinen ausgefüllte Gru⸗ 
be; die ſie vor groſſer Geldbegierde bald auslee⸗ 
reten. Als fie aber darinnen nichts funden, renn, 
ten fie auf dieſen unglücklichen Menſchen mit groſ⸗ 

ſem 
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ſem Geſchrei zu, und ſchlugen ihn aufs neue, 
Worauf er bekannte, daß er von keinem Schatze 
noch Gelde nichts wuͤſte, und daß er das, was 
er gejagt hatte, blos vor Schmerzen geſagt hätte, 
Worauf fie ihn mit etlichen Kugeln todt ſchoſſen, 
in gedachte Grube wurfen, und mit den da her⸗ 
aus gewuͤhlten Steinen bedeckten und alſo begru⸗ 


ben. Am dritten Tage trafen ſie den Pfarrer 


ſelbſt im Dorfe Popowitz an, und nachdem ſie 
ihn auf allerlei Weiſe geplaget und mishandelt 
hatten, lieſſen ſie ihn halbtodt liegen. Doch er 
kam hernach wieder zu ſich, und lebte noch fünf 
Jahr. Seine zwo Toͤchter aber, welehe dieſe 
Boͤſewichter ſchaͤndlich gemisbrauchet *) und mit 
ſich hinweggefuͤhret hatten, bekam er nicht mehr 
zu Geſichte. 
§. V. 

Den Wenceslaus Jakeſch, Pfarrern zu 
Kaunitz, vier Meilen von Praag, nahmen fie 
gefangen, fuͤhreten ihn nach Roſteletz, fo an 
der Elbe liegt, plagten ihn uͤber einen Monath 
lang mit allerlei erdichteten Spottreden, ſpien 
ihm ins Angeſicht, gaben ihm Bakkenſtreiche, 
lteſſen ihn von jedermann ſchlagen, und um fein 
Haupt legten fie einen mit vielen Knoten verſehe⸗ 
nen Strick, welchen ſie durch einen darzwiſchen 

5 geſteck⸗ 

) Dieſer Ausdruck fehlet in den alten zwo deut: 

ſchen Ausgaben von 1650 und 1669, da 

doch im lateiniſchen Original ausdrücklich ſtehet 

nefario cum abilſu (cum abduxerunt) Böhm. 

heiſt es, zle vzjwawſſe, fie haben fie übel 
gebraucht. 
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geſteckten Pruͤgel oder Knittel dergeſtalt anzogen 
oder ſpanneten, daß ihm die Augen zum Kopfe 
heraus traten. Sie fuͤhreten ihn uͤberdies auf 
einen groſſen Platz, und lieſſen ein wildes Pferd 
uͤber ihn lauffen; als aber daſſelbe an ihn heran 
kam, ſprung es uͤber ihn weg und beſchaͤdigte ihn 
alſo nicht. Nach dieſem allen muſte er ſich noch 
obenein mit 500 Gulden los kauffen. Mit ihm 
wurde auch der Pfarrer zu Tſchelakow, Paulus 
Welwarſky, gefangen genommen, welchen fie, 
weil ſie ihn vor noch reicher hielten, noch mehr 
plageten. Bald legten fie ihn auf gluͤende Koh⸗ 
len, bald auf Eisſchollen, bis er ihnen 1500 
Gulden erlegte. Worauf er in etliehen Tagen 
vor groſſen Schmerzen ſeinen Geiſt aufgab. 


b. VI. % 
Andreas Stemberg; von Budin, wurde 
durch 15 Reuter aus feinem Pfarrhauſe nach Ko⸗ 
ſteletz gebracht, wo er mit einem um das Haupt 
gelegten Seile, ſo ſie feſte zuzogen, auf das grau⸗ 
ſamſte gemartert wurde. Als ſie ihm aber die 
Hände auf den Ruͤkken mit einem Riemen gebun⸗ 
den, und feine Fuͤſſe mit einem Strikke zuſaͤm⸗ 
men gezogen hatten, wurfen ſie ihn ruͤcklings auf 
die Erde, und wollten ihn Tages drauf ganz 
frühe mit Feuer“) martern. Er wurde aber um 
Mitternacht wunderbahrer Weiſe errettet. Denn 
indem er bethete, und unter andern dieſe Worte 
5 des 
) Dieſer Ausdruck iſt im boͤhmiſchen weggeblie⸗ 
ben, da er doch im lateiniſchen Original da ſtehet, 
ägnis tortufæ Ieyvondum, : 
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des Z rſten Pſalms: HErr auf dich hoffe 
ich c. herſagte, fuͤhlete er, daß feine Hände 
und Füͤſſe losgebunden wurden. Und da er ſahe, 
daß er von feinen Banden wuͤrklich befreiet wäre, 
fund er auf, gieng an die Thuͤre, und mitten 
durch die Wächter (deren drei *) ihn bewacheten, 
und einer den Handgrif der Thuͤre in feiner Hand 
hielt, alle drei aber ganz fühllos waren, es ſey, 
daß ſie voll Schlafs geweſen, oder daß ſie des 
ganz unvermuthet entſtandenen heftigen Windes 
wegen das Geraͤuſche nicht gehoͤret haben) hinaus. 
Erſt am Thore wurde er von einem auf der Wa⸗ 
che ſtehenden Muſquetier erkannt. Weil aber 
dieſer ein Böhme war, lies er ſich erbitten, und 
hielt ihn nicht nur nicht auf, ſondern führete ihn 
auch noch dazu über die Bruͤkke, bis auf die 
andere Seite des Fluſſes. 
i §. VII. 

Johann Moſes, ein Pfarrer zu Koͤnigin⸗ 
Mieſtetz, wurde nebſt ſeiner Frau gefangen ge⸗ 
nommen, und durch dazu gebrauchtes Feuer 
grauſamer Weiſe um ſein Leben gebracht. 


H. VIII. 
Simon Antecaͤnius *) wurde in dem 
Staͤdtehen Horst ergriffen, an einen Pfahl 
ſchwe⸗ 


) Dieſe beftimmte Zahl fehlt auch im boͤhmiſchen. 
Lat. quorum 2e adſtabant. 


) In den alten deutſchen Editionen lieſet man 
Autecanius, das lat. æ iſt vor ein a angeſehen 
worden. Im boͤhmiſchen ſtehet ein oe vor das c. 


1 
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ſchwebend gebunden *), mit untergelegtem Feuer 
jämmerlich gebrannt, bis er angezeiget, was er 
fuͤr Geld haͤtte. 

§. IN. 

Der Pfarrer zu Balkow (deſſen Nahmen 
mir entfallen iſt) wurde auf gleiche Weiſe an ein 
Ofen⸗Staͤnglein (worauf man nach der Gewohn⸗ 
heit des Landes die Kleider und allerlei andere 
Sachen zu haͤngen pflegt **) aufgehenkt, und 
mit untergelegtem Feuer bis auf den Tod ge⸗ 
braten. 

10 §. X. 

Der Pfarrer zu Mimon wurde von denen 
Polacken, ſo aus bloſſer Raubſucht allda einen 
Einfall gethan hatten, in kleine Stuͤcklein zer⸗ 
hauen. f 

a $ XI. 


Als der Pfarrer zu Aurfinowes, Andreas 
Jacobides, (aus Furcht vor dem ſchrecklichen 
Verfahren der Feinde) entwichen war, lieſſen fie 
ihren Grimm an des Einnehmers Schreiber, ei⸗ 
nem jungen Menſchen, aus, und wieſen an ihm 
eine ſchoͤne Probe der catholiſchen Froͤmmigkeit. 
Sie legten dieſen armen Menfchen ruͤcklings auf 
die Erde, zogen ihn ganz laug aus, und fuͤlleten 
ihm ſeinen mit Gewalt aufgeriſſenen Mund mit 
Schies⸗Pulver; zuͤndeten es darauf an, zer⸗ 

ſprengeten 
) Lak. ad palum ſiſbenſus, nicht alſo blos gez 
bunden, wie es das alte deutſche hat. 
n Diefen Parentheſin vermiſſe ich in den alten 
deutſchen Ausgaben. 
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ſprengeten ihm dadurch feine: Kinnladen nebſt 
dem Schlund, und nachdem ſie ihr unmenſchli⸗ 
ches Herz daran ergoͤtzet, brachten fie ihn grau⸗ 
ſamer Weiſe ums Leben. 

$. XII. 

Adam Pifezty , Pfarrer zu Biteſch in 
Mähren, auf den Guͤtern des Herrn Carl von 
Zerotin, beſorgete nichts widriges, weil fein ge⸗ 
dachter Patron dem Kaiſer, als ein kreu geblie⸗ 
bener Unterthan, lieb und werth war, und des⸗ 
wegen bewillkommete er die Fatferlishen Soldaten 
mit Worten und Gebehrden recht freundlich, und 
erwies ſich gegen fie als feinen Gaften ungemein 
hoͤflich. Sie aber, ſo bald ſie ſahen, daß er ein 
Geiſtlicher ſey, wurden wie unsinnig, pruͤgelten 
ihn anfaͤnglich, hernach aber, da er in die Kir⸗ 
che floh, ſchlugen ſie ihm den Kopf ab, zogen ihm 
ſeine Kleider aus und plünderten ſein ganzes Haus. 
Und als ihn einige fromme Leute beerdigen woll⸗ 
ten, und ihm ein Sterbekleid angeleget hatten, 
kamen eben dieſe ergrimmete Soldaten herbei ge⸗ 
lauffen, zogen ihm auch dieſes aus und zerriſſen 
es. Ja, weil fie hiedurch wieder aufs neue wa⸗ 
ren aufgebracht worden, trugen ſie ſeine Biblio⸗ 
thek, die an drei verſchiedenen Orten aufgeſetzt 
ſtund, auf einen Haufen zuſammen, ſteckten ſie 
mit Feuer an und legten fie in die Aſche. Und 
weil ſich niemand mehr, fo lange dieſe ſchandloſe 
Leute da waren, unterſtund, an ihn zu kreten, 
oder ihn anzurühren, fo wurde dieſer Maͤrterer erſt 
nach fünf Wochen von etlichen Schülern begraben. 

H. XIII. 
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6. XIII. 

In eben demſelben Jahre (Anno 1621, den 
17. Jauuarii) wurde der Pfarrer zu Net ina, 
Laurentius Curtius, ein ſechzigjaͤhriger Greis, 
nebſt ſeiner Frau, von den Soldaten, ſo mit Ge⸗ 
walt Geld von ihnen haben wollten, mit Feuer 
gebrannt, ſo daß ſie alle beide davon ſturben. 

„ . XIV. f 

Paulus) Pſchenitſchka, Pfarrer zu 
Bohdalow, einem Städtchen, fo beinahe 76 
Jahr alt war, wurde von den gortlofen Soldaten 
an fein maͤnnſiches Glied aufgehenkt, und mit 
ſeinen eigenen Büchern, die ſie unter ihm ange⸗ 
zündet, gebrannt. Als er in ſolcher Pein fies 
hentlich um Barmherzigkeit anhielt, wurde er 
von einem aus ihnen erſehoſſen; und alſo wurde 
durch dieſes Werk der Barmherzigkeit feine Quaal 
und ſein Leben zugleich geendigt. s 

: §. XV. 

Bartholomäus Jaworſth ein frommer 
exemplariſcher Mann, Pfakrer zu Krhow, würde 
um eben **) dieſe Zeit, von eben dieſen Rauh vö⸗ 
geln überfallen, muſte ihnen anfänglich 709 Gul⸗ 
den geben; darauf muſte er hüt ſeinen Ligenen 
Augen t) zu ſehen, wie ſie ihm alles wegnah⸗ 

e men. 

) Das boͤhmiſche Exemplar nennet ihn Matthias. 
Wer hat nu recht? 0 
++) Dieſer Ausdruck fehlet im boͤhmiſchen. 

) Dieſer Umſtand wird nur in der boͤhmiſchen 

Edition beigebracht, und ſcheint ſehr ſchicklich 

zu ſeyn⸗ Im lat, ſtehet nur airepte Jupellex 
Boͤhm. Verf. Goſch. NR 


194 Cap, L. Wie man die Geiſtlichen behandelt hat. 


men. Endlich, da er ſahe, daß ſie ihm nach 
dem Leben') ſtunden, muſte er entſpringen; und 
indem fie ihm nachſetzteu, fo übernahm. ev ſich im 
forteilen, und feine Eingeweide “') zerriſſen in 
ihm, ſo daß er den Tod davon hatte. 

3 . NVI. 

In eben dieſe laſterhafte +) Hände fiel auch 
Elias Severin, Pfarrer zu Przibitz, den fie 
ſtark verwundeten, ihm den Hals halb abhieben 
und ſo vor todt liegen lieſſen. Doch einige er⸗ 
barmeten ſich deſſelben, trugen ihn bei einen 
Balbier hin, fo ein Wiedertäufer war, fo daß 
er wieder zurechte gebracht worden, und noch 
beinahe zwei Jahr uͤberlebet hat; doch hatte er 
immer ſehr groſſe Schmerzen. 

3 H. XVII. 

Johann Beranek, ein mehr denn vojaͤh⸗ 
riger gottsfürchtiger Greis, Pfarrer zu Sdanitz 
in Mähren, als er unter dieſe Raubvoͤgel gera⸗ 
then, wurde erſtlich geſchlagen ff), hernach 


uber 


) Die alte deutſche Ueberſetzung ſagt, den 
„Tod droͤweten, lat. moctem Intentarent, 
id mehr mit Gehehrden, als Worten geſche⸗ 
chen ſeyn mag! Das boͤhimiſche ſagt, fie grif⸗ 
u fen ihm nach der Behle, fo auch figuͤrlich ſo 
viel heiſt, als ſie ſtunden ihm nach dem Leben. 
) Er iſt zerſprungen, heiſts im alten deutſchen; 
vieleicht er bekam einen Bruch. 
) Dies Wort fehlt im alten deutſchen; latein. 
feelefata mamusi 0 * 
7.) In den alten deutſchen Ausgaben ſtehet hier 
das Wort verwundet, ohne Grund 
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uͤber ein Feuer, welches ſie mitten auf dem 

Markte )) dieſer Stadt angezuͤndet hatten, ger 

ſetzt und verbrannt, im Jahr 1622, den 17ten 

Marz 1 
§. XVIII. 

In eben denſelben Tagen iſt Gallus Tſche⸗ 
lech, Pfarrer zu Tſchetechoro in Maͤhren, 
von den Soldaten ſo grauſam zerſchlagen worden, 
daß er davon am dritten Tage den Geiſt aufge⸗ 
geben. 

H. XIX. 

Cypriano Peſchino, einem vortreflichen, 

gelehrten und anſehnlichen Manne, ſo bei den 

Kutsenbergern ordentlicher Seelſorger war, 
atten die Jeſulten ſchon lange nachgeſtellet. 
Endlich beſtelleten ſie einen gewiſſen abtrinnigen 
Edelmann, Nahmens Burjan Chuchelſty, 
daß er ihn den Soldaten verrathen und ihrem 
Muthwillen überliefern ſollte. Denn als Pe⸗ 
ſchinus, ſo von einem gewiſſen Orte **), wo, 
er Gottesdienſt gehalten hatte, zurüͤkke kam, mit 
dem Freiherrn Caſpar von Zerotin in einer 
Kutſehe ſaß, wurde er von 40 Reutern uͤberfal⸗ 
len, dem Baron von der Seite weggenommen 

N 2 und 
) Eben daſelbſt ſtehet mitten in der Stadt. 

Nichk recht nach dem Original, in medio foro, 

fo wie vorhin im lateiniſchen ſtund plagis exce- 
Pflug, ficht une rats. 

) Dieſe Paſſage vom Gottesdienſt halten, be⸗ 
findet ſich nur im 2 in ben andern 
Exemplaren nicht. Ad. Hartmann hat man⸗ 
ches abgeandert, 50 | 
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und nach Choltitz gebracht. Es hielten aber 
ſo gleich, dieſer Freiherr und mit ihm viele ande⸗ 
te, darum an, daß er wieder losgelaſſen würde, 
und, nachdem fie 4000 Gulden vor ihn Löͤſe⸗ 
Geld gegeben, bekamen fie ihn auch wuͤrklich los. 
Welcher hernach fein Leben im Exilio, zu Sirſch⸗ 
berg in Schleſien, beſchloſſen hat. 

en 8 

Johann Bufler ), Pfarrer zu Wyprach⸗ 
tit, wurde von den Soldaten heraus geführee 
und au einen Baum gebunden. Hier nun ziele⸗ 
ten die Soldaten nach ihm, wie nach einem aus⸗ 
geſteckten Ziele, und ſchoſſen auf ihn ihre Flinten 
los; doch wahrſcheinlich ſo, daß ſie ihn nicht ha⸗ 
ben treffen, ſondern nur ſchrekken wollen; er hatte 
ſich aber in dieſem Schrekken dergeſtalt entſetzt 
oder alterirt, daß er den dritten Tag darauf den 
Geiſt aufgab. 25 

8 

Menceslaus Butſchera begegnete bei 
dem Dorfe Libkow einem gewiſſen Wilhelm 
Lukawſty, fo ein papiſtiſcher von Adel war; 
der ihn ſo gleich mit dieſen Worten anxedete: 
Finde ich dich hier, du Schelm! und nie» 
derſchoß. Man moͤchte aber von allen dieſen 
und dergleichen Vorfaͤllen etwa ſagen, dies müffe 
dem bloſſen Muthwillen der Soldaten zugeſchrie⸗ 
ben werden; demnach nun wollen wir zu ſolchen 
Fallen ſchreiten, die nach dem Wege des Rech⸗ 
tens veruͤbet worden find: Le 

Das 


„) Bohnnſch ſtehet Boffler alpiers u" 4 


>} 
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Die Prediger zu Praag trachtet man zum 
Abfall zu bringen. | 

Mi dem Anfange des 162 1. Jahres beriefen 

M die Feinde der Wahrheit den Adminiſtra⸗ 
tor des evangeliſchen Conſiſtorit, Georgium 
Dicaſtum, an einen gewiſſen Ort, und lieſſen 
ihm ſechs Artikel vorlegen, damit er ſie den 
boͤhmiſchen und deutſchen Predigern in 
Praag, zu bedenken, vortrüge. 

1. Daß fie unter ſich etliche tauſend ſammle⸗ 
ten, und es dem Kaiſer zur Beſoldung ſei⸗ 
ner Soldaten , oder in die Kriegs ⸗Caſſe 
vorlehneten. 

2. Friederici Crönung öffentlich widerriefen. 

3. Die alten Ceremonien und Kirchen⸗Ge⸗ 
braͤuche wieder einfuͤhreten. 

4. Ihre Prieſter⸗Weihe vom Erzbiſchofe wie⸗ 

{ der erneuren lieſſen. 

5. Aus dem Eheſtande treten, oder ihrer Ehe 
Beſtatigung von dem Erzbiſchof begehren 
ſollten. 

6. Und fo einige ihre Kirchen Aemter verlaſ⸗ 
ſen, und politiſche Bedienungen annehmen 
wollten, denen würde gar beſondere Gnade 
und Befoͤrderung angebothen. 

Es antworteten aber die Geiſtlichen zu Praag 
alle einmuͤthig, daß fie wider ihr Gewiſſen nichts 
thun koͤnnten. Als nun dem Satan dieſer erſte 
Angrif mislungen war, ſchlug er bald drauf ei⸗ 

N 3 nen 


198 Cap. III. Das erſte Verbot wider 


nen andern Weg ein, und bediente fich anſtat 
des liſtigen Betrugs der Gewaltthaͤtigkeit. 


Das LI. Capfitel. 


Das erſte allgemeine Verbot wider die 
praager Geiſtlichen N utrague. 
H. J. 

Nechden man die politiſchen Sachen, ſo 
gut es ſich thun lies, in Ordnung gebracht 
hatte, und der anfängliche Durſt der babyloni⸗ 
fihen Hure durch das Blut der vornehmſten Leute 
(deren am 21. Junii 1621, ſieben und zwanzig 
hingerichtet worden waren; wie in dieſer Hiſtorie 
bald mit mehrerem wird beſchrieben werden) ge⸗ 
loͤſchet, oder vielmehr noch ſtaͤrker entzuͤndet wor⸗ 
den war, ſiengen die Feinde der Wahrheit ſo gleich 
an, die Kirche GOttes recht heftig anzugreiffen. 
Denn als das Feſt der Geburth Chriſti, dieſes zu 
Ende lauffenden Jahres 162 1 heran nahete, trat 
unter dem Rahmen des Sürften von Lichten⸗ 
ſtein, als Gouverneurs in Boͤhmen, ein Man⸗ 
dat ans Licht, in welchem die ganze vorhergegan⸗ 
gene Rebellion auf die praager Geiſtlichen 
geſchoben wurde, daß fie nehmlich mit ihren auf⸗ 
ruͤhriſchen und verlogenen Predigten und Schrif⸗ 
ten, ſo wohl das gemeine Volk, als auch die 
Vornehmern wider den Kaiſer gereitzet hatten; 
daß fie allerlei neue Bündniſſe, und die Wahl 
eines neuen Koͤniges veranlaſſet; ja daß ſie noch 
immer, als unruhige, leichtſinnige und aufruͤhri⸗ 
ſche Köpfe, alles öffentlich und heimlich zu ver⸗ 
wirren, 
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wirren, und bei den Leuten wider den Kaiſer 
neuen Haß zu erwekken, fortführen. Weswe⸗ 
gen man fie, aus Liebe zu dem allgemeinen Fries 
den, binnen drei Tagen aus Praag, und binnen 
acht Tagen aus dem ganzen Koͤnigreiche und den 
ihm einverleibeten Provinzen, und zwar auf ewig 
verbannet wiſſen wolle. Und wofern ſich jemand 
von ihnen unterſtehen ſollte, auf dieſe oder jene 
Weiſe ſich entweder im Koͤnigreiche aufzuhalten, 
oder jemahls in daſſelbe wieder zu kommen; oder 
jemand ſie aufzunehmen oder bei ſich zu behalten, 
ſich entſchlieſſen ſollte, fo ſollten fie beiderſeits 
duf gleiche Weiſe am Leben geſtraft werden. Ge⸗ 
geben zu Praag, den 13. December 1621. 


§. II. 

So find alfo die boͤhmiſchen Geiſtlichen 
(denn die deutſchen ſchonte man noch etwas, 
dem Churfürſten von Sachſen zu gefallen) aus 
Praag verbannet, und ihre Kirchen den Jeſuiten 
eingegeben worden. Ach es laßt ſich ſchwerlich 
mit der Feder beſchreiben, was hierbei die From⸗ 
men vor Schrekken, Beſtuͤrzung und Gewiſſens⸗ 
Augſt bei ſich verſpuͤret und veroffenbahret haben 5 
was vor Heulen und Wehklagen gehoͤret wurde, 
wenn die Zuhörer ihre bisherige Seelſorger beglei⸗ 
teten, und endlich von ihnen Abſchied nahmen. 

H. III. 

Es waren aber damahls nachſtehende Per⸗ 
ſohnen Pfarrer zu Praag: In der Altſtadt 
1) Georgius Dicaſtus, Paſtor ad Lætam 
Curiam, oder an der Marien⸗Kirche am Teyn, 

N 4 und 
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und des Conſiſtorii ſub utraque Adminiſtrator; 
nebſt zwei Collegen, nehmlich 2) Wenceslaus 
WMittacius, und 3) M. Johannes Lans⸗ 
mamus. An St. icolai ſtund M. De 
ctorinus Werbemus. An St. Caſtuli 
lehrete M. Samuel Martimus. An St. 
Martini ſtund Jacobus Jacobides. un 
St. Galli, Vit Jakeſch. An der Aegidu⸗ 
Kirche ſtund nach Galli Zalanfty (welcher 
ſeiner vielen gedruckten boͤhmiſchen Schriften we⸗ 
gen berühmt war) Hintrit Johann Lunagcius, 
mit einem Diacono, Johaun Werſchowskh. 
An der St, Michaelis⸗Virche ſtund Jaco⸗ 
bus Jacobeus. Zu Neu⸗Praag lehreten: 
An der St. Heinrich ⸗ Kirche, Vitus Sla⸗ 
gellus, An der St. Clemens⸗Nirche) M. 
Tobias Adalbertus. An der Kirche Adal⸗ 
berti des groͤſſeren fund Matthias Ete⸗ 
ſiüus. An der St. Michaelis“) ⸗Virche, 
Matthias Janda. An der Kirche Adal⸗ 
bertt des kleineren, Nicolaus Marie, 
An St! Stepham, Johann Sertvicius. 
An St. Wenceslai, Adam Clemens. Zu 
Klein⸗Praag an der St. Nicolai⸗Nirche 
ſtund Johann Roſacius. Achtzehn Prediger 
zuſammen. ö 


5. V. 


5 ) Hier ſtehet im boͤhmiſchen die St. Seinrich⸗ 
Birche, ſo wohl ein Irrthum iſt, weil dieſer 

Kirche ſchon bald vorher war gedacht worden. 
. ſtehet im boͤhmiſchen die St. Clemens⸗ 


* 
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; & IV. 

Die boͤhmiſchen Bruͤder⸗Lehrer, Jo⸗ 
hann Cyrillus, des Conſiſtorii Senior, Jo⸗ 
hann Corvus und Paulus Fabricius, wa⸗ 
ren theils ſchon vorher ausgetreten, theils aber 
hielten fie ſich zu Praag verborgen. Denn fie 
hatten ihre Zuhoͤrer nicht bei einander, bei oder 
um eine Kirche, ſondern dieſe waren durch ganz 
Praag zerſtreuet, und wohneten hin und wieder. 
Dieſe nun, weil ſie gar wohl einſahen, daß die 
kleine Bethlehems⸗Virche, ſo ihnen nur war 
gelehnet worden, ihnen auch gar leichte wieder 
koͤnnte abgenommen werden, fiengen an ſich auf 
der Altſtadt bei St. Simonis Juda) eine 
eigene Kirche zu erbauen. Indeſſen aber war 
ihnen, (bis dieſe neue Kirche fertig wuͤrde) die 
Jeſuiter Kirche, welche nach der Jeſuiten Ver⸗ 
bannung ledig ſtund, zu ihrem gottesdienſtlichen 
Gebrauch angewieſen worden; welche aber die 
Jeſuiten bald nach Einnehmung der Stadt Praag, 
wieder in Beſitz nahmen. Und weil uͤberdies al⸗ 
les voller Soldaten und Schrekken war, auch 


— die Bethlehems⸗Virche “) mit Sturm einge⸗ 


nommen und gepluͤndert wurde, fo baten die Zus 

Hörer ſelbſt, daß man fie nicht nach Bethlehem 

zuſammen beruffen ſollte, weil doch ohnedem 

ſchwerlich jemand dahin kommen wuͤrde, bis die 

Unruhen vorüber waͤren. Es giengen aber die 

N 5 Unru⸗ 

*) Die Benennung dieſes Platzes wird nur im 
boͤhmiſchen Exemplar gefunden. 

**) Dieſer hiſtoriſche Umſtand ſtehet nur im 

boͤhmiſchen Exemplar. 
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Unruhen nicht vorüber, ſondern nahmen viel⸗ 
mehr von Tag zu Tag zu, ſo daß man die Uebun⸗ 
gen des Gottesdienſtes immer länger ausſetzen 
muſte, bis ſie endlich ganz und gar haben unter⸗ 
bleiben muͤſſen. ir 


§i V. 

Weil nun das boͤhmiſche Volk ihrer Geiſt⸗ 
lichen war beraubet worden, ſo wandten ſich die⸗ 
jenigen von ihnen, ſo deulſch verſtunden, zu den 
Deutſchen, welche noch in ihren unter Rudolpho 
neuerbaueten Kirchen, in der Altſtadt bei St. 
Salvator, und auf der kleinen Seite, oder zu 
Klein⸗Praag bei St. Trinitatis, ihre freie 
Religions⸗Uebung hatten Da aber die Jeſui⸗ 
ten dafür hielten, daß es rathſamer ſey, den 
Churfuͤrſten von Sachſen zu erzürnen, als fol 
ches laͤnger zu dulden, hielten ſie darum ernſt⸗ 
lich au, und erlangeten ſolches auch, daß auch 
die deutſchen Prediger das Jahr drauf den 
29, October, nicht zwar förmlich verbannet, aber 
doch ihres Dienſtes in Gnaden entlaſſen wurden. 
Wogegen D. Hoc und der Chinfürft von Sach⸗ 
fen ſelbſt vergeblich) proteſtiret hatten. Demnach 
nun giengen auch die deutſche Prediger von 
Praag weg, nehmlich M. Caſpar Wagner, 
M David Lippach, Siegmund Sche⸗ 
rerzius und M. Sabian Natus; welche von 
einem groſſen Haufen Volks aus der Stadt be⸗ 
gleitet wurden, denen fie hernach auf dem Felde, 
unter aller Anweſenden Heulen und Weinen, daß 
es weit und breit gehoͤret werden konnte, eine 
Abſchieds⸗ Predigt hielten. i 

Das 


5 
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Die Prediger werden an andern Orten 
auch abgeſchaft. 


H. J. 

Bod drauf erfolgete auch dies, daß die Pre⸗ 

diger auch aus anderen freien Staͤdten 
ihres Dienſtes entlaffen oder abgeſchaffet wurden; 
welches die Feinde noch in eben demſelben Jahre 
durch ihre Commiſſarios auszuführen, anſiengen. 
Wobei ſich vielfältiger Uebermuth, Stolz, Hohn 
und Spott veroffenbahrete; davon wir nur ein 
und ander Beiſpiel hieher ſetzen wollen, 


H. II. 
Unter dieſen Reformations⸗Commiſſa⸗ 
rien war, in dem Slaner und Leutmeritzer 
Craiſe, auch George Michna, welcher mit 
einem bei ſich habenden Hauffen Reuter von 
Stadt zu Stadt ritte. Als er am St. Cathari⸗ 
nen» Tage nach Slanij gekommen war, gieng 
er mit ſeinen Trabanten in die Kirche, und da er 
allda ihren Dechant, den M. Johann Kau⸗ 
pilius, einen gelehrten und eifrigen Mann, 
vorm Altar ſtehen und das Evangelium leſen ſahe, 
befahl er ihm, durch einen der Seinigen, zu 
ſchweigen. Als aber derſelbe dem ohngeachtet zu 
leſen fortfuhr, trat er ſelbſt mit feinem entbloͤß⸗ 
ten Degen zu ihm, und ſchrie: Nichtswuͤrdi⸗ 
ger Predikant! hoͤre auf zu ſchwatzen! 
und ſchlug ihm zugleich mit ſeinem Degen die 
Bibel aus der Hand. Der Pfarrer ſchrie darauf 
5 mit 
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mit aufgehobenen Händen und Augen uͤberlaut: 
Wehe, wehe, wehe euch! die ) ihr ſelbſt 
iucht in das Reich Gottes eingehet, und 
denen, die hinein gehen wollen, es ver⸗ 
wehret. Doch hierüber lachte man nur, legte 
die Hände an ihn und ſties ihn hin und her. Als 
er wiederum laut ſchrie: Ich bin bereit, dies, 
und was noch ſonſt mehr uͤber mich kom⸗ 
men koͤnnte, um des Nahmens meines 


eErrn JEſu willen zu leiden, wiederholte 


einer unter den Trabanten dieſe Worte, den HEr⸗ 


ren IJEſum ſpottsweiſe, und ſagte dagegen: 


Wir haben zu unſerm Serrn den Asıfer, 
AUnterdeffen weinete das über alle maſſen erſchrok⸗ 
kene Volk; die Vornehmſten vom Rath aber 
giengen zu dem Commiſſario hin, baten vor ih⸗ 
ren Seelſorger, und verſprachen, daß er fich je⸗ 
derzeit ſtellen wuͤrde, wohin es auch nur ſey; 
nur möchten fie keine Gewalt an ihm veruͤben. 
Er aber drohete, daß er ihn werde ing Gefaͤng— 
niß werfen laſſen, und von da nach Pragg Über» 
ſchikken. Doch hernach lies er ſich durch einiger 
ehrbahrer Matronen Fürbitte erweichen, und gab 


ihn mit dem Beding los, daß er innerhalb drei 


Tagen ſich aus der Stadt pakken ſollte. So 
wurde dieſer treue Seelenhirt von feiner Heerde, 
nicht ohne groſſes Leidweſen, der Heerde JEſu, 2 
ins Elend verſchickt, in welchem er, nach Ver⸗ 
flieſſung dreier Jahre, an der Peſt geſtorben. 
Kurz vor feinein Tode erzaͤhlete er ſanen Freunden 
einen 

) Die hier folgende Worte des Aaupilii finde 

ich im boͤhmiſchen nicht. 
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einen Traum, den er gehabt hätte, und darin⸗ 
nen es ihm vorgekommen waͤre, er waͤre in ei⸗ 
ner anſehnlichen Bibliothek geweſen; als er nun 
felbe durchgeſucht, hatte er ein Büchlein gefun⸗ 
den, welches mit lateiniſchen goldenen Buchſta⸗ 
ben dieſen Titul geführet: Jultum eſt ; ut juſti 
mactentur, tandem coronentur, (d. i. ES 
iſt recht, daß die Gerechten getoͤdtet, end⸗ 
lich gecroͤnet werden). Dieſes Buͤchlein 
haͤtte er lieb gewonnen, und damit er zur beque⸗ 
men Zeit darinnen leſen könnte, hatte er es un⸗ 
ter ſeinen linken Arm genommen; als er aber 
aufgewachet, hat er daſelbſt anſtat dieſes Buͤch⸗ 
leins ein Peſt Beule gefunden, davon er den 
vierten Tag drauf geſtorhen. In ſeinem Exilio 
hat er in der Mutterſprache (boͤhmiſch) ein Buch 
geſchrieben de Apoflafia ,,,»om Abfall; des⸗ 
gleichen Modlu Sweta, der Abgott der 
Welt; und, von der wahren Erkenntniß 
des Gecreutzigten ꝛc. Welche gedruckt wor⸗ 
den, und vielen zur Standhaftigkeit und zum Ei⸗ 
fer, bei der erkannten Wahrheit zu bleiben, un⸗ 
gemein behüͤlflich geweſen ſind. 2 > 


H. III. 

In der benachbahrten Stadt Launy, war 
der dortige Pfarrer, aus Furcht vor den ihm be⸗ 
kannt gewordenen tyrannſſchen Mishandlun⸗ 
gen der Geiſtlichkeit, beizeiten auf die Seite 
gegangen; demnach nun forderten die Commiſſa⸗ 
rien feiner Gemeine eine ſehr groſſe Geldbuſſe ab, 
darum, daß fie ohne kaiſerlichen Befehl einen ſol⸗ 

chen 
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chen Menſchen von ſich gelaſſen hätte; den Ab: 
weſenden aber haben ſie doch verbannet. 


§. IVI 


Als eben dieſe Commiſſarien nach Satz 92 


kommen, forderten ſie den dortigen Dechant, 
Johann Regius, in des Burgermeiſters 
Haus, und befohlen ihm, in die Kirche nicht 
mehr zu gehen, das Pfarrhaus in drei, und die 
Stadt in acht Tagen zu raͤumen. Als er nach 
der Urſache eines fo hitzigen Verfahrens demüchig 
fragte, wurde ihm zur Antwort gegeben: „Der 
„Kaiſer hatte durch den erfochtenen Sieg alle 
„Pfarrhaͤuſer im ganzen Königreiche unter feine 
„Bothmaͤſſigkeit gebracht; demnach nun wolle er 
„die Prediger, welche er bishero geduldet hatte, 
„nicht langer haben, ſondern wolle beſſere, als 
„fie wären, an ihre Stelle infegen., Sb gieng 
alſo Gewalt vor Recht, und die Prediger al 


uf fas wurden aller Orten aus den Städten dere 


trieben. ws 
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7 


Anſtat der evangeliſchen Prediger wer⸗ 


den die allerverruchteſten Menſchen 
angeſetzt. 5 
SL 
We aber, und was daſſelbe vor Leute gewe⸗ 
ſen, die er an ihre Stelle hat einſetzen 
wolleu, iſt einem“) ate zu erzaͤhlen; es 
waren 


5 Lateiniſch heiſts commemorare piget, es win? 
dreuſt einen; 0 zu melden. 
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waren groͤſteutheils unkeuſche, verruchte Got⸗ 
tesläſterer und zu allem Guten ganz ungeſchickte 
Leute. Denn da in Boͤhmen ſo viele Birchen 
lab utrague waren, ſo war es nicht moͤglich, auf 
einmahl vor dieſelbe ſo viele Miethlinge zu finden. 
Demnach nun beſetzten ſie zwei, drei, vier, ja 
auch wohl 10 bis 12 Pfarr⸗Stellen mit einem 
ſolchen untauglichen Pfarrer, welcher alsdenn, 
bei ſo vielem Einkommen, ſeinem Geitz und allen 
Fleiſches⸗Luſten, uͤber alle maſſen nachhaͤngen 
konnte. Einige Kirchen, ſo um ihren Seelſor⸗ 
ger gekommen waren, blieben zwei, auch drei 
Jahr ohne einen Seelſorger ;, jedoch nicht un⸗ 
gerne; darum daß es ihnen erträglicher war, der 
heilſahmen Weide des göttlichen. Worts zu ent⸗ 
behren, als auf eine vergiftete Weide, zum Nach⸗ 
theil ihrer Seelen geführet, und den Wölfen zum 
Raub hingegeben zu werden. 

f JI. 

Hernach berief man aus Pohlen, wegen 
Verwandniß der Sprache, nicht wenig Mönche, 
faule Bäuche und nutzloſe Laſten der Erde. Wel⸗ 
che ſich aber dazu gut ſehickten, daß. fie göttliche 
Strafruthen abgaben, auf alle diejenigen, die 
ſich zwar gemeiniglich Evangeliſche nennen, in 
der That aber ſolche nicht find. und glſo undank⸗ 
bahre Leute genannt werden koͤnnen. 

III. 

Ich ſchaͤme mich, von vieler derſelben ruchlo⸗ 
ſem Leben etwas zu verzeichnen. Hier ſahe man 
ganz und gar die babyloniſche Sure, fo ſich 

} vorhin 
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vorhin doch noch einiger maſſen geſehaͤmet hatte, 
nu aber alle Scham von ſich ablegete, und ihre 
Unflaͤtereien ganz blos darſtellete. Der wurde 
noch gar ſehr gelobet, der mit einer Beiſchlaͤferin 
zu frieden war. Ehebruch, Blutſchande, ja 
auch Sodomiterei (ein in ünſerer Nation bis da⸗ 
hin unerhoͤrtes Laſter) wurden ganz ungeſcheuet 
und faſt öffentlich, veruͤbet. Da vid Siffins, 
des Graͤzzer Erz⸗Dechants Coeleſtini, (oder 
lieber Sceleſtini) Caplan, ein unerſaͤttlicher 
Schlemmer, unverſchaͤmter Sodomiter, uuflaͤ⸗ 
tiger Poſſenreiſſer, mit einem Wort ein Atheiſt 
und ganz ruchloſer Menſch, kam einsmahls voll 
Weins und beſoffen nach Hauſe, legte ſich nackt 
ins Fenſter, fiel hinaus auf die Straſſe, und 
weltzete ſich im Kothe herum; ſo daß Sceleſti⸗ 
nus, mit welchem er beſtaͤndig Zank und Streit 
hatte, bezeugete, dieſer Boͤſewicht waͤre vom bö« 
ſen Geiſte ſelbſt zum Fenſter hinaus gefuͤhret und 
im Kothe herum geſchleppet worden. 
H. IV. 

Der Dechant zu Boͤhmiſchbrod, ein 
Pohle, veruͤbete unter andern Schandthaten 
auch dies, daß er einem Buͤrger, Johann 
Papauſchek, feine wohlgebildete Ehefrau in 
Mannskleidern entfuͤhrete, und mit ihr nach 


Pohlen entwich. 


H. V. 

Der Pfarrer zu Backow, als er von einem 
vornehmen evangeliſchen Herrn von Adel, Ra⸗ 
paun genannt, feines ruchloſen Lebens wegen 

beſtraft 
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beſtraft worden war, brach mit ſeinem zuſammen 
geraſten Haufen boͤſer Buben in fein Haus ein, 
ergrif ihn, und richtete ihn mit vielen Schlägen 
ſehr übel zu. Darauf fehlug er in der Nacht et⸗ 
lichen Bürgern die Fenſter ein und entlief, 


e 

Noch abſcheulichere Sachen wollen wir, um 
ehrbahre Ohren damit nicht zu beleidigen, mit 
Stillſchweigen voruͤber gehen. O daß doch das 
Andenken ſolcher Greuel, ſo nach der Lehre des 
Apoſtels unter den Ehriſten auch nicht einmahl 
geneunet werden ſollen, ganz verſchwinden moͤch⸗ 
te! Wir wenden uns wieder zur Erzählung des 
Märterthums der Diener Chriſti. g 


Das LV. Capitel. 
Die Prediger werden auch zu Ruttenberg 
abgeſchaft. 
H. J. 
Ruttenberg, die erfte Stadt nach Praag im 
V Königreich Böhmen, war auch deswegen 
berühmt, daß von hundert Jahren her allda die 
reine Religion florirte, und von derſelben ein 
Erz» Dechant allda ſeinen Sitz hatte. Als im 
Jahr 1622 den 22. Deen, Wilhelm Wrze⸗ 
ſowetz, der oberſte Muͤnzmeiſter mit etlichen 
Schwadronen Reutern hin kam, übergab er ſo 
gleich die Kirchen den Jeſuiten, die Geiſtlichen 
aber, ſo wohl der dafigen Kirchen, als auch dieje⸗ 
nigen, ſo aus den benachbahrten Orten waren 
Boͤhm. Verf. Geſch. O vertrie⸗ 
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vertrieben worden, und ſich zu Ruttenberg 
aufhielten, (auch einige derſelben allda ihre ei⸗ 
gene Haͤuſerchen hatten) lies er zu ſich kommen, 
und nachdem er ihnen ihre Ketzerei, Rebellion, 
und weis nicht, was mehr, lange genug vorge⸗ 
worfen und verwieſen hatte, fragte er fie, ob 
fie wieder zur Roͤmiſch⸗ catholiſchen Rir⸗ 
che treten wollten? da ſie ſolches abſchlugen, 
unterſagte er ihnen alle gottesdienſtliche Uebungen, 
und bedrohete fie, wofern fie nicht gehorſam ſeyn 
würden, ſehr hart. 


Das Jahr drauf befahl man ihnen, den 27. 
Juli, auf Anhalten der Jeſuiten, vor Sonnen 
Aufgang aus der Stadt, und in acht Tagen aus 
dem ganzen Königreiche zu ziehen. Es giengen 
ihrer alſo ein und zwanzig an der Zahl mit einan⸗ 
der weg; nehmlich Georgius Pauli, (der Cha 

Hauer Dechant *), Cyprianus Peſchinus, Die 
tus Jakeſch, Venceslaus Karion, Gregorius 

Vitus, Johannes Cubinius, Nicolaus Seba⸗ 

ſtus, Johann Mathiades, Johann Claudianus, 

Sigismundus Teſchik, Johann Joram, Jo⸗ 

hann Neſtupius **), Thomas Dentulinus, Jo⸗ 

hann Prziſtrach, Jacobus Martis, Johann 

Wyſſota, Johann Podolski, Sigismundus Pi⸗ 

ſeis, Johann Lupinus ), Nicol. Novokolinski, 

{ : Geor⸗ 
* Diefer Parentheſis ſtehet nur im boͤhmiſchen 

Exemplar. 

7) Die lat, und alte deutſche Verſion nennen ihn 

Neuftupius. 

1) Im lat. und beutſchen ſtehet hier Luxinus 

Wer entſcheidet uns ſolches? 
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Georgius Schiſchkarz. Sie wurden von etli⸗ 
chen hundert Bürgern begleitet, denen Johann 
Mathiades auf dem Felde eine Predigt zum 
Abſchied hielt, und darinnen die Worte Chriſti 
(Joh, 16, 2.) : Sie werden euch in den 
Bann thun, erklaͤrete, und ſie zur Standhaf⸗ 
tigkeit vermahnete, da indeſſen dieſe ganze Ver⸗ 
ſammlung bitterlich weinete, und ihr fingen 
und weinen weit und breit erſcholl. Sie em⸗ 
pfohlen darauf einander mit bruͤderlichen Umar⸗ 
mungen und herzlichen Liebeskuͤſſen der Gnade 
Gottes. 

Anderswo hat man ſo was kaum zulaſſen 
wollen. Die Geiſtlichen wurden entweder heim⸗ 
lich verſtoſſen, oder ins Gefaͤngniß geworfen, 
aus dem einige erſt in etlichen Tagen oder Mona⸗ 
then entlaſſen, und bei Strafe des Todes aus 
dem ganzen Koͤnigreiche verbannet wurden; an⸗ 
dere muſten im Arreſt vor Geſtank umkommen z 
wie ſolches dem Bohuslao Bolduino zu By⸗ 


diow begegnet iſt. 
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Die Prediger werden aus dem ganzen 


Koͤnigreiche verbannet. 
SL 
Nic der Hand kam Anno 1624 im Auguſt⸗ 
monat ein kaiſerliches Ediet zum Vorſchein, 
dgrinnen alle Geiſtlichen Jub uzraque (die man, 
fo wie vorhin ſchon geſchehen war, Auffwiegler 
O 2 und 
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und Verführer des Volks nannte) aus dem 
ganzen Koͤnigreiche auf ewig verbannet wurden, 
und zwar ſo, daß ſie aufs hoͤchſte binnen ſechs 
Wochen alle fort ſeyn muͤſten. Doch auch hier⸗ 
innen bedienten fie ſich einer Argliſt; denn fie ver 
hielten dieſen Befehl vom Dato an beinahe einen 
ganzen Monath, fo daß er vielen nicht eher ein⸗ 
gehaͤndiget wurde, als den Tag, da fie wegziehen 
ſollten; ja etlichen auch ſpaͤter, da die beſtimmte 
Zeit ſchon vorüber war. Und hier entſtund erſt 
eine gaͤnzliche Zerſtreuung, da ſich etliche in die 
benachbahrte Provinzen begaben, etliche in Höͤ⸗ 
len und Kluͤften ſich verſtekketen. 
H. II. 

Doch ſind ihrer viele, aus Trieb ihres Ger 
wiſſens, und aus Liebe zu ihren Zuhörern, ent⸗ 
weder heimlich wieder gekommen, und haben 
ihre Zuhörer beſucht, oder haben fie zu ſich ins 
Gebuͤrge, in die Waͤlder oder andere heimliche 
Oerter kommen laſſen, und allda mit Troſt, Ver⸗ 
mahnungen und Ausſpendung der heil. Sacra⸗ 
mente, geſtaͤrket und aufgemuntert. 


H. III. 

Als dieſes die Feinde in Erfahrung gebracht 
hatten, publieirten fie ein neues kaiſerliches Man⸗ 
dat, im Jahr 1625, im Monath Julius, dar⸗ 
innen denenjenigen, ſo die Geiſtlichen heimlich 
bei ſich hatten, eine Strafe angekündiget; de⸗ 
nenjenigen aber, ſo ſie verrathen wuͤrden, eine 
Belohnung verſprochen ward. Die Strafe hieng 
von dem Gutbefinden der Obrigkeit ab, und 

3 wurde 
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wurde öffentlich nicht beſtimmet. Cs gefiel aber 
einigen, die Strafe bei ihren Unterthanen zu 
fehärfen oder zu vermehren, und fie bis auf die 
Todesſtrafe zu erhoͤhen. Vor die Verraͤther aber 
wurde eine Belohnung von so Silberlingen feſt⸗ 
geſetzt, damit ſie vor die Entdekkung und An⸗ 
gebung eines Dieners Chriſti mehr befä- 
men '), als Judas vor die Verraͤtherei des 
Meiſters bekommen hat. 


Das LVII. Capitel. 
Viele Prediger werden gefaͤnglich einge⸗ 
zogen und einer, Matthias Ulitzky, 
hingerichtet. 


* 
Ls find demnach nicht wenige ergriffen und ins 
Gefaͤngniß geworfen worden, mit welchen 
O 3 mau 


) Hier haben die zwei alten deutſchen Verſio⸗ 
nes den Sinn des Auctoris nicht recht getroffen. 
Es heiſt allda: „Der Verraͤtherei aler wurden 
„50 Silberlinge beſtimmt, ja der Birchendie⸗ 
„mer halber ein mehreres; welches einſt dem 
„Juda des Herrn halben gar genug geweſen. , 
Es iſt ja hier nur von Rirchendienern die 
Rede, vor die so Silberlinge gegeben wur⸗ 
den. Und denn wird auf den HErrn (JEſum) 
und feine Diener geſehen „ daß nehmlich bier 

der Diener mehr gelten muͤſſen, als dorten 
der Sr ſelbſt, fo nur mit 30 Silberlingen 
bezahlt wurde. — — prodiwionis lucrum circa 
miniflros ultra illud adauxerunt, quod Judz 
olim circa Magiſtrum ſatis fuerat , heiſts im 
Original. 
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man (beinahe allen) auf einerlei Art und Weiſe 
umgieng, man füchte fie nehmlich durch die Je⸗ 
ſuiten und Mönche, entweder mit Liſt und aller⸗ 
lei ſchoͤnen Verheiſſungen, oder mit Bedrohun⸗ 
gen und allerlei ihnen eingejagten Schroͤkken, 
zum Abfall zu bewegen. Der Ausgang aber 
dieſer Bemuͤhungen war ſehr ungleich, indem et⸗ 
liche aus Furcht des Todes, oder einer immer⸗ 
währenden Gefangenſchaft, oder aus Verdrus 
und Ungeduld uͤber Hunger und Geſtank, oder 
ſonſt auf irgends einige andere Weiſe dahin ge⸗ 
bracht wurden, daß fie den Muth ſinken lieſſen, 
abfielen, und dem Kirchen⸗Dienſt abſchworen, 
(wie denn folches einige wuͤrklich gethan haben“) 
doch fanden ſich durch GOttes Gnade ſolcher 
viel mehr, welche, ob ſie gleich durch goͤttliche 
Verhaͤngniß den Feinden in die Hände gefallen 
waren, jedoch beſtaͤndig blieben, es ſey bis in 
den Tod, oder bis zu ihrer Loslaſſung, deren et⸗ 
liche, nach vorher gegangener langwieriger Gefan⸗ 
genſchaft, wenn der Feinde Wut von Gott war 
gezaͤhmet worden, endlich find gewehret worden, 
als Wenceslaus Kipenius und Daniel Ty⸗ 
chicus/ zween zojährige Männer zu Boleslaw; 
M. Daniel Alginus zu Strakonitz; Lorenz 
Schram zu Caaslau; Victorinus Adami zu 
Praag; Joſeph Thomaides, Petrus Gry⸗ 
näaus, Jacobus Rytirz, Johann Srad⸗ 
ſeß, Wenceslaus Patzovus zu ae 

urg, 


*Dieſen Parentheſis vermiſſet man im deutſchen 
zwofachen Abdrukke von 1650, 1669. 
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burg, (5) welche fünf letztere vor fo viel paͤbſtliche 
Prieſter, ſo vom General Mansfeld in Opawa 
Anno 1626 waren gefangen genommen worden, 
ausgewechſelt wurden); auch Daniel Stepha⸗ 
nides zu Znoym, und andere anderswo. Jedoch 
wurde keiner auf freien Fuß geſtellt, er hatte denn 
zuvor einen Revers von ſich ausgeſtellt, daß, wo 
er ferner im Lande betroffen werden wuͤrde, man 
ihn am Leben ſtrafen ſolle. Ueberdies haben ſich 
etliche auch noch mit Gelde loskauffen muͤſſen; et⸗ 
liche, als Daniel Alginus und andere ſind 
mit Schmach und Schande durch einen Schergen 
zur Stadt hinaus gefuͤhret worden. 


H. II. 

Beſonders einer war es, an dem das apoca⸗ 
lptiſche Thier feinen Grimm nicht genug auslaſ⸗ 
ſen konnte, Matthias Ulitzky, Diaconus zu 
Claslau, welchen man auf folgende Weiſe in 
Verhaft genommen hatte. Als im Jahr 1627 
die daͤniſche Truppen in Schleſien waren, ſamm⸗ 
lete ein gewiſſer boͤhmiſcher Edelmann, Mat⸗ 
thaͤus George von Techenitz, heimlich ei⸗ 
nige Soldaten, die er mit ſich in Schleſien fuͤh⸗ 
ren wollte; auch derſelben bereits an die 40 
ohnweit Kaurzim im Walde beiſammen hatte; 
worauf nach Praag ein Gerüchte kam, daß die 
Bauren in ſelbiger Gegend die Waffen ergriffen 
harten, und rebelliſch geworden waͤren. Man 
ſandte alſo einige Schwadronen Soldaten hin, 

O 4 die 
0) Dieſer Parentheſis befindet ſich nur im boͤh⸗ 
miſchen. N 
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die ſie zu paaren treiben ſollten; der von Teche⸗ 
nitz aber war mit den ſeinen fchon fort. Dieſe 
Soldaten nun nahmen bei gedachtem Walde ei⸗ 
nen gewiſſen Matthias Ulitzky, welcher von 
feiner. Frau, die er in ihrer Krankheit (5) zu 
Ejasiau ) beſuchet hatte, wiederum in feinen 
Schlupfwinkel nach Rerchleby zurüͤkkehrete, 
gefangen, und führeten ihn nach Chaslan, wo 
dazumahls die Crais⸗ Hauptleute), und mit 
ihnen Michna verſammlet waren, Von ben: 
ſelben nun wurde er ſcharf befraget: Ob er bei 
dieſer Bauren⸗Empoͤrung zugegen gewe⸗ 
fen? Als er nun dieſes verneinete, übergab man 
ihn dem Scharfrichter, daß er gefoltert würde, 
Zu dieſer Folter, welche den ten und loten 
Sept. vor ſich gehen ſollte, wurden zwo abgeſal⸗ 
leue Bürger, Nicolaus Solub und Grego⸗ 
rius, ein Kirſchner t), nebſt dem Dechant die⸗ 
ſer Stadt abgeordnet; die nicht ſo ſehr nach der 
Empoͤrung der Baure fragten, als nach ſeinem 
Ammt und Geſchaͤfte: Wenn, wo und wem 
er / es ſey mit dem heil. Abendmahl oder 
der heil. Taufe, gedienet habe? Denn ſie 
hielten davor, daß er dieſe ganze drei Jahr nicht 

2 weit 

) Dieſer Parentheſis ſtehet nur im boͤhmiſchen, 
und hat Grund. 

/) Die alten deutſchen Verſiones ſagen hier 
Kriegs⸗ Hauptleute ohne Grund. Difiri- 
lunes Capitanei find Crais⸗ Hauptleute, 
boͤhmiſch, Hegtmank Bragſſtj. 

0 Oder Boziſchnik, ſoll es ein nomen Proprium 
ſeyn; wie in allen Editionen ſtehet. 
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weit von Ciaslau geweſen, und daß viele von den 
Ciaslauer Bürgern durch ihn zur Beſtaͤndigkeit 
im Glauben aufgemuntert worden waͤren. Wel⸗ 
ches auch in der That ſo war. Denn da er in 
feinem Eritio Mähren, Ungarn und Oeſterreich 
durchgegangen war, kam er vor einem halben 
Jahre wieder zuruͤck, in der Abſicht, daß ſeine 
geweſene Zuhoͤrer, in dieſer groſſen Anfechtung, 
nicht ganz und gar verlaſſen wären. 


§. III. 

Sie machten ihm aber Hofnung des Lebens, 
wenn er catholiſch werden wollte. Doch der 
HeErr ſtaͤrkete ihn dergeſtalt, daß er lieber die 
Wahrheit goͤttlicher Lehre in der Stadt, in wel⸗ 
cher er ſie ehedem vorgetragen hatte, mit ſeinem 
Blute verſiegeln, als von ihr abtreten wollte. 
Demnach bekannte er vor ihnen freimüthig, daß 
er ſein Ammt, welches er von Chriſto, 
und nicht vom Kaiſer bekommen, nie⸗ 
mahlen weder abgeleget noch unterlaſſen 
habe. Als er von einem Prieſter geſraget wur⸗ 
de: Ob er nach der Calviniſten Weiſe 
Brodt anſtat der Soſtie gebrauchet / und 
den Kelch den Leuten in die Haͤnde gege⸗ 
ben habe? Antwortete er: So hat es Chri⸗ 
ſtus verordnet, deſſen Befehl und Bei⸗ 
ſpiel treulich nachzufolgen, ich jederzeit 
vor meine Pflicht und Schuldigkeit ge⸗ 
halten habe. Als fie von ihm, von obberuͤhr⸗ 
ter Bauren⸗Empoͤrung, etwas erfahren woll- 
ten, und der Kirſchner (Koziſchnik) ihn vermah⸗ 

RR nete, 
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nete, daß er ſein Gewiſſen bedenken, und daſſel⸗ 
be mit der Verhaͤlung einer böfen Sache nicht be» 
ſchwehren ſollte, antwortete er: Ich habe vor 
mein Gewiſſen beſſer geſorget als du, 
Abtrinniger, vor deines. Durch welchen 
Ausdruck dieſer treuloſe Menſeh dermaſſen er⸗ 
ſchrekket und in feinem Gewiſſen uͤberzeuget wur⸗ 
de, daß er bald drauf in eine Krankheit verfiel, 
darinnen er ganz von Kraͤften kam, und ſtarb. 
Als ſie ihm noch einmahl Gnade anboten, daß 
er beim Leben bleiben ſollte, wenn er nur die Re⸗ 
ligion aͤndern wollte, ſprach er: Da dieſer 
Leib, welcher ohnedem der Verweſung 
unterworfen iſt / ſchon angefangen bat 
abzunehmen, warum ſollte ich denn ſol⸗ 
ches erſt hindern? 


§. IV. 

Demnach nun wurde er den 1 1. Sept. zum 
Tode gefuͤhret. Als aber öffentlich verleſen wur⸗ 
de, daß er der Urheber obgedachter Bauren⸗Em⸗ 
poͤrung waͤre, ſo antwortete er mit erhabener 
Stimme: Dies iſt eine Lügen; ich leide 
um der Wahrheit Chriſti willen. Als er 
zum Thore hinaus gefuͤhret wurde, reichete ihm 
ein Baccalaureus), Johann Aqvula, ein 
Geſangbuch, wurde aber von einem Hauptman⸗ 
ne mit einem Stekken geſchlagen, und zu fliehen 
gezwungen; Ulitzky, der ein gutes Gedaͤchtniß 
hatte, fung indeſſen den often Pſalm: Eile 

a Gott 


) In deutſchen ſtehet ein Student, lat. Bacca- 


2 


aureus, boͤhm. Bakalärz. 
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Gott mich zu erretten, ohne Buch. Nie⸗ 
manden von den Buͤrgern ) wurde erlaubt, ihn 
zu begleiten oder nur zum Fenſter hinaus zu ſe⸗ 
hen; that aber ſolches jemand, ſo zielete man 
mit den Flinten nach ihm. Und damit auch nicht 
gehoͤret werden Fünnte, was er rede oder finge, 
wurde ſolches durch den Trommelſchlag und den 
Schall der Poſaunen gehindert. 


§. V. 
Ales er nun ſchon auf dem Nichtplage ſtund, 
troͤſtete er ſich ſelbſt und ſprach: Seute wird 
meine Seele bei Chriſto ſeyn. Der Haupt⸗ 
mann Hliſowskßy ) aber ſagte darauf: Mit 
dem Teufel in der tiefeſten f) Hoͤlle. Worauf 
der Maͤrterer erwiederte: Du wirſt mit dei⸗ 
nem gottloſen Haufen dahin fahren, wo 
du dich nicht bekehreſt; und empfahl mit 
gebogenen Knien feine Seele dem HErrn JEſu. 
Bald drauf hieb ihm der Scharfrichter zuvorderſt 
ſeine rechte Hand ab (mit welcher er dem gemei⸗ 
nen Manne, oder den Laien, den Kelch in die Haͤn⸗ 
de gegeben); darnach wurde ihm das Haupt ab⸗ 
geſchlagen, die Eingeweide aus dem Leibe ge⸗ 
ſchnitten 
) Der Bürger thut die alte deutſche Verſton ker⸗ 
ne Meldung, da es doch im Original ſtehet. 
) Slizorowoky ſtehet im altdeutſchen, im lat. 
und boͤhm. aber Zltzowskß, beſſer Hliſoweky, 
weil der Boͤhmen z wie ein einfaches deutſches 
fgelefen wird. 
J) Lat. profundis/imo inferno. Anno 1650 iff 
im deutſchen bie Tiefe nicht beruͤhret worden; 
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ſchnitten und in ein Tuch eingehülfet, der Leib 
geviertheiſt, auf vier Pfaͤhle geſteckt, und auf 
den fünften das Haupt angenagelt, und zu einem 
traurigen Anblick um!) den Galgen herum ge⸗ 
ſtellt. Diejenigen, fo da oftmahls vorbei gehen 
muͤſſen, haben es nicht felten ausgeſaget, daß 
ſeine bemeldte Leibes⸗Theile ein ganzes Jahr lang 
allda als friſch, und von den Voͤgeln unberührt 
zu ſehen, geweſen waͤren. 


ö H. VI. 

Nach ſeinem Tode ſagten ſeine Feinde, daß 
fie bei ihm einen Brief gefunden hätten, welcher, 
wenn er den unruhigen Bauren zu Haͤnden ge⸗ 
kommen wäre, als ein offenes Patent allenthal⸗ 
ben im ganzen Hoͤnigreiche hätte ſollen herum ge⸗ 
ſchickt werden, um einen jeden auzuſporen, daß 
er das Schwerdt ergreifen und den Kelch verthei⸗ 
digen ſollte. Doch dies hat bei niemanden, fo 
dieſen Mann gekannt hat, Glauben gefunden; 
denn man ſahe und wuſte es, daß er ein ſanftmuͤ⸗ 
thiger und recht frommer Mann geweſeu, wel⸗ 
cher oft zu fagen pflegte, daß die Waffen der 
Kirche das Gebeth und die Thraͤnen ſeyn; 
daher er denn auch das Unternehnſen der Stände, 
die Religion, nehmlich mit Waffen zu ver: 
theidigen, gar nicht hat billigen wollen. Es 
ſey denn, daß er vielleicht aus Ungeduld, nebſt 
andern auf ſolche unloͤbliche Mittel verfallen wäre, 
welches der weis, vor deſſen Augen nichts ver⸗ 

borgen 


) Altdeutſch ſtehet hier an den Galgen; latein. 
elfe patibulum, ſo auch boͤhmiſch (ofolo): 
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borgen iſt: das wiſſen wir, daß es bei den Fein⸗ 
den der Kirche nichts neues ſey, den Heiligen 
Gottes, ihrer Tyrannei dadurch eine Farbe an⸗ 
zuſtreichen, allerlei Laſter anzudichten. Das 
dieſes unſeres Maͤrterers Vater, Jacob Ulitzky, 
ein Mann von go Jahren, in eben demſelben 
Jahre der Religion wegen zu Proſtieſow ') in 
Maͤhren ſein Leben gelaſſen habe, wird unten 
Cap. CIII. $. IX. vorkommen. 


Das LVIII. Capitel. 


Die Geiſtlichen werden aus Maͤhren 
vertrieben. 


H. I. 

On eben demſelben 1624 ſten Jahre gieng, wie 
RR) in Böhmen, fo auch in Mähren, wider 
die evangeliſche Geiſtlichen ein Mandat aus, 
und wurden zur Ausführung deſſelben Commiſ⸗ 
ſarien verordnet, fo dieſe ganze Provinz durchrei⸗ 
ſeten, die Geiſtlichen lüb utraque allenthalben 
abſetzten und ins Elend vertrieben. 


§. II. 

Eben dieſelben, Johann Jacob Magno, 
ein Italiaͤner, (der ſedoch in Mähren das In⸗ 
digenat bekommen, und ſehr viel Vermögen ger 
fammtet hatte) und Johann Ernſt Plateys, 
ein Canonicus zu Ollmütz, kamen auch zu dem 
Herrn Carl von Zerotin, welcher ſeiner ſon⸗ 

derbahren 
) Im boͤhmiſchen ſtehet hier Proſtiejow, im 
lateiniſchen und deutſchen aber Proſtanna. 
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derbahren Klugheit, auch anderer herriſcher Tu⸗ 
genden wegen, durch ganz Europa beruͤhmt, 
und unter dem Kaiſer Matthias acht ganzer 
Jahr Vice⸗Marggraf geweſen war. Dieſer 
Herr war in allen vorhergehenden Unruhen dem 
Hauſe Oeſterreich treu verblieben, ſo daß die 
Feinde der Wahrheit an ihm gar nichts auszuſe⸗ 
gen hatten, als nur, daß er nicht ihrer Religion 
war, und an die 24 Prediger von der boͤhmi⸗ 
ſchen Bruͤder⸗Einigkeit auf feinen Gütern unter⸗ 
hielt. Daher deun auch gedachte Commiſſarien 
von ihm verlaugten, er ſollte des Kaiſers Befehl 
ein Genuͤgen leiſten. Der Freiherr widerſtund 
ihnen hierinnen, und hielt dafür, daß ihn dies 
fer katſerliche Befehl nichts angienge, weil 
er an dem Asifer niemahls untreu gewor⸗ 
den wäre, und alſo auch an feinen Srei- 
heiten nichts verliehren koͤnnte. Sie aber 
ſagten, fie hätten dazu von dem Cardinal von 
Dieterichſtein, der in Mähren Gouverneur 
war, ausdrücklichen Befehl. Wogegen der Frei⸗ 
herr einwandte, daß ihm der Cardinal in Reli⸗ 
gions⸗Sachen nichts zu ſagen habe; daher er ſich 
denn vom Cardinal auf den Kaiſer berief. 


H. III. 

Die Commiſſarien lieſſen es hiebei ) zwar fein 
Bewenden haben, doch ſehr ungerne, und ver⸗ 
ſchoben die Execution nur auf 14 Tage. Als 

dieſe 
) Lat. Acquiercumt illi agr& Dies iſt 1650 
und 1669 deutſch nicht gut gegeben worden. 

An dieſes wollen ſie nicht kommen. 
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dieſe Zeit verfloſſen war, und der Freiherr, feiner 
ihm zugeſtoſſenen Krankheit wegen, zum Kaiſer 
nicht hatte rriſen koͤnnen, kamen die Commiſſarien 
den Tag nad) *) Epiphanias wieder zu ihm und 
drungen drauf, daß des Kaiſers Wille erfuͤllet 
würde; lieſſen es aber doch auf des Barons freien 
Willen ankommen, ob er ſelbſt dieſe Geiſtlichen, 
ſo ſub utraque waren, aus ſeinem Gebiete weg⸗ 
ſchaffen wollte, oder ob ſie es mit ſeiner Genehm⸗ 
haltung thun ſollten. Der Freiherr bezeugete 
hierauf, daß ihm weder eines noch das andere 
gefällig ſey; weder das, daß er dieſe Leute, wel⸗ 
che er vor Diener Chriſti halte, vertreiben ſollte; 
noch auch das, daß er den kaiſerlichen Commiſſa⸗ 
rien etwas vorſchreiben ſollte; er beruffe ſich 
ſchlechterdings auf den Kaiſer. Doch ſie blieben 
dabei, daß des Kaiſers Befehl ein Genuͤgen ge⸗ 
leiſtet werden muͤſſe, ritten alfo vom“) Schloſſe 
in die Stadt, verfertigten Lade- Briefe (Citatio⸗ 
nes), und gaben dem zu ſich beſchiedenen Buͤr⸗ 
germeiſter auf, daß er ihnen Bothen beſorge, die 
ſie auch ſo gleich des Nachts fortſchickten; denn 
ſie waren aus der Zahl derer, die nicht ſchlaf⸗ 
fen koͤnnen, ſie haben denn zuvor boͤſes 
gethan; ja denen kein Schlaf in ihre Au⸗ 
gen kommt, ſie haben denn zuvor einen 
Unfall angerichtet. (Sprüche Sal. 4, 6.) 
Sie befohlen demnach allen in derſelben Gegend 
5 wohnen⸗ 
) Dieſe beſtimmte Zeit wird im boͤhmiſchen nicht 
angezeiget. 
) Dieſer Umſtand befindet ſich nur im böhmir 
ſchen Exemplar allein. = 
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wohnenden Geiſtlichen, daß ſie Tages drauf ganz 
früh vor ihnen erſcheinen ſollten. 


$. IV. 

Die Geiſtlichen gehorcheten und ſtelleten ſich 
ein. Die Commiſſarien laſen ihnen das kaiſerliche 
Mandat vor, und fragten ſie, ob ſie demſelben 
Gehorſam leiſten wollten? Sie antworteten: 
Sie ergaͤben ſich ganz und gar in den Wil⸗ 
len Gottes, dem fie nach dem Evange⸗ 
ho JEſu Chriſti dieneten; weil fie nun 
alſo mit Gottes Willen allzeit zu frieden 
wären, fo wollten fie das ſonſt ſehr trau⸗ 
rige Schickſahl des Exil gerne über ſich 
nehmen, da fie um des Nahmens Chriſti 
willen, und nicht veruͤbter Bosheit we⸗ 
gen leiden ſollten. Die Feinde fragten wei⸗ 
ter: Ob fie ſich nicht lieber beſſern, und zur ca⸗ 
tholiſchen Kirche, von der ſie durch Ketzerei und 
Trennungsſucht abgegangen waͤren, wieder be⸗ 
kehren wollten? Sie aber ſchlugen dieſes einmuͤ⸗ 
thig aus. Nachdem ihnen darauf die Commiſ⸗ 
ſarien Bedenkzeit gegeben hatten, hieſſen fie fie ab⸗ 
treten, damit ſie einen jeden abſonderlich vor ſich 
nehmen, und mit jedem abſonderlich ſprechen 
koͤnnten. Da ſie hernach einer nach dem andern 
hinein geruffen worden waren, gaben ſie ein jeder 
eben dieſelbe Antwort, die ſie vorhin alle insge⸗ 
ſammt gegeben hatten, und bezeugeten, daß ſie 
in einer ſo heiligen Sache keines weite⸗ 
ren Nachdenkens und Ueberlegens noͤthig 
haͤtten. Hierauf nun verbanneten fie die Com⸗ 

miſſarien 
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miſſarien in des Kaiſers Nahmen, und befohlen 
ihnen, daß ſie in acht Tagen die ganze 
Provinz raͤumen ſollten. Welches denn 
auch geſchahe. Dieſe fromme Leute giengen ins 
Elend; und der Baron lies ſie auf ſeine Koſten 
bis nach Skalice ') an der ungariſchen Graͤnze 
begleiten. g 


. 

Nachher reiſete er nach Wien, und beſchweh⸗ 
rete ſich bei dem Keiſer über den Cardinal in 
Mähren, und den Fuͤrſten von Lichtenſtein 
in Böhmen (denn auch da hatte er Landgüter, 
aus denen die Geiſtlichen ebeufals waren verjaget 
worden), daß ſie ihm fo viel Unrecht gethan haͤt⸗ 
ten. Er richtete aber damit nichts aus, wie 
weiter unten, (Cap. LXXXVIII., darinnen 
von dem Betragen der Seinde gegen die 
hoͤheren Staͤnde gehandelt wird) gezeiget wer⸗ 
den ſoll. 
i H. VI. f 

Und ſo find die Geiſtlichen nnd Diener Chriſti 
aus ganz Boͤhmen und Mähren weggefchaft, und 
die Anhaͤnger des Widerchriſts den Gemeinen 
Gottes zu Lehrern, die Blinden den Sehenden 
zu Wegweiſern gegeben worden. Nu wollen wir 
auch ſehen, wie die Feinde der Wahrheit mit den 
andern Ständen umgegangen ſind. 8 

Das 


*) Dieſer ungariſchen Graͤnz⸗Stadt thut allein die 
boͤhmiſche Ausgabe Meldung; lat. ſtehet nur 

in vicinam Hungatiam. So heiſts auch im 
deutſchen. 


Boͤhm. Verf. Geſch. P 
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III. Wie die Feinde mit den Staͤnden und 
der Ritterſchaft verfahren haben; und 
zwar erſtlich / wie viel vornehme Maͤn⸗ 
ner gefangen und zum Tode oder ewiger 
Gefangenſchaft verurtheilet wor⸗ 
den ſind. N 
es 5 

reiten die Feinde der Wahrheit in des 
Machiavelli und Phalaridis Schule unter⸗ 

richtet worden waren, giengen ſie damit um, wie 
ſie die vornehmſten Haͤupter (derer lub utraque) 
zuerſt bei dem Kopfe nehmen und aus dem Wege 
räumen: möchten. Wozu ihnen ein erwuͤnſchter 
nd langſt geſuchter Fuͤrwand war, das Laſter 
der Widerſpenſtigkeit. Denn ob ſchon (nach ge⸗ 
ſchehener Niederlage der Böhmen bei Praag, und 
erfochtenem Siege der kaiſerlichen) allen Ständen 
war verſprochen worden, daß, wofern ſie ihre 
Waffen niederlegen, und dem Kaiſer ſich ganz 
ergeben wuͤrden, ſo ſollte ihnen alles vergeben 
werden, (daher auch viele von denen, ſo der Ge⸗ 
fahr gar leicht hätten ausweichen koͤnnen, ſich in 
Boͤhmen aufhielten) hieſſen ſie doch hernach die⸗ 


jenigen, die fie ſich ums Leben zu bringen, vor⸗ 


genommen hatten, geſaͤnglich einziehen, unter 
dem nichtigen Fuͤrwand, die allgemeine Freiheit 
koͤnne ohne ein Löfegeld etlicher Köpfe nicht eve 
kauft werden. 


. 8 9 U. 
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Demnach nun nahmen ſie zuerſt alle diejeni⸗ 
gen gefangen, die ſie von den Defenſoren und 
Directoren habhaft werden konnten; hernach 
dieſe, von denen ſie wuſten, daß ſie aus Liebe zu 
ihrem Vaterlande und der Religion etwas gethan 
hatten, oder ſich befuͤrchteten, daß fie es noch 
thun moͤchten; diejenigen ausgenommen, ſo ent⸗ 
weder aus Mistrauen gegen Ferdinandum, oder 
aus Liebe gegen Friedericum, dem ſie Treu und 
Glauben geſchworen hatten, und ſolchen Eid⸗ 
ſchwur nicht brechen wollten, und alſo mit ihm 
ins Elend gegangen waren. Der Gefangenen 
waren gegen die funfzig, alles fromme, weiſe, 
heldenmuthige, und vor andern erleuchtete Manz 
ner, welche ihre Jugend⸗Jahre auf gute Kuͤnſte, 
Waffen⸗Uebung und Reiſen in fremde Laͤnder 
verwandt, die uͤbrige Lebenszeit aber der Kirche 
und dem Vaterlande zum Beſten, durch Auf⸗ 
merkſamkeit, Wachſamkeit, Vermahnungen, 
Warnungen, Ermunterungen, gute Anſchlaͤge, 
Eintrachtsliebe ꝛc. aufgeopfert hatten. Mit ei⸗ 
nem Wort, die unſerer Nation Flor, und des 
Vaterlandes helle Lichter und Stuͤtzen waren. 
Dieſe nun, wie ſie examiniret, verurtheilet, ge⸗ 
mishandelt worden, und wie willig ſie um der 
„Wahrheit des Glaubens, und der Freiheit des 
Vaterlandes willen geſtorben und Maͤrterer 
geworden ſind, wollen wir nach unſerer Ge⸗ 
wohnheit kurz und einfaͤltig beſchreiben. 


P H. II. 
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§. III. 

Das Sprichwort: Fiſtula dulce canit, 
volucrem dum decipit auceps, oder deutſch: 
Der Vogler füß und lieblich ſingt, bis er 
ins Garn den Vogel bringt, wurde auch 
bei dieſer Gelegenheit in Erfuͤllung gebracht. 
Mehr als drei Monath lang kuͤndigten die Feinde 
der Wahrheit lauter Gnade an, und tröfteten ei⸗ 
nen jeden damit, daß alles, was verſehen wor⸗ 


den waͤre, in Vergeſſenheit kommen ſollte. Dem 


zufolge nun kamen einige aus ihren Schlupfwin⸗ 
keln wieder zum Vorſchein, und kehreten aus 
fremden Landen, wohin ſie gefluͤchtet waren, 
wieder zuruͤck. Da aber die Feinde zweifelten, 
daß ihrer noch mehrere wieder kommen wuͤrden, 
ergriffen ſie ganz unvermuthet an einem Tage (den 
20, Febr. 1621), und in einer Stunde, um 
Abendeſſens⸗Zeit, alle diejenigen, die ſie bekom⸗ 
men konnten, und legten fie ins Gefaͤngniß. 
Denn alle wurden fie von den praager, Stadt⸗ 
Hauptleuten und kaiſerlichen Richtern, (nachdem 
ſie dieſe Verrichtungen unter ſich vertheilet hatten) 
in ihren eigenen Haͤuſern unverhoft überfallen und 
ihnen anbefohlen, ſich auf den Wagen zu ſetzen. 
Worauf denn einige fo gleich aus ihren Haͤuſern 
aufs Schloß, andere aufs Rathhaus in gefaͤng⸗ 
lichen Verhaft gebracht wurden. 


§. IV. 

Des andern Morgens wurden Patente an⸗ 
geſchlagen, darinnen die Abweſenden, und wel⸗ 
che aus dem Koͤnigreiche entwichen waren, vor⸗ 

geladen 
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geladen oder eitiret wurden, daß fie ſich in ſechs 
Wochen einfinden ſollten. Nach Verflieſſung 
dieſer Zeit wurden ſie den 2. April durch die dazu 
verordnete Herolde ausgeruffen, und da keiner 
von ihnen erſchien, wurde den z ten eben deſſelben 
Monaths, durch eben dieſe Herolde, das uͤber ſie 
gefällte Urtheil bekannt gemacht, daß ſie nehmlich 
als Beleidiger der hoͤchſten Majeſtaͤt ihr Haab 
und Gut, Ehr und Leben verliehren ſollten. Der 
zur wuͤrklichen Ausfuhrung dieſes Urtheils be⸗ 
ſtimmte Tag war der aßſte April, da denn ihre 
Nahmen an den Galgen angeſchlagen wurden. 
Und den Tag drauf wurde das Urtheil über die 
Erben derjenigen, ſo waͤhrend dieſer Rebellion 
mit Tode abgegangen waren, gefaͤllet, daß nehme 
lich alle ihre Güter dem kaiſerlichen Fiſeo auheim 
fallen ſollten. : 
V. 


Im May⸗Monath wandte man ſich wieder 
zu den vornehmen Gefangenen, um fie zu pla⸗ 
gen, und ernannte zwei Doctores der Rechtsge⸗ 
lehrtheit, Otto Melandern und Daniel Ka⸗ 
pern, beide leichtſinnige, vom Glauben abgefal⸗ 
lene Männer, zu ihren Examinatoren, nebſt et⸗ 
lichen ihnen beigefügten von Adel. Dieſe nun 
giengen die Gefangenen ſehr oft an, und weil ſie 
Sachen von ihnen vernehmen wollten, die ganz 
unſtatthaft waren, plagten fie ihre Seelen mit 
tauſend unnügen Fragen. Ueber welche ekkel⸗ 
hafte Fragen der vortrefliche Graf Schlik (der 
in Meiſſen ) unter dem Churfürſten von Sachſen 

war 


3 
) Dieſer Parentheſis ſtehet nur im boͤhmiſchen. 
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war ergriffen und nach Praag gebracht worden) 
einsmahls ſo ungeduldig wurde, daß er ſeine 
Kleider aufriß, ihnen die nackte Bruſt vorzeigete 
und ſprach: Zerreiſſet dieſen Leib in tauſend 
Stuͤkke, durchwuͤhlet alle Eingeweide, 
ihr werdet doch nichts finden, als das, 
was wir in unſerer Apologie ) niederge⸗ 
ſchrieben haben. Die Liebe zur Freiheit 
und Religion hat uns das Schwerdt zu 
ergreiffen gezwungen. Daß es aber Gott 
gefallen hat, dem kaiſerlichen Schwerdt 
den Sieg zu verleihen, und uns in eure 
Haͤnde fallen zu laſſen, iſt ein trauriges 

Schick⸗ 


) Es ſind zwei Apologien der boͤhmiſchen Staͤn⸗ 
de in dieſer Angelegenheit ans Licht getreten. 
Ich habe ſie nu vor mir liegen, Die erſte heiſt: 
„Apologia oder Entſchuldigungs⸗ Schrift, aus 

zfwas vor unvermeidlichen Urſachen alle drei 
„Stände des loͤblichen Koͤnigreichs Vöͤheimb, 
„to unter beider Geſtalt den Leib und Blut des 
„HErrn empfangen ein Defenſion-⸗Werk an⸗ 
»‚ftellen muͤſſen. Erſtlich gedruckt in der alten 
„Stadt Praag, bei Sam. Adam von Weleſlaw. 
„Im Jahr MDC XVIII., XXIX Seiten in to. 
Die ate heiſt: „Die andere Apologia der Stanz 
„de des Koͤnigreichs Böheimb, fo den Leib und 
„Blut unſeres HErrn und Heilandes JEſu Chris 
öſti unter beider Geſtalt empfahen; aus der boͤh⸗ 
z miſchen Sprach in die teutſche verſetzt. Und 
„allen Liebhabern der Wahrheit teutſcher Na⸗ 
„tion zum Beſten in Truck verfertigt. Anno 
„MDC XIX. „, (XX Seiten in to. Die haͤu⸗ 
figen Beilagen ſtehen von Seite 121 — 505. 
Drauf folgt ein Regiſter der allegatorum auf 
7 Qugrt⸗Seiten, und am Ende ſtehet; „Erſt⸗ 
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Schickſahl vor uns; doch des SErren 
Wille geſchehe! Eben fo haben auch die Hrn. 
von Budowa und Otto von Loß ſich in ih⸗ 
ren Ausdruͤkken ſehr freimuͤthig bezeuget, und 
deutlich heraus geſagt, daß eben darum die Sa⸗ 
che der Stände in ſich ſelbſt nicht ärger geworden 
ſey, weil es ihnen mislungen waͤre. 


§. VI. 


Nachdem nun die Feinde einen und den an⸗ 
dern Monath mit Unterſuchungen zugebracht har⸗ 
ten, und keiner von den Gefangenen ſeine Sache 
aufgeben, noch ſich zu irgends einer Miſſethat 
bekennen, noch Abbitte thun wollte, ſchritte man 
zur Execution, und beſetzte das Gerichte mit vor⸗ 

P 4 nehmen 


„lichen gedruckt in der alten Stadt Praag durch 
„Jonathan Bohutſkß von Hranicz, auf gez 
„wiſſen Befelch Ihrer Gnaden der verordneten 
„Herrn Ditectorn, Regenten und Landes⸗Räthe 
„aller drei Herrn Stände des Koͤnigreichs Boͤ⸗ 
„heimb, ſo den Leib und Blut unſers HErrn 
„und Heilandes JEſu Chriſti in beider Geſtalt 
„empfangen. Anno MDC XIX. „, 

In dieſen Apologien der Stände, beſonders der 
andern, wird ſehr deutlich gezeiget, wie hart 
die ſub utraque, behandelt, und alſo gleichſam 
nolentes gezwungen worden, ſich ſelbſt Satis⸗ 
faction zu verſchaffen, weil es doch nur auf ihre 
Vertilgung angeſehen geweſen, und dieſes recht 
ſchlau und ünvermerkt hat ansgefuͤhret werden 
ſollen. Siehe S. 19.44, der andern Apo⸗ 
logie. Unten am Ende der Zugaben ſoll aus 
der andern Apologie etwas weniges Auszugs⸗ 
weiſe beigefuͤget werden. 
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nehmen catholiſchen Herren, ſo geſchworne Feinde 
der Evangeliſchen waren. Damit aber die hie⸗ 
bei veruͤbte Grauſamkeit den Schein einer Gna⸗ 
denbezeugung haͤtte, befahl der Kaiſer, den Aus⸗ 
ſpruch oder die Sentenz der hiezu beſtellten Rich⸗ 
ter zu ſich nach Wien einzuſenden, die er denn 
hernach etwas gemildert wieder zurück ſandte. 
Glaubwuͤrdige Leute berichten, daß der Kaiſer, 
als er dieſer Sache nachgedacht, eine ganze Nacht 
fehlaflos zugebracht habe; und nachdem er des 
Morgens ſeinen Beichtvater (den Pater Lamor⸗ 
maint) zu fich ruffen laſſen, habe er zu ihm ge⸗ 
ſagt: Ich beſchwoͤre euch bei eurem Ge⸗ 
wiſſen, ſagt mir die Wahrheit, kan ich 
dieſen Veruͤrtheilten mit gutem Gewiſſen 
das Leben ſchenken, oder ') an ihnen, 
nach dem von den Richtern gefaͤlleten 
Urtheil, die Execution verrichten laſſen? 
Hierauf habe der Beichtvater geantwortet: Her⸗ 
des ſtehe in des Kaiſers Gewalt. Wor⸗ 
auf denn der Kaiſer die Feder ergriffen, etlichen 
das Leben geſchenket, etlichen aber ihre Sehmach 
vermindert habe; wie nun folgen wird. 


§. VII. 


Den igten Juni (weiches ein Sonnabend 
war, den die Lateiner des Saturni Tag nen⸗ 
nen, und weis man nicht, ob die Feinde dieſen 

en 0 Tag 
) Diefes ganze Comma vermiſſe ich im boͤhmi⸗ 
ſchen Exemplar, und iſt doch, um den gan⸗ 

zen Sinn der vorgelegten Frage auszufüllen, 
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Tag zu ihren recht ſaturniſchen oder barbari⸗ 
ſchen Handlungen mit Fleiß erwaͤglet haben, oder 
ob ſich ſolches nur von ohugefehr fo getroffen habe) 
verſammieten ſich die Richter auf dem praager 
Schloſſe, und lieſſen von den Gefangenen einen 
nach dem andern (nieht ohne ſchrocklich in die 
Augen fallende Ceremonien) aufs Schloß vor 
ſich führen, um ihnen ihr Urtheil zu verleſen, 
daß nehmlich etliche zum Tode, etliche zu einer 
immerwaͤhrenden Gefangenſchaft, andere zum 
Exilio oder zur Verbannung verurtheilet waren, 
etliche aber auf nähere kaiſerliche Reſolution auf⸗ 


behalten werden ſollten. Dies wurde folgender 


Geſtallt und in folgender Ordnung abgelefen: 


$. VII. 


Wilhelm Popel von Lobkowitz und 
Paulus von Röitſchan, hätten nach der über 
ihnen gefaͤllten Sentenz ſollen mit dem Schwerdt 
hingerichtet werden. Sie ſollen aber, nach Sr. 
Kaiſerl. Majeſt. Gnaden⸗Ausſpruch, in einer im⸗ 
merwaͤhrenden Gefangenſchaft verbleiben; 
ihre Güter aber, wie auch der ubrigen, ſollen 
confiſeiret werden. 


§. IX. 2 

Dem Joachim Andreas Schlik, Gra⸗ 
fen von Paſaun, ſollte zuvorderſt die rechte 
Hand abgehauen, darauf ſollte er geviertheilt, 
und auf die Creutzwege aufgehenft werden. Aus 
beſonderer Gnade aber wird er nur enthauptet, 
das Haupt und die Hand aber auf dem Thurme 
a * Y 5 der 


\ 
Y 
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der praager Brükke, ſo hoch als möglich, in 
einer gegitterten ) Schuͤſſel aufgeſtekket werden. 
X 


F. X. 
Dem Wenceslaus von Budowa ) ſoll · 
ken ebenfalls die Hand und der Kopf abgeſchla⸗ 
gen, der Leib geviertheilt, und auf die Scheider 
wege aufgeſteckt werden; aus kaiſerlicher Gnade 
aber ſoll er nur enthauptet, und ſein Haupk 
auf dem Bruͤkken⸗Thurme angeſchlagen werden. 


H. XI. 
Chriſtoph Sarant von Polefebig, fol 
enthauptet werden. 
H., XII. l 
Caſpar Raplir von Sulewig, ob er 
gleich viel verſehen hat, ſo ſoll er doch in Anſe⸗ 
bung feines hohen Alters (denn er war beinahe 
90 Jahr alt) Gnade erlangen, daß er nur ent⸗ 
hauptet, und fein Haupt nebſt andern zur Scham 
aufgeſtekket werde. En 
§. XIII. ; 
Dem Procopio Dworzetzky, Bohuftae 
von Michalowitz, Sriedrich von Bjle und 
Heinrich Otto von Loß iſt eben dieſes Urtheil 
vorgeleſen worden, ohnerachtet ſie nach der Stren⸗ 
ge des Rechtens hätten geviertheilt werden ſollen. 
= $. XIV. 
Johann Woſtrowetz ſollte enthauptet wer⸗ 
: den; 
*) Dies finde im boͤhmiſchen nicht. Lakeiniſch 
lanci clathrate. afligendum capur. ; 
Die deutſche Verſion hatte F. V. gegens Ende 
Budzowetz, hier aber ſtehet Budova recht. 
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den; man wird ihn aber beftändig gefangen 
halten. 

§. XV. 


Eben dieſes Urtheil iſt über den Wenee⸗ 
flaus Selix Petipeskß gefaͤllet worden. (Doch 


dieſer unglückliche Menſch hat ſich nicht lange 


hernach feine Freiheit durch einen ſchaͤndlichen 
Abfall erkauft). 
F. XVI. 

Dem Dionyſio Tſchernin ſollten erſtlich 
zwei Finger abgehauen und denn der Kopf abge⸗ 
ſchlagen werden; doch wiederfahre ihm der Fin⸗ 
ger wegen Gnade. f x 

§. XVII. 

Wolfgang Soslaur ſollte auf ewig aus 
dem Lande verbannet worden ſeyn; doch aus kai⸗ 
ſerlicher Gnade mag er nur auf ein Jahr nach 
Raab in Ungarn auf die Veſtung geſchickt werden. 

55 F. XVIII. 

Wilhelm Roneschlumftg ſoll enthau⸗ 
ptet werden. N 

So weit giengen die vornehmſten Perſohnen 

von den Ständen und dem Adel; nun folger 


ten die bürgerlichen: 


§. XIX. 

Johann Theodor Sixtus, M. Va⸗ 
lentinus Rochan, Tobias Steffek, Chri⸗ 
ſtoph Kober, praager Bürger, ſollen ent⸗ 
hauptet werden, a 


sn 


§. XX. 
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H. XX. 

x Johann Schultis, aus Kuttenberg, und 
Maximilian Hoſchttalek, aus Sat, Bur⸗ 
germeiſtere ), ſollen enthauptet, und ihre 
Haͤupter in bemeldten ““) Städten, auf den Maͤrk⸗ 

ten, auf den Prangern geſtekket und angeſchlagen 


werden. 155 
. §. XXI. 
Dem Johann Jeſſenio, der ein Medi⸗ 
cus und der Univerſttaͤt zu Praag Rector war, 
haͤtte darum, daß er ſich zu einem Geſandten 
nach Ungarn brauchen laſſen, erſtlich die Zunge, 
weil er noch am Leben war, ſollen ausgeſchnit⸗ 
ten, darauf ſein Leib lebendig geviertheilt und auf 
die Scheidewege geſteckt werden; aus kaiſerlicher 
Gnade aber wird ihm erſt die Zunge ausge⸗ 
ſchnitten, darauf wird er gekoͤpft und ge⸗ 
viertheilt werden. Seine Leibes⸗Theile ſol⸗ 
len darnach an die Scheidewege beim Gerichte t), 
und ſein Haupt mit der Zunge auf der Bruͤkke 
ausgeſteckt werden. 
§. XXII. N 
Johann Rutnaur, Simeon Suſchitz⸗ 
Ey, Nathanael Wodnianſty⸗ praager Raths. 
heern, ſollen gehenkt werden. H. XXIII. 
) Lat. Primates, boͤhm. Prymaſowe, find die 
erſten Burgemeiſtere in Städten. ' 
) Dieſer Unmſtand iſt im boͤhmiſchen nicht recht 
ausgedruckt; lat. in urbibus iir einpo ford 
affıgenda. 
) Dieſer Umſtand iſt nur im boͤhmiſchen ange⸗ 
zeiget, v ſtinadel, wo man pflegt zu ent⸗ 
haupten. g 
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= 6. XXIII. 

Melchior Teyprecht, ein Procurator; 
George Sawieta *) ein Canzelei⸗Secretaͤr; 
Paul Pretſchka .) des. Königreichs f) Rennt⸗ 
meiſter, ſollen aus kaiſerlicher Gnade ewig gefan⸗ 


gen bleiben. 
122 d. XXIV. ; 
Wenceslaus Maſchtierowskh, ſonſt 
Bisbigky , ein Burger zu Praag, ſoll ent⸗ 
hauptet werden. 5 
H. XXV. 


Denn George Saunſchild und Leander 
Kippel, (waren deutſche von Geburth, Juri⸗ 
ſten ++) und einiger deutſchen Fuͤrſten Agenten; 
davon der erſtere auch Appellatious Rath war) 
ſollen die Haͤnde und Koͤpfe abgeſchlagen werden. 

H. XXVI. ; 

Dem Nicolao Dionyſio, einem Raths⸗ 
herrn ift) in der Altſtadt, ſollte die Zunge ausge⸗ 

ſchnitten 

) Das boͤhmiſche Z lieſet man, als ob ein deut⸗ 
ſches S da ſtuͤnde. Bliebe aber im deutſchen 

Sawieta, fo wuͤrde es, wie Tſawietg geleſen 
werden. 

*) Nicht Pretſchkam, wie es im altdeutſchen 
ſtehet. Im lat. iſt es der Accufarivus , muß 
alſo im deutſchen Paulus Preczka ſtehen. 

) Dies ſtehet im boͤhmiſchen nicht da. Latein. 
ad Tabulas Regni Depofitor, 

ff) Dies fehlt im boͤhmiſchen. Lat. Furisconfulti, 
echtsgelehrte. 

m Lat. Senatut majoris Prag accenfüs. Dies 
giebt die altbeutſche Verſton durch Rathsherr; 
im böpmifchen ſtehet hier Servus. 
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ſchnitten werden; aus Gnaden aber ſoll er mit 
derſelben eine Stunde lang an den Galgen ge⸗ 
ſchlagen werden; worauf man ihn nach Raab) 
ſchikken ſoll⸗ 4 8 
50 1413. F. XXVII. 

Wenceslaus Bosizky, ein Rathsherr! ), 
Johann Schwehla und Joſeph Aubin, 
Advocaten, ſollen ausgepeitſchet und auf ewig 
aus dem Lande verbannet werden. 


H. XXVII. 
Matthias Borbomus, ein Medicus, 
ſollte enthauptet werden; aus kaiſerlicher Gnade 
aber ſoll er ein Gefangener bleiben. 


ö §. XXIX. 

Caſpar Suslar und Seinrich Roſel, 
Rathsherrn zu Neu ⸗Praag, ſollten daſelbſt auf 
dem Rathhauſe zu den Fenſtern hinaus gehenkt 
werden; aus kaiſerlicher Gnade aber foll jener ein 
Gefangener bleiben, dieſer aber enthauptet 
werden. 

5 d. N. 

Elias Nosni, ein Aelteſter, und Lucas 
Karban, ſollten beide mit dem Schwerdt ge⸗ 
richtet werden; doch werde beiden das Leben ge⸗ 
ſchenket, jener ſollte im Gefaͤngniß bleiben, 
dieſer aber verbannet werden. | 

F. XXXI. 

) So giebts das boͤhmiſche; im lateiniſchen und 

beutſchen heiſts, er ſollte das Land räumen, 

) Altdeutſch Rathoherr, lateiniſch Aecenfür, 
boͤhmiſch Serpu } 


* 


n 
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Jenn RR ec . 

ee Rozaur; a Nieefebige 
kö, Michael Wirman und Simeon Wo⸗ 
katſch ſollen enthauptet werden; dem Jo⸗ 
hann Kamarit aber wiederfahke Gnade, da 
er ein Jahr lang auſſer Landes bleiben, dent 3 
aber wieder kommen folle. rich 

$. NXXII. 

Etliche andere Buͤrger, als Abraham An⸗ 
gel Johann Pelhrzimowſky ꝛc. wurden zu 
a faiflichee Declaration aufbehslken, . 


Das ix. ‚Capitel, 
Sieben ne bmg vornehme Maͤrterer. 
ee . 5 
Noc Vollendung dieſes gerichtlichen Proceſ⸗ 
ſes, welcher von ſechs Uhr des Morgens 
bis zwei Uhr Nachmittags) in einem fortge⸗ 
waͤhret hatte, wuede ein jeder wieder in ſein Ge⸗ 
fangniß gebracht. Die Herren von Adel aus 
Schloß, und die Bürger aufs Rathhaus. Wo⸗ 
bei ihrer einige dazu beſtellte Boͤſewichter ſpotte⸗ 
ten und ſagten: Warum ſie Eh nicht aus dem 
9oſten Pfalm ſingeten! Der SErr herrſchen 
hut ic. Wie ſie denn ſolches zu des Koͤniges 
a Sticder 
) Dies letzte Comma finde ich nur im böhmte 
ſchen Exemplar. 
) Altdeutſch ſtehet hier zu Abend, lat. ad [em 
cundam pomeridianum, ſo noch lange vor 


Abend if, beſonders den 19. Juni,’ da iR 
längſten Tage find, 
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Friederichs Zeiten, unter andern Geſaͤngen 
zweifelsohne abgeſungen harten. a 
Sul es 
Als der Fuͤrſt von Lichtenſtein vom Schloſſe 
kam, wie auch des folgenden Tages, als er zur 
Meſſe führ, kamen der verurtheilten Frauen, 
Kinder, Anverwandten dc. beiderlei Geſchlechts, 
fielen vor ihm nieder, und bathen, daß er den 
Ihrigen das Leben ſchenken moͤchte. Man gab 
ihnen aber zur Antwort: Es ſey keine Gnade 
mehr uͤbrig, als etwa nur dieſe, daß ihre Leiber 
an ehrlichen Orten begraben werden moͤchten. 
Wiewohl es an Betruͤgern nicht fehlete, die de⸗ 
nen Witwen und Wayſen blos deswegen noch ei⸗ 
nige Hofnung macheten, damit fie manche Ge⸗ 
ſchenke von ihnen bekaͤmen. g . 
x H. III. 8 

Des Abends wurde den Verurtheilten ange⸗ 
deutet, daß der Montag (welches der 2 1. Ju⸗ 
nius war) zur Execution beſtimmet waͤre; man 
vermahne ſie alſo, ſie moͤchten vor ihre Seelen 
ſorgen, und ein jeder, es ſey einen Jeſuiten, oder 
Capuciner, oder einen Prediger von der Augs⸗ 
burgiſchen Confeffion zu ſich kommen laſſen, und 
ſich zum Tode vorbereiten; an einen Lehrer aber 
von der Brüder⸗Einigkeit ſollte keiner denken, 
denn dies werde ihnen nicht verwilliget. Wel⸗ 
ches denen ſehr unangenehm war, welche ſich 
zum Gottesdienſt der Brüder zu halten gewohnt 
waren; deren beinahe der halbe Theil der Maͤrte⸗ 
rer war. Es hat aber dies Verbot nicht anders 
* N koͤnnen 
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koͤnnen aufgenommen werden, als daß es aus 
einem gar beſonderen und tief eingewurzelten Haß 
der Feinde gegen die Bruͤder herzuleiten ſey, oder, 
um dadurch dem Churfürften von Sachen und 
den Lutheranern einen blauen Dunſt vor die Au⸗ 
gen zu machen, damit es das Anſehen habe, daß 
der Kaiſer ihrer Religion nicht ſo ſehr, als jener 
(der Brüder ihrer) entgegen waͤre. 
§. IV. 

Als dieſes geſchehen war, kamen die Jeſui⸗ 
ten und Capuciner, ohne erſt abzuwarten, bis 
fie von jemand gefordert wurden, wie die Fliegen 
herbei gelauffen, und trachteten auf allerlei Art 
und Weiſe darnach, daß ſie die Verurtheilten 
(deren etlichen ſie auch Hofnung machten, daß 
ſie beim Leben bleiben wuͤrden) zum Abfall und zur 
Verlaͤugnung der göttlichen Wahrheit brachten. 
Der Err aber ſtaͤrkete fie alle, daß alle dieſe 
ungoͤttliche Bemuhungen fruchtlos abliefen; fo 
ſehr auch die catholiſchen Prieſter an fie ſetzten, 
und Hinimel und Erde zu Zeugen nahmen, daß 
ſie an ihrer ewigen Verdammniß nicht ſchuld ſeyn 
würden, dieweil fie ſelber alle ihnen angebothene 
göttliche Gnade ſo hartnaͤkkig von ſich ſtieſſen. 

§. V. 

Demnach nun wurden die Geiſtlichen üb 
utraque herbei geruffen. Auf das Schloß, Jo⸗ 
hann Boſacius ), aus Klein⸗Praag; auf 

das 
) Dieſer hat von den letzten Tagen und Stun⸗ 
den der Maͤrterer eine abſonderliche Beſchrei⸗ 


Boͤhm. Darf, Geſch. A 
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das Altſtaͤdtſche Rathhaus, M. Victorinus 
Werbenfty und Vitus Jakeſch; auf das 
Neuſtaͤdtſche aber, Adam Clemens und Jo⸗ 
hann Hertvicius; und zu den deutſchen (deren 
unter den Verurtheilten drei Doctores waren, 
Jeſſenius, Haunſchild und Rippel) wurde 
77. David Lippach geruffen. Weſche alle 
die ganze übrige Zeit (Sonntag, Mondtag, bis 
zur Stunde der Execution) dieſe heilige Marterer 
mit guten Geſpraͤchen, Gebethen und Geſaͤngen, 
auch mit Darreichung des heil. Abendmahls an⸗ 
daͤchtig unterhielten, und zum herannahenden 
Todeskampf vorbereiteten. 


§. VI. 

Diejenigen, fo von den Bruͤdern oder Res 
formirten waren, bedienten ſich eben derſelben 
Prediger freiwillig, und bezeugeten, daß ſie die⸗ 
ſelben jederzeit vor Bruͤder und Chriſti Geſand⸗ 
ten gehalten hätten, ob fie gleich in etlichen ſtrei⸗ 
tigen *) Artikeln von ihnen etwas unterſchieden 
wären. Nur zwei, der Herr von Budowa 
und Otto von Loß, haben zwar mit dem Pre⸗ 
diger, Herrn Roſacius, gottſelige Gefpräche 
gehalten, das heil. Abendmahl aber haben ſie ſich 
von ihm nicht reichen laſſen, damit dadurch nicht 
jemanden zum Verleumden Anlas gegeben wuͤrde. 

Sie 
bung gemacht, die er eine umverwelkliche 
Crone der boͤhmiſchen Maͤrterer nennt. 

) Das Wort ſtreitig ſteht im boͤhmiſchen nicht; 
Lat, pontroverfis af ticulis, 
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Sie troͤſteten ſich mit Auguſtini Worten: Glau⸗ 
be, ſo haſt du gegeſſen. 


$. VII. 

Es iſt anmerkungswerth, wie die auf dem 
Aleſtaͤdter Rathhauſe am Sonntage das Abend⸗ 
eſſen eingenommen haben. Als ihnen in Gegen⸗ 
wart des M. Werbenſty '), fo mit ihnen er⸗ 
bauliche Geſpraͤche hielt, der Auffeher “) des 
Gefaͤugniſſes andeutete, daß es Zeit zum Abend⸗ 
eſſen waͤre, ſahe einer den andern an, und ſpra⸗ 
chen; Sie brauchten zwar dieſes Abendeſſen nicht 
mehr, wollten aber doch dieſes bei einander ſitzen, 
ihrer gemeinſchaftlichen Ergoͤtzlichkeit wegen ſich 
zu Nutze machen. Demnach nun breitete einer 
das Tiſchtuch auf, ein anderer legete die Teller 
hin, ein anderer brachte das Waſſer zum Haͤnde⸗ 
waſchen, ein anderer wieder bethete zu Tiſche und 
legte vor, ein anderer aber führte ihnen allen zu 
Gemuͤthe, daß dies nu auf Erden ihre letzte Abend⸗ 
mahlzeit ſey, und daß ſie Morgen mit Chriſto im 
Himmelreiche eſſen würden. Welche Worte der 
Gefaͤngniß⸗Aufſeher, als ein roher Menſch und 
Papiſt uͤbel auslegte, indem er im herausgehen 
zu den Seinen ſpottsweiſe ſagte: Ja, Chriſtus 
wird ihnen wohl im Simmel eigene Ko⸗ 
che halten. Als ihnen ſolches geſagt wurde, 
hielt der Prediger Vitus Jakeſch eine weitlaͤuf⸗ 
tige und erbauliche Rede, wie der HErr Es 

are ſus 
) Im boͤhmiſchen geſchiehet des Werbenii und 
feiner Reden hier keine Erwehnung. 
0) Lat, cuſtocia Prafes. 
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ſus auf Erden das letzte Abendmahl ge⸗ 
halten, und wie bei demſelben Judas den 
Herrn Chriſtum Ind ſeine Juͤnger betrüs 
bet habe. Doch einer von ihnen, Doctor 
Haunſchild, enthielt ſich von allem eſſen, in⸗ 
dem er ſprach: Dieſer Madenſack (womit er 
auf ſeinen Leib wies) hat bishero delicat ge⸗ 
nug gegeſſen z er mag genung haben. 
H. VIII. 

Unterdeſſen wurde ihnen geſagt, daß die Her⸗ 
ren, die auf dem Schloſſe gefangen geſeſſen hat⸗ 
ten, auf das Altſtaͤdter Nachhaus gebracht wuͤr⸗ 
den; denn vor dieſem Rathhauſe war das zur 
Hinrichtung beſtimmte Blut⸗Geruͤſte aufgerich— 
tet worden. Als ſie dieſes gehoͤret hatten, lieffen 
fie ihnen gleichſam entgegen an die Senfter, und 
indem ſie zu den Fenſtern heraus ſahen, ſungen 
fie. aus dem 44. Pf. v. 12, du laͤſſeſt uns auf⸗ 
freſſen wie Schaaffe z. und andere erbauli⸗ 
che Lieder, ſo daß eine Menge Volks herbei lief, 
welche folches alles mit vielen Thraͤnen und Seuf⸗ 
zen anſahe und anhoͤrete. So bewillkommten 
dieſe fromme Maͤrterer ihre ebenfalls zum Maͤr⸗ 
terthum beſtimmte treue Mitgeſellen. 

§. IX. 
Darauf wurde dieſe ganze Nacht mit Gebe⸗ 


then, erbaulichen Geſpraͤchen und herzlichen Er⸗ 


munterungen (daß, da fie Gott der HErr für 
andern zu dieſer herrlichen Maͤrter⸗Crone erweh⸗ 
let haͤtte, ſie doch ja den HErrn Chriſtum ver⸗ 
herrlichen, und den Nachkommen, zur Befchär 

mung 


1 
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mung der Welt, ein ſchoͤnes Beiſpiel der Stand⸗ 
haftigkeit hinterlaſſen möchten) zugebracht. Und 
da unter andern der 86ſte Palm abgeſungen 
wurde, fo rief Johann Rutnaur bei Gele⸗ 
genheit der Worte des letzten Verſes: Laß mich 
ein gut Zeichen ſehen, auf daß meine Scind 
verſtehen , und ſich ſchaͤmen, daß du 
Gott, mich troͤſt'ſt und mir hilfſt aus 
Noth, mit lauter Stimme: Nun, oGchtt! 
thue doch auch fetzt bei uns ein Zeichen 
Deiner Güte, wodurch auch wir, deine 
unwürdige Diener, von deiner Gute ver⸗ 
ſichert / und die Feinde beſchaͤmet werden 
möchten. Worauf er im Glauben als an GOt⸗ 
tes ſtatt antwortete und ſprach: Seyd getroſt, 
Gott wird auch in dieſem Stükke unſer 
Geſchrei erbören , und wird morgenden 
Tages ein wunderbähres Zeichen ſehen 
laſſen, zu einem Feugniß, daß wir feiner 
guten Sache halber leiden. Als dieſes der 
Prediger Werbenſky hoͤrete, brach er in dieſe 
Worte aus: Sie ſollten mit dieſem Zeichen 
der goͤttlichen Güte zu frieden feyn, daß 
ihnen der Tod, fo den Gottloſen fo herb 
und unangenehm zu feyn pfleget, ſo lieb⸗ 
lich und angenehm gemacht worden ſey. 
§. X. 
Als der Tag anbrach, wuſchen ſie ſich alle 
ihr Geſichte, zogen weiſſe *) Hemde und reine 
St 2 3 Kleider 


) Dies ſtehet nur im hoͤhmiſchen, und iſt daran 
wohl nicht zu zweifeln. 
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Kleider an, als wenn ſie zur Hochzeit gehen woll⸗ 
ten. Die Unterwänfer und Unterkleider legten 
ſie ſich mit abgeſchnittenen Hals⸗Kragen an, da⸗ 
mit ſie hernach, wenn ſie auf das Schavot oder 
die Blut⸗Buͤhne kaͤmen, dieſerhalb weiter nichts 
zu thun hatten. Rutnaur bat indeſſen mit den 
andern GOtt abermahls herzlich, daß, wenn es 
feiner heiligen Majeſtaͤt gefällig ware, er fie und 
das ſaͤmtliche Volk durch irgend ein Zeichen von 
ihrer Unſchuld überzeugen wolle. Und ſiehe! 
bald drauf, als die Sonne aufgieng, brachte 
man die Nachricht, daß ſich ein ſehr ſchoͤner 
Regen ⸗Bogen am Simmel feben lieſſe. 
Die Prediger, Soldaten und andere liefen her⸗ 
aus, die Maͤrterer aber ſahen zu den Fenſtern 
heraus, und alle ſahen fie, wie auch ganz Praag, 
daß dieſer Regenbogen von ganz ungewoͤhnlichem 
Glanz war, da doch der Himmel ganz heiter war, 
und weder zwei Tage vorher, noch auch hernach 
gar kein Regen verſpuͤret worden iſt. Ueber die⸗ 
ſes vom Himmel gegebene Zeichen, wurden die 
Maͤrterer dergeſtallt erſreuet, daß fie ihre Hände 
und Stimmen erhoben und G0tt preiſeten; et⸗ 
liche von ihnen, bei welchen M. Werbenius 
ſich befand, fielen auf ihre Knie und lobeten GOtt. 
Hierbei gedachte einer des Regenbogens, den 
Gbtt zu einem Zeichen des mit Noah errichteten 
Gnadenbundes an den Himmel geſetzt hätte; ein 
anderer redete von dem Regenbogen, der um 
den Thron Gottes fich befindet, wie in der Of 
ſenbahrung Joh, ſtehet; und vom *) Stuhl des 
5 Richters 

Die alte deutſche Verſion giebt es hier fo, als 
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Richters der Lebendigen und der Todten, IEſu 
Chriſti ꝛc. und damit troͤſteten fie ſich unter ein⸗ 
ander. Nutnaur ſprach inſonderheit: Sehe 
Bruder! Gott bekennet ſich zu uns, und 
zeiget uns den Weg zum Simmel. Wir 
glauben, ja wir glauben es daß wir 
heute gerades Weges durch Chriſtum in 
den Himmel kommen werden; denn er i 

der Weg / die Wahrheit und das Leben!). 


$ XI. 

Als aber dieſes himimliſche Zeichen der göftli- 
chen Gnade vergangen war, erſchallete ein ganz 
anderes Zeichen des bevorſtehenden Maͤrterthunis, 
nehmlich der Knall eines groſſen Stuͤcks vom 
praager “) Schloſſe. Als dieſes die Streiter 
Chriſti gehoͤret hatten, gruͤſſeten t) fie ſich unter 
einander, durch die von einem zum andern gehende 
Prediger, und indem ſie einer dem andern GOLA 
les Kraft, Beiſtand und Gnade von Herzen an⸗ 

2a wuͤnſche⸗ 

ob vom Regenbogen, der um den Richter⸗ 
ſtuhl JeEſu gienge, wäre geredet worden. Es 
heiſt aber im lateiniſchen: Recordabantur. lri- 
dis circa thronum in Apocalypfi, &5 Tribu- 
alis Fudieis Sc. nempe recordabantur quo- 
que, nicht circa tribunal. Bohm. vom Be: 
richte (o Saudu), 

) Dieſe letzte Rede des KRutnaurs ſtehet nur im 

boͤhmiſchen Exemplar. 

%) Dieſer Umſtand ſtehet nur im boͤhmiſchen, 
na Hrade Praßſkem. 

) Lat. fefe invicem ſalittabant. Dieſer Ausdruck 
ſtehet im altdeutſchen nicht. 
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wuͤnſcheten, ſo floͤſſeten fie ſich einander viel 
Muth und Herzhaftigkeit zum inſtehenden Todes» 
kampfe ein. Bald drauf erſchienen etliche Schwa⸗ 
dronen Reuterei, und etliche Compagnien Fuß⸗ 
volk, ſo das Schavot umgaben, auf welchem ſich 
die Richter mit den Rathsherrn ') im Nahmen 
des Kaiſers, auf die dazu verordnete Stühle nie: 
derlieſſen. Der Markt, die Straſſen und alle 
Haͤuſer waren mit einer groſſen Menge Zuſchauet 
angefuͤllet. 
5 H. XII. 

Die Maͤrterer wurden hierauf, einer nach 
dem andern, geruffen, und alle hielten ſie die 
Todesſtrafe unverzagt aus. Denn ein jeder, der 
geruffen wurde, ſchickte ſich dazu fo an, als 
wenn er zu dem herrlichſten Gaſtmahle gehen 
ſollte. Der Prediger Johann Roſacius hat 
ſolches mit folgenden Worten beſchrieben: „Dies 
vhabe ich zu verzeichnen vor noͤthig gefunden, daß 
wenn einer von dieſen heiligen Leuten und goͤttli⸗ 
v chen Maͤrterern zum Tode geruffen wurde, ſie 
„von einander auf eine bewunderungswuͤrdige 
»Weiſe reeht ſchoͤne Abſchied nahmen, daß das 
„Herze in uns vor Vergnügen hüpfete, Micht 
„andere, als wenn fie ſich zu einem Gaſtmahl 
„oder zu einer Ergoͤtzlichkeit anſchikketen. Dieje⸗ 
vnigen, fo weg giengen, pflegten zu denen, die 
⸗noch zurück blieben und auch fterben follten, auf 
vdieſe oder dergleichen Art (viel lebhafter als man 

„folcheg 


Lat, Judices cum Senatoribiit. Welches letz⸗ 
tere im boͤhmiſchen vermiſſet wird. 


ä... ˙ Ü ˙ ( w EEE 
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ſolches gedenken und beſchreiben kon) zu ſagen !): 
„Nun, allerliebſten Freunde! Gott der 
Err ſegne und behuͤte euch! Er gebe 
„euch den Troſt feines Heiligen Geiſtes, 
„Gedult und tapferen Muth, damit ihr 
„das, was ihr zuvor mit Herz, Mund 
„und Sand bekannt habet, auch nu mit 
„einem ruͤhmlichen Tode beſtaͤtigen moͤ⸗ 
„get. Ich gehe vor euch hin, damit ich 
„vor euch die ewige Herrlichkeit Goottes, 
„die Herrlichkeit unſeres SErren Ef 
„Chriſtt zu ſehen bekomme; ihr werdet 
„mir bald folgen, danmt wir das Anger 
„ficht unſeres Vaters zugleich anſchauen. 
„Sehet in dieſer Stunde wird alle Bit⸗ 
„terkeit dieſes Lebens ein Ende nehmen, 
„und die frohe Ewigkeit wird herein bres 
„eben ꝛc. „ Hier nun antworteten dagegen die, 
fo noch zuruͤkke blieben: „Gott der HErr 
„fegne auch euch dieſen Weg, um des un⸗ 
yſchuldigen Todes unſeres Herrn En 
„Chriſti willen, und laſſe euch aus die⸗ 
„ſem Jammerthal in das himmliſche Va⸗ 
ter land recht gluͤcklich übergehen. Der 
„Er JEſus ſende euch feine heilige En⸗ 
„gel entgegen, um eure Seele in die ewige 
„Ruhe zu begleiten. Gehet vor uns hin, 
„liebſter Bruder! in unſeres Vaters Haus, 
wir werden euch bald nachkommen. Wir 
Q 5 „find 
) Vorſtehende Zeilen liefert nur das boͤhmiſche 
Exemplar aus. Was nu folget, ſtehet in al⸗ 

len drei Sprachen, 
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„find um desjenigen willen, an den wir 
„geglaubet haben, gewis perſichert, daß 
wir uns heute in der himmliſchen Freude 
„wieder ſehen werden 9.5 


$. XIII. 

Auf ſolehe und dergleichen Weiſe nahmen ſie 
mit vielen ſchoͤnen Worten von einander Ab⸗ 
ſchied ). Indem fie ihren Weg vom Rath⸗ 
hauſe bis auf den Richtplatz ganz unerſchrokken 
fortgiengen, hoͤreten, und nahmen ſie von dem 
Prediger Roſacius die ſchoͤnſten Troſt⸗Reden 
an, und antworteten ihm jederzeit darauf mit ſol⸗ 
cher Anmuth und troſtvollen Herzhaftigkeit, daß 
ſogar die Richter und umſtehende Trabanten 
Thraͤnen vergoſſen. Kaum führete ihr Seeſſor⸗ 
ger eine oder die andere Schriſtſtelle an, fo brach⸗ 
ten fie, ehe er dieſelbe noch geendiget hatte, ſehon 
wieder eine andere ſich hieher ſchikkende Stelle bei, 
daß ein jeder erbauet werden konnte. Auf dem 
Schavot waren ſie fo beherzt und wohlgemuth, 
daß man gar keine Todesangſt an ihnen bemerke⸗ 
te. Sie behielten eine gar beſondere Heiterkeit 
des Gemuͤchs, betheten fo eifrig, und empfohlen 
ihre Seelen Gott fo inbrünftig, daß wir, fo wit 

zugegen waren, uns daruͤber nicht genug ver⸗ 
f wundern 
) Die vorſtehende Reden der Verurtheilten ſind 

im böhmiſchen hin und her anders verfaſſet, 

als im lateiniſchen. Wir haben das dienlichſte 

zliſammen gezogen. 

) Dies befindet ſich nur im boͤhmiſchen. Und 
auch das folgende ſtehet darinnen eiſpgs voll⸗ 
ſtaͤndiger als im lateiniſchen. 
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wundern konnten. Und wenn man feindlicher 
Seits nicht ſo ſtark haͤtte die Trommeln ruͤhren 
laſſen, fo daß dieſe trefliche Leute allenthalben haͤt. 
ten koͤnnen gehoͤret werden, fo wuͤrden gewis 
viele Leute, und auch ſelbſt die Feinde dadurch 
ſeyn geruͤhret worden. Wenn die Prediger vom 
Richt⸗Platze wieder kamen, und denen andern 
im Rathhauſe erzaͤhleten, wie die Hingerichteten 
voll Eifers und tapfern Muths geſtorben waren, 
ſagten die noch lebenden gemeiniglich: Gelobet 
ſey der NMahme des SErrn! Gütiger 
Gott! gib auch uns dieſen Troſt deines 
guten Geiſtes, und laß uns eben ſo be⸗ 
berzt und muthig bleiben. 


$. XIV. 
Es wird aber der Mühe werth ſeyn, von ei⸗ 
nem jeden derſelben noch etwas beizubringen. 


Das LXI. Capitel. 


1) Joachim Andreas Schlick von So⸗ 
leitſch, Graf von Paſſaun und Loket, 
Erbherr auf Swijany. 

E 
E. war ein Herr über die 50 Jahr, ſo wohl 

von einem ſehr alten vornehmen Geſchlecht, 

als auch mit vorzugfichen Gemuͤths⸗ Gaben und 

Tugenden *) von Gott begabt, und eben des⸗ 

wegen ſehr berühmt. Denn in ihm leuchtete eine 

- recht 

) Dies Wort ſtehet nur im boͤhmiſchen. Latein. 
eximiis animi dotibus clarus. 
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recht heroiſche Gemuͤths⸗Akt hervor, mit einer 
beſonderen Beſcheidenheit und Sanſtmuth ger 
paart. Er war zu allen Sachen ungemein ges 
ſchickt, und dabei ſehr fromm und £ugendhaft, 
„Mit Recht wurde er alſo von den Lands⸗Staͤn⸗ 
den zum Director ihrer *) Rathſchlaͤge erwehlet, 
und hernach vom Koͤnige Friedrich zum ober⸗ 
ſten Landrichter und Vice⸗Marggrafen in der 
Ober⸗Lausnitz ) ernannt. 


H. II. 

Er entwich aus Furcht vor dem Ueberwinder 
Ferdinando nach der Lausnitz; es nahm ihn aber 
der Churfurſt von Sachſen (ob er gleich in feiner 
Jugend fein wohlverdienter Hoſmeiſter geweſen 
war) auf Anſtiften eines gewiſſen widerchriſtiſchen 
Schmeichlers f) allda gefangen, und überlieferte 
ihn dem Rachſchwerdt der wuͤtenden Feinde. Wie 
beherzt er den unverſchaͤmten +) Inaqnuiſitoren 
geantwortet, iſt oben gedacht worden. Als er 
das greuliche Urtheil ſeines Todes, daß er gevier⸗ 
theilt und auf die Scheidewege ausgeſteckt werden 
ſollte, angehoͤret hatte, antwortete er: Levis 

eft 


) Dies wird im boͤhmiſchen nicht ausgedruckt, 
Lat. Confliorum Direltor. 

) Der Ober-Kausnig thut nur das boͤhmiſche 
Meldung. Lak. Legati Pro-Marchio. 

1) Hier ſetzt das hoͤhmiſche die Anfangs⸗Büchſta⸗ 
ben P. H. hinzu, fo den Verraͤther anweiſen. 
ID Das altdeutſche laͤßt dies Wort weg. Latein. 
importunis Inquiſitoribus, die ihn oft über: 

lauffen haben. 
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eſt jactura ſepulchri, d. i. unbegraben blei⸗ 
ben iſt ein ſchlechter Verluſt. Als den Tag 
drauf der Prediger Roſacius zu ihm kam, und 
ihm den göttlichen Troſt und einen ſtarken Muth 
auwünſchete, antwortete er:; Ich danke euch, 
mein lieber Vater, vor dꝛeſen gottſeligen 
Wunſch; aber wiſſet ) daß mir dieſe 
göttliche Gnade geſchenket ſey / daß mich 
gar keine Surcht vorm Tode verunruhige. 
Ich habe mich einmahl unterwunden, 
dem Widerchriſt entgegen zu gehen, und 
die Ehre ) Gottes nebſt der lauteren 
Religion zu vertheidigen; ich unterſtehe 
mich alſo auch , dieſe Treue gegen die 
goͤttliche Wahrheit mit meinem Tode zu 
deweiſen. Ich ſtehe nun vor dem welt⸗ 
lichen Gerichte, und erwarte ) den zeit⸗ 
lichen Tod, aber diejenigen, ſo uns ge⸗ 
richtet und zum Tode verurtheilt haben, 
muͤſſen vor ein weit ſchroͤcklicheres Ge⸗ 
richte kommen, welches FT) gerechter, 
als ſie, richten wird. 


§. III. 
Als er Montags nach 5 Uhr den Knall des 
groſſen 
) So ſtehets im lateiniſchen; fed feito Se. Im 
boͤhmiſchen: Gchtt wird es mir geben, in 
futuro. 5 
) Dieſes Comma ſtehet nur im boͤhmiſchen 
ausgedruckt. 5 
) Auch dies Comma ſehe nur im boͤhmiſchen 
Exemplar. 5 
ID. Auch dies liefert uns nur das boͤhmiſche aus, 
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groſſen Stücks gehoͤret hatte, ſprach er: Dies 
iſt das Zeichen zu unſerem Tode, ich wer⸗ 
de am erſten dran kommen; du aber, 
Erre El! erbarme dich unſer! Als 
ihm die Jeſuiten zuſetzten, widerſtund er ihnen 
eben ſo beherzt und muthig, als er jemahls vor⸗ 
her gethan hatte. Indem er auf das Blüt⸗Ge⸗ 
ruͤſte gieng, und der Pater Sedetius, fo mit ei⸗ 
nein andern da ſtund, ihm zurief: Serr Graf! 
beſinnt euch doch noch jetzt! antwortete er 
ihm: Laß mich nu ſchon zu frieden! 


$ IV. 

Als er auf das Blut⸗Geruͤſte gekommen war, 
und die helle Sonne ſahe: ſprach er: Sonne 
der Gerechtigkeit, Chriſte, verſchaffe, 
daß ich durch die Finſterniß des Todes zu 
deinem ewigen Lichte hindurch dringe! 
Darauf gieng er etliche mahl hin und her, als ob 
er irgends einer Sache nachdenken wollte, mit 
einer ſolchen Gbavitaͤt des Geſichts und ernſthaf⸗ 
ten Freundlichkeit, daß auch die vornehmſten un⸗ 
ter den Zuſchauern ſich der Thränen nicht enthal⸗ 
ten konnten. Nach verrichtete Gebeth, trat 
er auf das ausgebreitete Tuch, kniete nieder, und 
empfing den Schwerdſtreich. Bald drauf wurde 
ihm die rechte Hand abgehauen, damit fie nebſt 
dem Haupte in einer eiſernen Schüͤſſel auf den 
Bruͤkken⸗Thurm ausgeſtekket wurde. Der Coͤr⸗ 
per wurde in das Tuch, darauf er gekniet hatte, 
eingehuͤllet, und von ſchwarz bekleideten Maͤn⸗ 
nern an einen verborgenen Ort getragen. Af 

. au 
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auf denn fo gleich ein neues Tuch hingebreitet 
wurde; fo hernach auch bei den übrigen allen ges 
ſchahe, damit der folgenden keiner des vorherge⸗ 
benden Leichnam oder Blut ſehen möchte, 


Das LXII. Capitel. 

2) Wenceslaus von Budowa, Serr zu 
Moͤnchgraͤtz /¶ Klaſchteretz und 
Saſadka. 

H. J. 

Dice Herr war ſehr ſcharfſinnig, hochgelehrt, 

und feiner fo wohl im boͤhmiſchen als latei⸗ 
niſchen heraus gegebenen Schriften wegen ſehr 
beruͤhmt. Er war Deutſchland, Welſchland, 
Frankreich, Engelland, die Türkey (wo er ſich 
ſieben Jahr lang aufgehalten hatte) durchgereiſet, 
ein eifriger und ehrwuͤrdiger Greis von 74 Jah⸗ 
ren, der allerlei anfehnliche Ehren Stellen beklei⸗ 
det hatte. Denn unter Rudolpho war er kai⸗ 
ſerlicher Rath, wie auch Defeuſor des erneuerten 
Conſtſtorii und der Univerſität geweſen. Auch 
unter dem Kaiſer Matthias batte man ihn oft 
zu rathe gezogen, und hernach wurde er von den 
Ständen zum Director erwaͤhlet, unter dem Köͤ⸗ 
nige Friedrich aber zum Praͤſidenten des Apella⸗ 
tions⸗ Gerichts beſtellet. Mit einem Wort, er 
war eine gar beſondere Zierde ſeines Vaterlandes, 
ein heller Stern in der Kirche Gottes, feinen 
Unterthanen nicht ein Herr, ſondern ein Vater, 
eine GOtt und Menſchen wohlgefaͤllige Seele. 


$ U. 
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H. II. 

Nach dem kaiſerlichen Siege führete er ſeine 
Frau, Sohn, Schwiegertochter und Enkel aus 
Praag weg, er ſelbſt aber, weil er mit dem 
Herrn Otto Cron⸗Bewahrer war, (denn dde 
mahls war die Crone zu Praag) kehrete dahin 
wieder zuruͤck, damit man nicht ſagen Fönnte, we 
haͤtte dieſelbe verlaſſen. Sein Haus iſt bald drauf 
gepluͤndert, und ihm alles, bis auf ſeine Kleider, 
die er an hatte, weggenommen worden. Wozu 
er nichts mehr ſagte, als der Err hats gege⸗ 
ben, der HErr hats genommen ꝛc. 


§. II. 

Als er nun ſchon in feinem Hauſe gefaͤnglich 
guf behalten wurde, beſuchte ihn ein Appellations⸗ 
Secretaͤr, Paulus Aretinus, und fragte ihn: 
Marum er, da er ſchon von Praag weg, 
und in Sicherheit geweſen waͤre, wieder 
zurükke in eine ſolche Unſicherheit und 
Gefahr gekommen ſey? antwortete er, daß 
er ſolches aus Trieb des Gewiſſens ge⸗ 
than habe. Denn, fprad) er, mein Ge⸗ 
wiſſen lies es mir nicht zu, das Vater⸗ 
land und die gute Sache zu verlaſſen. 
Ich weis es aber nicht, was Gott über 
mich beſchloſſen habe; vielleicht will er, 
daß ich die gute Sache mit meinem Blu⸗ 
the ge ſoll. Worauf er aufſtund und 
ſprach: Ster bin ich, mem Gott, thue 
mit mir, demem Knechte, wie es vor 
deinen Augen wohlgefaͤllig iſt. Ich bin 
des 
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des Lebens ſatt, ſo nimm nun meinen 
Geiſt von mir, daß ich nicht ſehen muͤſſe 
das boͤſe welches wie ich leicht einſe⸗ 
hen kan, uͤber mein Vaterland kommen 
ſoll. Als er an einem andern Tage wieder von 
eben demſelben (Secretaͤr) beſuchet wurde, und 
angehoͤret hatte, was vor ein Gerüchte von ihm 
ausgeſtreuet worden ſey, (nehmlich daß er vor 
Traurigkeit und Kummer geftorben wäre) laͤchelte 
er und ſprach: Ich, ich ſey vor Traurigkeit 
geſtor ben? Ich habe ſchwehrlich jemahls 
ein groͤſſeres Vergnügen empfunden, als 
jetzt. Siehe da, (wies er mit ſeiner Hand 
auf die Bibel) dies mein Paradies hat mir 
niemahls ſo ſüſſe Fruͤchte ausgeliefert, 
als nu. Ich lebe, und werde leben, fo 
lange es mein Gott wird haben wollen: 
und niemand wird jemabls den Tag fer 
ben, an welchem man wird ſagen roͤn⸗ 
nen, Budowa fey vor Gram geſtorben. 
So oft er von den Inquiſitoren examiniret wurde, 
vertheidigte er die gute Sache jederzeit mit ſtand⸗ 
haftem Gemuͤthe; und als er verurtheilet worden 
war, ſprach er zu den Richtern: Euch hat 
lange nach unſerm Blute geduͤrſtet, ſo 
trinket nun unſer Blut; wiſſet aber auch, 
daß Gott, für deſſen Sache wir leiden, 
unſer Blut nicht werde ungerochen laſſen. 


H. IV. 
Am dritten Tage vor der Verurtheilung er⸗ 


zehlete er ſeiuem Diener, dem Zidnowfkh, feinen 
Boͤhm. Verf. Geſch. R Traum, 
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Traum, daß ihm getraumet habe, daß er auf 
einer ſehr ſchoͤnen Wieſe ſey ſpatzieren gegangen, 
und habe dieſer Sache Ausgang aͤngſtlich nach⸗ 
gedacht. Indem ſey jemand gekommen, und 
habe ihm ein Buch gegeben. Als er ſolches auf⸗ 
gethan und herein geſehen, habe er darinnen ſchöͤ⸗ 
ne weiſſe, ſeidene Blaͤtter wahrgenommen; es 
habe aber auf denſelben nichts mehr geſchrieben 
geſtanden, als Befiehl dem HErrn deine 
Wege, und hoffe auf ihn, er wirds wohl 
machen, (Pf. 37, F.). Als er auch dieſem, 
was es bedeute, nachgedacht, ſey ein anderer ge⸗ 
kommen, habe ihm ein weiß Bleid gebracht, 
und es auf ihn geworfen. So bald dieſer alte 
Herr erwachet, hat er dies alles ſeinem Diener 
erzaͤhlet; und hernach, als er auf das Blut Ge⸗ 
ruͤſte gieng, ſprach er zu eben dieſen ſeinem Die⸗ 
ner: Siehe da, weil ich mit dem Rock 
der Gerechtigkeit bekleidet bin, gehe ich 
nu hin, daß ich mich vor das Angeſicht 
Gottes, auf den ich vertrauet und ſtets 
gehoffet habe, darſtelle. 


§. V. 

Als er nach verleſenem Todes⸗Urtheil wieder 
in fein Gefaͤngniß zuruͤck gekehret war, kamen 
zwei Capueiner zu ihm und bezeugeten, fie kaͤmen 
deswegen zu ihm, daß ſie ihm in ſeiner Angſt und 
Verlegenheit ein Werk der Barmherzigkeit erwie⸗ 
ſen. Er fragte ſie: Was denn das vor ein 
Werk der Barmherzigkeit waͤre? Sie ant⸗ 
worteten: Daß wir dem Serrn den Weg 

zum 
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zum Himmel zeigen moͤchten. Worauf er 
ſagte: Nu, den Weg zum Himmel? Die⸗ 
ſer iſt mir durch Gttes Gnade wohl bes 
kannt. Sie ſprachen: Der Serr wird ſich 
mit ſeinem Wahn verfuͤhren. Er aber 
antwortete: Mit nichten, denn meine Sof⸗ 
nung gruͤndet ſich nicht etwa auf irgends 
einen Wahn, ſondern auf das unbewe⸗ 
gliche und ohnfehlbahre Wort Gottes. 
Ich habe zum Simmel keinen andern 
Weg, als den, der da geſaget hat: Ich 
bin der Weg, die Wahrheit und das Le⸗ 
ben, (Joh. 14, 5.). Die Capuciner ſagten 
hierauf: Aber auſſer der Virche iſt keine 
Seligkeit. Wobei fie denn von dem Anſehen 
der Kirche viel zu ſchwatzen anftengen, und 
durch die Kirche den Pabſt nebſt den Cardinaͤlen 
und Biſchoͤfen verſtanden haben wollten; und da 
ſie hievon gar zu viel plauderten, ſo daß es dem 
Maͤrterer ſchon ekkelhaft anzuhören war, ant⸗ 
wortete er voll Unmuths und ſprach: Ich aber 
weis von eurem Pabſt, daß er des Teu⸗ 
fels Statthalter, der Widerchriſt und 
das Kind des Verderbens ſey, und dieje⸗ 
nige apocalyptiſche Beſtie, ſo von dem 
Blut der Seiligen roth iſt , welches fie 
ſauft, wie auch jetzt das meine und mer⸗ 
ner Mitbruͤder. Ziehet zugleich mit ihm 
dahin, wohin ihr zu kommen werth ſeyd, 
mich aber laßt zu frieden. Wollet ihr 
aber von mir den Weg zur Seligkeit ken⸗ 
nen lernen, ſo wartet ein wenig, es ſoll 

R 2 mir 
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mir nicht ſchwer fallen, etwas Zeit und 
Muͤhe darauf zu wenden, daß euren Sees 
len geholfen werde. Hierauf ſchlugen ſie an 
ihre Bruſt, bezeichneten ſich mit dem heil. Creutz, 
und giengen davon, indem fie vorgaben, ſie haͤt⸗ 
ten noch niemahls einen fo gottesläfterlichen Ke⸗ 
ger geſehen. 
5 H. VI. 

Den Tag drauf, als das Todes⸗Urtheil volle 
fuͤhret werden ſollte, kamen zween Jeſuiten ganz 
fruͤh auf das Rathhaus, und ſiengen dieſe heilige 
Maͤnner abermahls an zu plagen. Und als ſie 
von den andern waren abgewieſen worden, trg⸗ 
ten ſie zu dem Herrn von Budowa, und 
ſprachen lateiniſch zu ihm: Wir ſehen, daß der 
Herr vortreflich gelehrt iſt, und allerlei gute Wiſ⸗ 
ſenſchaften bejiget, wir wollten gerne feine Seele 
gewinnen und zur Seligkeit vorbereiten, und alſo 
ein Werk der Barmherzigkeit thun. Welchen er 
antwortete: Meine liebe Patres! ihr woll⸗ 
tet gerne meine Seele retten und ſelig ma⸗ 
chen? Wollte Gott, ihr waͤret eures 
Heils ſo gewis als ich. Lob und Dank 
ſey Gchtt, welcher mich durch feinen 
Geiſt in dem Blut des Lammes von mer⸗ 
ner Seligkeit verſichert hat. Worauf einer 
von den Jeſuiten ſprach; Rühme ſich der Herr 
ſeiner Seligkeit nicht ſo ſehr, und verführe ſich 
nicht mit eitelem Wahn; denn die Schrift ſaget, 
daß niemand in dieſem Leben wiſſe, ob er bei 
Gott in Gnaden oder Ungnaden ſtehe. Der 
Freiherr antwortete: Iſt das ein Werk der 

Barm⸗ 
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Barmherzigkeit, und meine Seele retten 
wollen zur Seligkeit? Ihr würdet euch, 
wie ich hoͤre, viel mehr Huͤhe geben, mich 
zur Verzweifelung zu bringen. Ihr arm⸗ 
ſelige Leute! ihr tret/ weil ihr die Schrift 
nicht verſtehet. Und hier erklaͤrete er ihnen 
den eigentlichen Sinn dieſer Schriftſtelle und an⸗ 
derer mehr, mit welcher er der Glaͤubigen Gewis⸗ 
heit der Seligkeit beſtaͤtigte. Unter andern fuͤh⸗ 
kete er auch dieſen pauliniſchen Ausdruck an: 
Ich weis, an wen ich glaube, und bin 
gewis, daß er mir kan meine Beilage be⸗ 
wahren, bis an jenem Tag, (2 Tim. 1, 12). 
Desgleichen 2 Tim, 4, 8: Ich weis, daß mir 
beigeleget iſt die Crone der Gerechtigkeit. 
Als ihm hier der Jeſuit in die Rede fiel und 
ſprach: Das ſchickt ſich hieher nicht; Paulus 
ſagt das von ſich, und nicht von andern; verſetzte 
der Herr: Es iſt nicht wahr, denn der 
Apoſtel fee bald drauf hinzu: Nicht 
aber allein mir, ſondern auch allen, die 
feine Erſcheinung lieb haben. Hier ver⸗ 
ſtummete dieſer Betruͤger. Der Baron aber 
fuhr fort und ſprach: Meil ihr mich denn 
mit dieſem Spruche, der Menſch weis 
in dieſem Leben nicht, ob er bei GGtt in 
Gnaden oder Ungnaden ſtehe, eintreiben 
wollt, ſo ſagt mir doch, wo ſtehet denn 
derſelbe geſchrieben? Hier habt ihr die 
Bibel. Da ſprach der Jeſuit zu ſeinem Mit⸗ 
geſellen: Wo ſteht das? Diefer antwortete: 
Mich deucht beim Timotheus. (Es ſte⸗ 

R 3 het 


162 Cap. LXII. Wenceslaus von Budowa, ein ic. 


het aber dieſer biblifche *) Ausdruck im Predi⸗ 
ger Sal. 9, 1). Hierauf nun entrüſtete ſich der 
Freiherr und ſprach: Du Eſel! du wilt mich 
den Weg der Seligkeit lehren, und weiſt 
nicht, wo dieſes Spruͤchlein in der heil. 
Schrift geſchrieben ſtehet? Hebe dich dem⸗ 
nach weg von mir, Satan, und hoͤre mich 
auf zu verſuchen. Da ſie nun alſo öffentlich 
zu ſchanden gemacht worden waren, giengen fie 
weg. Sie ſtunden aber, als ſich die heil. Maͤr⸗ 
terer zum Tode bereiteten, von ferne, nicht an⸗ 
ders, als wie man pflegt den boͤſen Geiſt zu mah⸗ 
len, wenn er einen busfertigen Suͤnder verlaſſen 
muß, und ihn alſo ſcheel anſiehet. Wie denn 
uͤberhaupt gar nicht zu zweifeln iſt, daß dies den 
Satan, bei dem ganzen Verfahren mit den Mär⸗ 
terern, am meiſten müffe verdroſſen haben, daß 
ihn alle verachtet, und ihm gleichſam in die Au⸗ 
gen geſpien haben. 


$. VII. 


Bald darauf wurde der Freiherr auf die 
Blutbuͤhne geruffen, auf welcher er mit Vergnuͤ⸗ 
gen erſchien, ſein graues Haupt und Bart⸗Haar 
ſich ſanfte ſtrich und ſprach: Sehet, ihr mer 
ne graue Haare, was euch vor eine Ehre 
wiederfähret, daß ihr mit einer Maͤrter⸗ 
Crone gezieret werden ſollt. Worauf er 

ſich 

5 Dieſer Parentheſis ſtehet nur in den deut⸗ 

ſchen Ausgaben. Doch lautet dieſer Spruch 

anders, als er von den Jeſuiten angefuͤhret 
worden iſt, 
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ſich zu Gott wandte, vor die Kirche, das Va⸗ 
terland und die Feinde bethete, und ſeine Seele 
Chriſto empfahl. Sein abgeſchlagenes Haupt 
wurde auf einem Thürme aufgeſteckt, und fein 
Leichnam beerdiget. 


Das LXIII. Capitel. 


3) Chriſtophorus Harant ), Freiherr 
von Bezdwnzitz und Polzitz, Erbherr 
auf Petzka. 

H. I. 

Hit: Herr hat ſich dadurch, daß er Euro⸗ 

pa, Aſia und Africa durchgereiſet iſt und 
beſehen hat, (wie er denn ſolches ſelbſt im boͤh⸗ 
miſchen beſchrieben, und ans Licht geſtellet hat) 
nicht nur einen groſſen Ruhm, ſondern auch eine 
groſſe Klugheit und Erfahrenheit zuwege gebracht. 
Weswegen er anfänglich von Rudolpho zum 
Cammerherrn, hernach von Matthig zum 
Reichs⸗Hofrath, und endlich von Iriderico zum 
Präſidenten der Reichs⸗Caimmer beſtellet worden 
war. Als ihm fein Todes- Urtheil angekuͤndiget 
wurde, gab man ihm Schuld, daß er bei der 
N Kriegs⸗ 


) Von dieſem Serrn Harant, und auch dieſer 
ganzen Bluthiſtorie haben wir von Roſacio im 
boͤhmiſchen ein mehreres verzeichnet, in einem 
kleinen, Anno 1756 zu Zittau, gedruckten Tra⸗ 
ctaͤcchen, fo die unverwelkliche Crone der 
boͤhmiſchen Naͤrterer Gottes genannt wird. 
Es enthaͤlt 66 Seiten in 12. in ſich, und iſt mit 
der Corpus⸗Schwabacher gedrückt. 
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Kriegs⸗Expedition der Staͤnde nach Oeſterreich 
zugegen geweſen, und Friderico den Eid der 
Treue geſchworen hätte, da er doch von ſeinem 
erſten Eide nicht abſolvirt geweſen waͤre; welches 
er doch nicht allein, ſondern mit vielen andern, 
auch Papiſten, gethan hatte. Und dazu wa⸗ 
ren *) ſie ja auch von ihrem erfteren Eidſchwur 
losgeſprochen worden, als Serdinandus feinen 
eigenen Revers nicht erfullet hatte. Woraus 
alſo deutlich zu erſehen war, daß der Feinde Re⸗ 
ligions⸗Haß nur immer einen politiſchen Fuͤrwand 
geſtreht habe. Die Jeſuiten haben oft, aber ver⸗ 
geblich, an ihn geſetzt, um ihn zu verführen. 


H. II. 

Als er zum Tode gehen ſollte, rief er den 
Prediger Roſacius zu ſich, und zeigete ihm an, 
wie bekuͤmmert er um feine Frau und Kinder 
wäre; weil er gar wohl wiſſe, wie kaltſinnig feine 
Frau in Religions⸗Sachen ſey, und alſo be⸗ 
fürchte, daß, wenn ſie keinen hätte, der fie zum 
Guten antriebe, ſie gar leicht uͤber ſich und ihre 
Kinder was boͤſes kommen laſſen koͤnne. Er 
habe ihr zwar alles, was fie fleiſſig bedenken ſoll⸗ 
te, ſchriftlich hinterlaſſen; doch bitte er ihn, daß 
er ihr als ein Seelſorger dies alles fleiſſig zu Ges 
muͤthe führen möchte: Erſtlich, daß fie in der 
evangeliſchen Religion, welche allein den richti⸗ 
gen und untruglichen Weg zur Seligkeit, wie 
man ſich nehmlich lediglich auf Gottes Barm⸗ 
berzigkeit in dem Verdienſt Chriſti verlaſſen muͤſſe, 

anweiſe, 
Dies ſtehet nur im boͤhmiſchen. 
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anweiſe, beftändig bleibe, und ſich durch keine 
Schmeichel⸗Reden davon abwendig machen laſſe. 
Sie ſollte oft an das, was ſie von ihm gehoͤret 
hätte, gedenken, nehmlich daß er alle Religionen 
der Welt erforſchet, und gegen die heil. Schrift 
gehalten, aber nichts gruͤndlicheres und beſſeres 
gefunden habe, als das, was er nu mit ſeinem 
Blute verſiegeln werde, daß wir nehmlich durch 
das Blut des Lammes die Seligkeit erlangen; de⸗ 
ren auch er nu bald werde theilhaftig werden. 
Wollte ſie nun alſo auch an dieſer Herrlichkeit 
Autheil bekommen, ſo ſolle fie in eben demſelben 
Glauben verharren. Zweiteis bitte er ſie, daß 
ſie mit den Unterthanen glimpflicher verfahre, und 
ihnen ihre ſchwere Hofarbeiten eher vermindere, 
als vermehre. Endlich drittens gebe er ihr 
auf, daß fie für ihre Kinder fleiſſige Sorge tra⸗ 
ge, und fie in der veinen Religion erziehe. Wi⸗ 
drigenfals, woſern fie durch ihre Schuld verfuͤh⸗ 
ret werden ſollten, citire er fie hiemit für den 
Richterſtuhl Chriſti. Dieſes alles trug dieſer 
gute Herr mit viel mehreren Worten, mit einem 


gottſeligen Eifer und ernſtlichen Betheurungen 


vor. Aber dieſes ſein leichtſinniges Weib hielt 
von allem dem gar nichts. Sie handelte an 
Gott, ihrem Gewiſſen, ihren Kindern und au 
ihren Unterthanen treulos, indem fie ſich bald 
drauf einen abgefallenen zur Ehe nahm, und die 
Söhne den Jeſuiten auvertrauete. Auch fiel fie 
ſelbſt vom Glauben ab, und uͤbete an ihren Un⸗ 
terthanen, beides geiſtliche und leibliche Tyrannei 
aus. 85 f 
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H. III. 

Als er auf den Richtplaß gefordert wurde, 
ſprach er: Ich bin ſo viele Laͤnder durchrei⸗ 
fee, bei fo vielen barbaxiſchen Völkern 
geweſen, zu Waſſer und zu Lande habe 
ich ſo viele Gefahren ausgeſtanden, und 
fiebe, nun muß ich in meinem Vaterlan⸗ 
de eines gewaltſamen Todes ſterben; und 
das durch deren Saͤnde, denen ich in mer⸗ 
nem ganzen Leben, wie auch meine Vor⸗ 
fahren, gedienet habe. Gott verzeihe 
es ihnen! Im herausgehen bethete er: Herr, 
auf dich habe ich gehoffet, laß mich 
nicht zu ſchanden werden. Als er auf den 
Richtplatz getreten war, hob er feine Augen auf; 
und ſprach: In deine Haͤnde, SErr Ikſu, 
empfehle ich meinen Geiſt. Nachdem er 
ganz ſtille etwas herum gegangen war, trat er zu 
dem ausgebreiteten Tuche, ſtund etwas ſtille, 
und ſprach abermahls: HErr, von meiner 
Jugend an habe ich auf dich gehoffet; 
ich vertraue und bin gewiß, daß ich, um 
des ſchimpflichen Todes willen meines 
Heilandes deines Sohnes, nach dieſem, 
meinem ſchmaͤhlichen Tode, zu deiner 
Herrlichkeit eingehen werde. Hierauf nun 
ſiel er auf feine Knie und ſprach; Ich empfehle 
dir meine Seele, du haſt ſie erkauft, wahr⸗ 
haftiger und treuer Gott! Und als der 
Scharfrichter noch nicht hinzu kam, (denn er 
war evangeliſch, und kam alſo keinem zu fruͤh 
guf den Leib, ſondern wartete, bis ein jeder aus⸗ 
gebethet 
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gebethet hatte) rief er abermahls aus: Are 
IE ſu Chriſte, du Sohn des lebendigen 
Gottes, erbarme dich uͤber mich, und 
nimm meinen Geiſt auf! Und mitten in die⸗ 
ſen Worten kam der Scharfrichter von hinten, 
und hieb ihm ſeinen Kopf ab. 


Das LXIV. Capitel. 


4) Caſpar Kaplirs von Sulewitz, ein 
Ritter, 96 Jahr alt. 


H. J. 

A. über dieſen das Todes⸗Urtheil ausgeſpro⸗ 
chen worden war, und ihn bald drauf der 
Prediger Roſacius beſuchte, bewillkommte er 
ihn zwar mit thraͤnenden Augen, doch mit einem 
frötichen Gemuͤthe und ſprach: Siehe ich ar⸗ 
mer ungluͤcklicher Greis habe ſchon oft 
und lange meinen lieben Gott gebethen, 
daß er ſich meiner erbarmen; und mich 
von der Welt nehmen moͤchte; ich habe 
aber ſolches nicht erlanget; denn GOtt 
hat gewollt, und mich deswegen ſo lange 
auf behalten, daß ich in meinem Alter der 
Welt ein Schauſpiel, ihm aber zu Eh⸗ 
ren ein Opfer würde, Des Herren Wille 

eſchehe! Mein Tod wird zwar in den 


ugen der Menſchen ſchimpflich , in den 


Augen EOttes aber herrlich ſeyn, denn 
ich muß ihn um ſeiner Ehre und Wahr⸗ 
heit willen leiden; daher ich denn Bey 

nade 
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Gnade vertraue, daß er vor ſeinem An⸗ 
geſichte theuer und werth ſeyn werde. 
Als ihn der Prediger mit kroͤſtlichen Worten auf⸗ 
richtete, begehrete er von ihm, daß er ihn wolle 
beichten hoͤren, ihm die Abſolution ertheilen, und 
darauf mit der heil. Communion dienen. Un⸗ 
terdeſſen erzaͤhlete er ihm feinen Lebenslauf, und 
bekannte, daß er in ſeiner Jugend, andern zu ge⸗ 
fallen, der Welt ebenfalls (nach dem Lauf der 
Welt) gerne gedienet haͤtteß lobete aber zugleich 
feinen GOtt, daß er ihn in dieſem Weltweſen 
nicht haͤtte verſinken laſſen, ſondern dahin ge⸗ 
bracht, daß er ein vorſichtigeres und beſſeres Le⸗ 
ben zu führen, angefangen hätte; 


§. II. 

Weiter ſprach er: Durch Gottes Gnade 
habe ich mein Gewiſſen bewahret, und hiernaͤchſt 
Gott, den Koͤnigen und dem Vaterlande Treu 
und Glauben gehalten. Vier Kaiſern habe ich 
jederzeit treu und redlich gedienet; daß ich aber 
jetzt einen ſolchen Lohn davon tragen muß, das 
empfehle ich Gott dem gerechten Richter, der da 
weis, was ich hierinnen gethan, und daß ich 
hiebei weder nach Ehre, noch nach Reichthum 
geſtrebet habe. Da wir aber, die uns der Reli⸗ 
gion wegen zugefuͤgte Kraͤnkungen und Wider⸗ 
waͤrtigkeiten, wie auch die vielfältige“) Bedro⸗ 
hungen nicht laͤnger haben erdulden koͤnnen, und 

8 wir 

) Dies ſtehet allein im boͤhmiſchen; wie denn 

auch ſonſt hier in dieſem H. mancher Unterſchied 
zu bemerken iſt. 
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wir wohl einſahen, daß wir ohnedem ſchon hin? 
tergangen und zum Tode beſtimmt waren, ha⸗ 
ben wir einen Verſuch unſerer Rettung thun 
müuͤſſen; wir wollten lieber ſterben, als noch län⸗ 
ger zu allem ſchweigen, uns vor die aͤrgſten Ke⸗ 
ger ausſchreien laſſen, ohne Religions - Freiheit 
leben, und ſo wohl auf uns als unfere Nachkom⸗ 
mien ein fo hartes Joch nehmen und ein elendes 
Leben führen. Daß wir aber im auſſerliehen den 
Kuͤrzeren gezogen, und unterliegen muͤſſen, dar⸗ 
innen erkenne ich GOttes Willen, der mich und 
meine liebe Brüder in dieſen letzten Zeiten darzu 
erwaͤhlet hat, daß wir mit unſerem Blute feine 
Wahrheit verherrlichen, und unſere Standhaf⸗ 
tigkeit verfiegeln ſollen; der Wille des HErrn ges 
ſchehe. Und obgleich das Fleiſch nach angehoͤr⸗ 
gen Todes⸗Urtheil zu zittern angefangen, ſo em⸗ 
pfinde ich doch jetzt durch GOttes Gnade weiter 

keinen Schrekken des Todes. 


$ III. 

Als hier der Prediger etwas darzwiſchen re⸗ 
dete, wie daß die Hofnung der Seligkeit 
nicht etwa darinnen beſtehe, daß man ſich auf 
fein gutes Gewiſſen beziehen koͤnne, ſondern fürs 
nehmlich dies der feſte Anker unſerer Hofnung 
ſeyn muͤſſe, daß man ſein ganzes Vertrauen 
durch Chriſtum auf die göttliche Barinherzigkeit 
etze, fuhr dieſer fromme Greis zu reden fort; 

eſtern hat mir meine Muhme, die Pruskovia 
fagen laſſen, daß mir, wenn ich den Fürſten von 
Lichtenſtein darum erfuchen wollte, das Leben 
; würde 
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wuͤrde geſchenket werden, doch fo, daß ich Zeit 
Lebens ein Gefangener bleiben müfte. Ich habe 
ihr aber andeuten laſſen, daß ich vor dieſe Gnade 
danke, die mir nutzlos, ja unanſtaͤndig ſeyn 
würde. Denn wenn ich um Gnade baͤthe, machte 
ich mich verdaͤchtig, als ob ich etwas boͤſes be⸗ 
gangen hätte, und des Todes werth wäre, wel⸗ 
ches doch nicht iſt. Sage derohalben, daß ich 
Gnade füche und ſuchen werde bei GOtt, wider 
den ich in meinem Leben vielfältig geſuͤndiget habe; 
wider den Fuͤrſten aber habe ich nichts gethan. 
Ja wenn fie mir auch von freien Stüffen die Ger 
fangenſchaft vor die Todesſtrafe antrügen, würde 
mir doch dieſe Abwechſelung ſehr beſchwerlich fal⸗ 
len. Denn ich krummer gebuͤckter Greis bin mei⸗ 
nes Lebens ſchon lange ſatt. Ich kan den Ger 
ſchmack der Speiſen nicht mehr unterſcheiden, 
kan auch durch liebliche Getraͤnke nicht mehr er⸗ 
quikket werden. Dazu lange zu ſitzen, verdreußt 
mich, das liegen fälle mir ſchwer, gehen kan ich 
faſt gar nicht mehr, es fe denn, daß mich je: 
mand leite, oder ich mich eines Stocks bediene. 
Wozu ſollte mir denn alſo wohl ein ſolches Leben?, 
Und da ich daſſelbe in der Freiheit kaum vertragen 
kan, wie ſollte mir denn wohl im Gefaͤngniß daſ⸗ 
ſelbe lieb ſeyn 2, Bewahre alſo Gott, daß ich 
mich von der ſo ſeligen und heiligen Geſellſchaft 
der Maͤrterer ſollte trennen laſſen ze. 


§. W. | 

Den Tag drauf, welches ein Sonntag war, 
hachdem er das heil. Abendmahl genoſſen, ſprach 
= er; 
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er: So habe ich mich denn nu mit meinem Gott 
durch Chriſtum verſoͤhnet, und habe in meinem 
Gewiſſen Friede; demnach num. fürchte ich mich 
vor keinem Menſchen mehr. Ich ſage mit einem 
David getroſt: Wenn mir gleich Leib und 
Seele verſchmachtet, ſo biſt du doch 
Gott allezeit meines Herzens Troſt und 
mein Theil, (Pf. 73, 26). Nun darf ich 
mich in meinen Gedanken mit nichts mehr be⸗ 
ſchaͤftigt halten, als nur mit meinen Enkeln, für 
welche ich eueh, als einen Diener Chriſti bitte, 
daß ihr keine Gelegenheit noch Zeit vorbei ſtrei⸗ 
chen laſſet, ohne ſie zur Froͤmmigkeit und Stand⸗ 
haftigkeit, deren fie an mir ein Beiſpiel ſehen, 
nach eurem äuſſerſten Vermoͤgen anzuſporen. 


Ob ich gleich gar wohl weis, daß die Feinde 


auch euch, unſere liebe Beichtvaͤter und Seelen⸗ 
hirten, nicht ohne Anfechtung und Quaal laſſen 
werden. Wir gehen euch vor, ihr werdet uns 
folgen. Gott aber beſchirme euch um ſeiner 
Ehre willen, und laſſe nicht zu, daß ſeine Kirche 
von dem babyloniſchen Thiere ganz unterdrückt 
und zertreten werde. 


§. V. 

Als der Prediger am Tage der Execution zu 
ihm kam, ſprach er: Ich hatte dieſen meinen 
elenden Leib auf ein Kuͤſſen gelegt; aber was für 
einen Schlaf follee ich wohl haben konnen? In⸗ 
deſſen war ich doch eingeſchlaffen, und mir traͤu⸗ 
mete, es kamen zween Engel zu mir, und wiſch⸗ 
ten mir mein Angeſicht mit einem koͤſtlichen 

5 Schleyer⸗ 


4460 
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Schleyertuche ab, und vermahneten mich, ich 
ſollte mich geſchwinde fertig machen, mit ihnen 
zu gehen. Ich vertraue aber meinem HErrn 
EHE, daß dieſelben nicht im Traume, ſondern 
in der That bei mir ſind, mir im Leben dienen, 
und nach dem Tode meine Seele in Abrahams 
Schoos fragen werden. Und ob ich gleich ein 
Sünder bin, ſo bin ich doch durch das Blut 
meines Erlöfers gereiniget, der ein Verſoͤhn⸗ 
Opfer vor meine Suͤnden geworden iſt. Und 
alſo mag die Stunde des Todes immer heran na⸗ 
hen; ich bin dazu bereit. . 


H. VI. 

Als er ſeine gewoͤhnliche Kleider angezogen 
hatte, lies er ſich ein Hemde von der feinejten 
Leinwand anlegen, ſo ihm bis auf die Ferſen 
gieng; worauf er zu M. Lippachen ſagte: 
Sehet, ich lege das hochzeitliche Kleid 
an! Der ihm darauf verſetzte: Das Kleid 
der Gerechtigkeit Chriſti zierer inwendig 
herrlicher. Der Greis: Das weis ich 
wohl; ich will aber doch, meinem Braͤu⸗ 
tigam zu Ehren auch aͤuſſerlich gezieret 
ſeyn. Endlich lies er ſich einen ganz ſeidenen 
Mantel anlegen, und als er geruffen wurde, 


ſprach er: In Gottes Nahmen! ich habe 


ja ſchon lange genug gewartet. Seine 
Diener halfen ihm alſo aufſtehen, und nachdem 
er von allen Abſchied genommen hatte, gieng er 
ſeines hohen Alters wegen ganz langſam. Weil 
er etliche Stuffen herunter gehen muſte, ſprach 

a ; er: 


\ 
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er: Mein Gott, ſtaͤrke mich, daß ich 
nicht falle, und den Seinden ein Geſpoͤtte 
werde! 

§. VII. 

Nachdem er an den beſtimmten Ort gekom⸗ 
men war, konnte er nicht wohl nieder knien, 
weil er ganz krumm und gebückt gieng. Er hatte 
aber den Scharfrichter erſuchen laſſen, den 
Schwerdteſtreich, ſo bald er ihn würde knien ſe⸗ 
hen, nicht aufzuſchieben, damit er vor Kraftlo⸗ 
ſigkeit nicht umſinke. Als ihn aber der Scharf⸗ 
richter ſo krumm gebuͤckt knien ſahe, wollte er 
nicht hauen. Demnach nun ſprach der Prediger 
Roſacius, auf einen ihm von den Richtern gege⸗ 
benen Wink, zu ihm: Gnaͤdiger Herr! Da 
ſie ihre Seele Chriſto empfohlen, ſo bie⸗ 
ten ſie auch numehro dieſes ihr graues 
Haupt Gott dem SErrn freudig dar, 
und richten es himmelwaͤrts. Im Nah⸗ 
men Gottes, antwortete er, und hub fein altes 
Haupt ſo hoch, als ihm moglich war, auf und 
ſprach: HErr JEſu, in deine Saͤnde em⸗ 
pfehle ich meinen Geiſt! Und indem wurde 
ihm das Haupt abgeſchlagen, und er ſiel um. 
Sein Haupt *) wurde darauf am Thore mit aufs 
geſteckt und Schau geſtellt. ö 


Das 


) Dieſes letztere finde ich nur im boͤhmiſchen 
Eyemplar, laut C. LIX. §. XII. 


Doͤhm. Verf. Geſch. S 
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Das LXV. Capitel. 
5) Procopius Dworzetzky von Olbra⸗ 
mowitz. 
F. J. 


Nehm er das uͤber ihm ausgeſprochene To⸗ 
des⸗Urtheil angehoͤret hatte, fprach er: So 
glaubt denn wohl der Raifer, daß er fein 
Vermögen durch meine Enthauptung 
vermehren werde. Er nehme denn alſo 
meinen Kopf hin! Des folgenden Tages fruͤh 
ſprach er zum Prediger: Ich habe die ganze 
Nacht mit meinem alten Adam einen 
groſſen Kampf gehabt, daß mir daru⸗ 
ber der Schweis ausgebrochen iſt. Doch 
Gott ſey Lob und Dank, daß mein Geiſt 
durch ſeine Suͤlfe alle Verſuchungen uͤber⸗ 
wunden hat. Er ſetzte hinzu: Allmaͤchti⸗ 
ger GOtt! dir habe ich meine Seele em⸗ 
pfohlen, beſchirme und erhalte du dieſel⸗ 
be, und ſtaͤrke mich deinen Knecht, daß 
ich nicht etwa durch einige Todes⸗Angſt 
meinen Seinden zum Gelächter werde, 
Du, der du die heil. Maͤrterer jederzeit 
geſtuͤrket haft, ich vertraue deiner Gna⸗ 
de, daß du auch mich ſtaͤrken werdeſt. 


H. II. 

Als er zum Tode geruffen wurde, brach er 
ganz willig in dieſe Worte aus: Ich danke 
meinem Gott, daß er mich jetzt zu ſich 
ruffet. Ihm habe ich gelebet, ihm 40 

f U 
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ich auch ſterben. Denn da mein Seiland 
deswegen geſtorben und auferſtanden iſt, 
damit er uͤber Todte und Lebendige ein 
SErr ſey, ſo weis ich, daß meine Seele 
leben werde, der Leib aber wird aufer⸗ 
wekket, und feinem verklaͤrten Leibe gleich⸗ 
foͤrmig gemacht werden. 


$. III. 

Als er auf den Richtplatz gekommen, wandte 
er ſich zu den kaiſerlichen Richtern und ſprach: 
Saget dem Aaifer, daß wir jetzt leiden 
muͤſſen, was er ungerechter Weiſe über 
uns beſchloſſen hat, er aber wird ein 
ſchweres und gerechtes Gerichte Gottes 
empfinden muͤſſen. Als er indeſſen ſeine Klei⸗ 
der auszog, gab er dem Prediger ein Beutelchen 
mit einem einzigen ungariſchen Ducaten ), und 
ſprach: Sehet da mein letztes Vermoͤgen, 
und auch dies habe ich ny nicht mehr von⸗ 
noͤthen, euch gebe ich es alſo! 

§. IV. 

Als er das Goldſtuͤckchen, darauf Friderick 

Croͤnung gepraͤget war, an ſeinem Halſe han⸗ 


gen ſahe, nahm ers ab, gab es einem von den 


beiftehenden und ſprach: Ich beſchwoͤre dich, 
wofern mein geliebter Noͤnig Friedrich 
feinen koͤniglichen Thron wieder beſteigen 
wird, gib ihm dieſe Můunze und ſage, daß 
ich dieſelbe an meinem Salſe aus Liebe zu 
S 2 ihm 

*) Lat. Aureus ſiungaricus, altbeutſch ein Gold⸗ 
gulden, boͤhm. oberfeg'slaty. 
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ihm bis in den Tod getragen habe; jetzt 
aber, daß ich um der Ehre Gottes, und 
um ſeinet willen gerne mein Blut vergieffe 
und ſterbe. Nachdem er dies geſagt hatte, 
kniete er nieder, empfahl ſeine Seele mit herzli⸗ 
chen Seufzern GOtt, und verlohr fein Haupt. 


Das LXVI. Capitel. 


6) Sriedrich von Bjle, Erbherr ARE 
Riehlowitz. 

er war ein gelehrter Mann, von 1 

Treue und Redlichkeit, des Koͤniges von 
Boͤhmen Rach, und wurde hernach von den 
Staͤnden zum Director beſtellet. Er untergieng 
den Tod mit geduldigem und frommen Herzen. 
Sein *) Haupt iſt ebenfalls neben die andern am 
Thore aufgeſteckt worden. N 


Das LXVII. Capitel. 


7) Seinrich Otto von Loß, Serr zu 
Romarow. 
H. I. 

Doe ma war ungemein ſcharfſinnig und von 

groſſem Verſtande; weswegen er unter 
Rudolpho unter die Defenfores der ‚Religion, 
hernach unter die Directores des Noͤnig⸗ 
reichs aufgenommen wurde. Unter Friderieg 
war er Aſſeſſor des Cammergerichts, und nebſt 
dem Grafen von Thurn Burggraf zu. ele 

geworden. H. J 


) Dies letzte ſtehet nur im boͤhriſchen 3 5 
C. LIXx. . XIII. 
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F. II. 

Dieſer, als er ſein Todes⸗Urtheil vernom⸗ 
men hatte, ſprach: Nun wohlan, lieber 
Kaiſer, befeſtige du deinen Thron mit un⸗ 
ſerm Blute; wie du aber dermaleins Gott 
hievon wirft Rechenſchaft geben koͤnnen, 
wirſt du am Tage des Gerichts erfahren. 

Ich bin unter den Barbaren geweſen, aber 
ſolche Tyrannei habe ich nicht geſehen, 
noch davon etwas gehoͤret, was man 
uns nu vorgeleſen hat / daß man uns vier⸗ 
theilen, und das Haupt hieher, die vier 
Theile aber anders wohin ſtekken ſolle. 
Ach was iſt das vor eine Grauſamkeit! 
Doch laß ihn ein Theil meines Leibes nach 
Rom ſchikken, das andere nach Spanien, 
ein anderes nach der Türkei, ein anderes 
übers Meer, und wohin es ihm gefällig 
iſt; ich vertraue meinem lieben Seilande, 
daß er dies alles am juͤngſten Tage wies 
der zuſammen bringen, und mich mit 
meiner Haut wieder umgeben werde, daß 
ich ihn mit dieſen? Augen febe, mit dieſen 
Ohren höre, nit dieſem Munde lobe, und 
mit dieſem Herzen ewig frohlokken koͤnne. 

H. III. 

Als der Prediger Roſacius den Fru. Dwor⸗ 
zetzky zum Tode begleitet hatte, und nun wieder 
aufs Rathhaus gekommen war, und unterdeſſen 
die deutfchen *) Prediger den Herrn von Bjle ber 

S 3 gleiteten, 
) So ſtehet es im boͤhmiſchen. Im lat. und alt⸗ 
deutſchen ſtehet nur aliüs comirantikus Te. 


r 
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gleiteten, ſprung der Herr Otto, wie wir“) 
in das Zimmer traten, als entzuͤckt von ſeinem 
Stuhl, darauf er ſaß, und ſprach: O wie freuet 
es mich, daß ich euch ſehe, Mann GOttes, dar 
mit ich euch erzählen koͤnne, was fich zugetragen 
habe. Ich feste mich auf dieſen Stuhl, und 
ſieng an, dem aͤngſtlich nachzudenken, daß ich kei⸗ 
nen von meinen Seelſorgern habhaft werden koͤn⸗ 
nen, der mir mit dem heil. Abendmahl hätte Dies 
nen koͤnnen. Ich bereuete es, und bereue es 
noch, daß ich euch nicht habe zu mir ruffen laſ⸗ 
ſen. Da ich nun dieſem nachdachte, ſchlum⸗ 
merte ich ein, und ſiehe, es erſchien mir mein 
Heiland, und ſprach: Laß dir an meiner 
Gnade genuͤgen, denn ich reinige dich 
mit meinem Blute! Hier nun lies er einen 
Tropfen Bluts auf mein Herze fallen, und indem 
wachte ich und ſprung auf. Und glaubet mir, 
daß mich dies in meinem Herzen recht kuhlet und 
labet. Ich empfinde dies recht deutlich. Wei ⸗ 
ter ſprach er mit aufgehobenen Haͤnden: Ich 
danke dir, lieber Heiland! daß du mich 
ſo troͤſten, und von deiner Gnade und der 
Vergebung meiner Suͤnden verſichern 
wollen. Nun weis ich, und habe es er⸗ 
fahren, was das ſey: Glaube, ſo haft 
du gegeſſen. Ey nun fürchte ich mich 
gar nichts vorm Tode; ich will mit Freu⸗ 


den ſterben. 


§. IV. 


Auch dies befindet ſich nur im boͤhmiſchen, was 
dies Comma gusliefert, 
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\ $. IV. 

Da er bald drauf vom Richter geruffen wur⸗ 
de, bat er den Prediger Roſacius, er moͤchte ihn 
begleiten; welches er auch that, und ſprach: 
Ohhlaͤngſt iſt euch der HErr IEſus im Traum 
erſchienen, jetzt wird er euch in ſeiner Herrlichkeit 
erſcheinen. Ich bin gewis, antwortete er, 
daß er mit feinen heil. Engeln meiner Seele 
bereits entgegen gebe, damit er ſie zur 
ewigen Hochzeit führe, allwo ich mit ihm 
den neuen Kelch, den Kelch der Freude 
und Wonne, in Ewigkeit trinken werde. 
Ach ich weis, auch dieſer Tod wird mich 
von ihm nicht ſcheiden. 


7 

Er gieng aber bethend fort bis auf das Blut⸗ 
geruͤſte, allwo er ſeine Augen gen Himmel auf⸗ 
hob, und ſprach: Sehet dorthin! Und wir 
ſahen in den truͤben Wolken einen hellen Schein, 
wie die Sonne, recht uͤber unſerm Haupte, wo 
die Sonne am Mittage zu ſtehen pfleget; da es 
doch kaum 2 bis 3 Stunden Tag war *), Als 
er an den Ort ſeiner Hinrichtung kam, ſiel er 
auf ſein Angeſicht, lag ganz ſtille und bethete. 
Darauf richtete er ſich auf, zog ſein Kleid aus, 
kniete nieder und rief: In deine Saͤnde, mein 
Gott, empfehle ich meine Scele, um 
Tel Chriſti willen, erbarme dich mei⸗ 
S 4 ner, 
) In der vorſtehenden Erzählung gehet das böh⸗ 
miſche vom lateiniſchen und alten deutſchen 

Exemplar etwas ab. 
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ner, und nimm mich zur ewigen Serrlich⸗ 
keit auf. Als er ſolches geſagt hatte, geſchahe 
der Sch werdtſtreich. 


Das LXVIII. Capitel. 
8) Dionyſius Tſchernin von Chudenitz. 
H. . 

Deen war, weil er viele ) Jahre am kaiſer⸗ 

lichen Hofe gedienet hatte, zu der paͤbſtli⸗ 
chen Religion uͤbergegangen. Man legte ihm 
das, als ein Verbrechen aus, daß er, als er 
Sehloß⸗ Hauptmann geweſen, die bewafnete 
Stande (bei Gelegenheit des erſten Aufruhrs 
Anno 1618) in das Schloß eingelaſſen. Es 
war aber dies nur ein bloſſer Fuͤrwand. Denn 
er hatte es dargethan, daß dies auf Befehl des 
oberſten Burggrafens, dem er zu gehorchen ver⸗ 
bunden war, geſchehen fey, und hatte ſich alfo 
ſattſam entſchuldiget. Weil er aber feiner gelin⸗ 
den, und den Jeſuiten gar nicht gefallenden Au⸗ 
ſchlaͤge wegen in einen Verdacht der Ketzerei ge⸗ 
fallen war, wie ſich ſolches hernach auch verof⸗ 
fenbahret hat, fo hielte man es vor rathſam, ihn 
bei dieſer Gelegenheit aus dem Wege zu raͤumen. 
Beſonders da man auf dieſe Weiſe zeigen wollte, 
daß man dieſes ganze ſtrenge Verfahren nicht et⸗ 
wa der Religion wegen unternommen hätte, weil 
auch der Catholiken nicht geſchonet worden waͤre. 


F. I. 


) Im boͤmiſchen ſtehet hier, dieſer war vor 
vielen Jahren, weiler - - egtholiſch ge: 
worden; ſo auf eins hinaus lauft. 


ein Maͤrterer. 281 


6 H. II. 

Als der Prediger Roſacius, dem Serrn 
Harant und Ronetzchlumſky, mit der heil, 
Communion dienete, und ihnen in der Vorbe⸗ 
reitungs⸗Rede angezeiget hatte, daß man feine 
Hofnung lediglich auf GOttes Barmherzigkeit 
und das Verdienſt Chriſti ſetzen muͤſte; auch zu⸗ 
gleich allerlei troͤſtliche Verheiſſungen von der, 
Vergebung der Sünden und der Gewisheit der 
Seligkeit, ſo den Glaͤubigen geſchehen waͤren, 
anfuͤhrete, ſchlug er ſich, weil er zugegen war, 
an ſeine Bruſt, und rief mit Thraͤnen aus: 
Dies iſt auch mein Glauben, in dieſem 
ſterbe ich. Als die heil. Abſolution durch Auf⸗ 
legung der Hände ertheilet wurde, nahm er dies 
ſelbe auch an, und machte Hofnung, daß er 
auch das heil. Abendmahl mit genieſſen wuͤrde. 
Als aber daſſelbe ausgeſpendet wurde, gieng er 
auf die Seite, kniete abſonderlich nieder, und be⸗ 
£hete vor ſich zu aller Verwunderung inbrüͤuſtig. 
Als die andern nach vollendetem Gebrauch des 
heil. Abendmahls dem Prediger danketen, brach 
er in dieſe Worte aus: Auch ich danke mets 
nem Gott, daß er mich hier hat zuge⸗ 
gen ſeyn laſſen. Euch aber, allerliebſte 
Freunde! wuͤnſche ich zu dieſer chriſtlichen 
Vorbereitung zum Tode Gluͤck. Hier re⸗ 
dete ihn der Prediger alſo an: Die Gnade GoOr⸗ 
tes und der Weg dazu hat, mein Herr, auch 
euch offen geſtanden, und ich hielt dafuͤr, daß, 
da ihr euch zu unſerm ſeligmachenden Glauben an 
Chriſtum bekannt, und auf vorher gegangene 

f S 5 Bekennt⸗ 
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Bekenntniß der Sünden, die heil. Abſolution 
empfangen hattet, ihr auch das Teſtament des 
HErrn annehmen wurdet ꝛc. Allerdings hätte 
dies geſchehen koͤnnen, ſprach er, und auch 
ſollen; aber — — Hier hoͤrete er auf zu re⸗ 
den, ſchlug an ſeine Bruſt, ſeufzete und weinete 
bitterlich. Nach einer kleinen Weile ſprach er: 
Ich laſſe mich jetzt an der Gnade, die 
mir wieder fahren iſt, begnuͤgen, und ver⸗ 
traue meinem Gchtt, er werde meinen 

zerkmirſchten Geiſt von mir als ein wohl⸗ 
gefaͤlliges Opfer annehmen. Es iſt gewis, 
daß er ſich noch einige Hofnung gemacht habe, 
Gnade bei Menſchen zu erlangen. Es hat ihm 
aber ſolches fehl gefchlagen. 


H. Ul. 


Ein gewiſſer Canonicus und Jeſuit begleite⸗ 
ten ihn auf das Schavot, er ſchien aber ihre Re⸗ 
den, Vermahnungen, Troſtworte und anderes 
Kinderſpiel nicht ſehr zu achten; ja er wandte 
ſein Angeſicht von dem Pace, wie ſie es nennen, 
weg, als er es kuͤſſen ſollte, und dem Eruciſir 
kehrete er den Ruͤkken zu, fiel auf fein Angeſicht, 
und bethete ſtille vor ſich. Hernach ſtund er auf, 
ſahe gen Himmel und rief laut: Sie koͤnnen 
wohl den Leib nehmen, die Seele aber 
nicht; dir, HErr JEſu, empfehle ich 
diefelbe, So beſchloß er fein Leben im 56ſten 
Jahre ſeines Alters. 
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Das LXIX. Capitel. 

9 Wühelm Ronetzchlumſty. 
E⸗ war ein 7ojaͤhriger Greis, der ſchon etliche 

Jahr lang uͤbel zu Fuſſe war. Man be⸗ 
ſchuldigte ihn, er haͤtte den Feinden des Kaiſers 
mit Rath und That beigeſtanden. Als er zum 
Tode gefordert wurde, ſprach er: Ich will 
hingehen und ſterben, ob ich gleich nicht 
weis, warum. HErr YEfı Chriſte, der 
du vor unſere Suͤnden unſchuldig geſtor⸗ 
ben biſt, gib, daß ich des Todes der Ge⸗ 
rechten ſterbe, und nimm meine Seele in 
deine heilige Haͤnde ꝛc.). 


Das LXX. Capitel. 


10) Bohuslaus von Michalowitz, Here 
zu Ruwenitz. 


§. I. 
Dae war von Gott dem KErrn mit gar be 
ſonderen Gaben ausgeruͤſtet, ungemein 
eifrig, und um die Koͤnige von Boͤhmen ſehr 
verdient. 


F. II. 


) In obberührtem boͤhm. Trackätchen von 1756, 
die unverwelkliche Crone der boͤhm. NMaͤr⸗ 
terer ꝛc. ſtehet S. 52 von dieſem Maͤrterer etz 
was mehr, beſonders daß ihn eine gewiſſe Frau, 
Chuchelſka, vor feinem Tode ſehr bitten ſaſſen, 
er wolle ihr alles verzeihen; fo er auch ges 
than hat. Sie ſoll an ſeinem widrigen Schick⸗ 
ſahl ſchuld geweſen ſeyn. 
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9. I. 


Als er zum Tode verurtheilt worden war, 
ſprach er: Das ſey ihm viel angenehmer, als 
wenn ihm der Kaifer fein Leben geſchenket, feine 
Guͤter wieder gegeben, und noch andere dazu ge⸗ 
ſchenket haͤtte; denn er wiſſe ihre Heimlichkeiten, 
und ſehe, was darauf folgen werde. Die Furcht 
und der Schmerz des Todes (ſprach er) waͤhret 
nur kurze Zeit, und darauf folget eine erwuͤnſchte 
Ruhe. Als er nebſt den anderen vom Diener 
Gottes gefraget wurde: Ob fie erkennten, 
daß fie gerechter Weiſe zum Tode ver⸗ 
dammt waͤren? Antwortete er: Wenn wir 
die Schuld und Urſache dieſes Uebels in uns fans 
den, wollten wir uns nicht ſchaͤmen, ſolches zu 
bekennen und Abbitte zu thun. Wir wollen aber 


nicht niederfallen, und um Gnade bitten, da⸗ 


mit wir, die GOtt allein gebuͤhrende Ehre, nicht 
den Menſchen erweiſen, und unſere Unſchuld 
ſelbſt verbächtig machen. Denn Gott weis es, 
daß die ſub una oder Papiſten ſchon laͤngſt da⸗ 
mit, was nu geſchiehet, umgegangen find. Sie 
haben uns ſchon lange gereitzet, zu den Waffen!) 
zu greiffen, und nu legen ſie uns allerlei Sachen 
verleumderiſcher weiſe zur Laſt, daran wir auch 
nicht gedacht haben. Gott iſt unſer Zeuge, daß 
wir nichts anders als die Religions ⸗Freiheit 
geſucht haben. Daß wir aber uͤberwunden, und 
zum 


) Dies zeiget die andere Apologie der böhnm 
Staͤnde von 1619 S. 15 u. w. ſonnenklar, 
und verdienet wohl, aufmerkſam geleſen zu 
werden. 
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zum Tode verurtheilt worden find, iſt uns ein 
gewiſſes Kennzeichen, daß Gott feine Wahrheit 
vor diesmahl nicht mit unſerm Schwerdt, ſon⸗ 
dern mit unſerm Blut vertheidigen wolle. Wir 
wollen derohalben ſterben, und nicht zweifeln, 
daß unſer Tod in den Augen Gottes ein Maͤrter⸗ 
Tod und Zeugniß der Wahrheit ſeyn werde. Ja 
wir eilen zum Tode, damit wir in das Chor der 
heil. Maͤrterer deſto eher aufgenommen werden. 


H. III. 

Welche Begierde des Maͤrterthums ſich auch 
bei ihm in der Todes⸗Stunde geaͤuſſert hat. 
Denn als der Serr von Bjle von den Richtern 
geruffen wurde, ſprach er (als ob es noch Zeit 
wäre, um den Vorzug zu ſtreiten): Warum 
wird der von Bjle mir im Tode vorgezo⸗ 
gen, dem ich im Leben jederzeit vorge⸗ 
gangen bin? Worauf er jedoch aufſtund, ihre 
umarmete, kuͤſſete und ſprach: Gehe, lieber 
Bruder, vorher, da es Gott alſo haben 
will, ich werde dir folgen. Weil nun dar⸗ 
auf noch Herr Otto, Tſchern in und Nonetz⸗ 
chlumſty nach einander geruffen wurden, ſprach 
er, (als ob er beſorgete, man möchte ihn ganz 
und gar voruͤber gehen) mit trauriger Stimme: 
ein Gott, was geſchieht da! du veiſt 
es ja, daß ich mich dir ganz und gar er⸗ 
geben habe. Ach verachte doch nicht 
deinen Knecht, eile mich zu erretten. Als 
der Richter wieder kam, ihn zu ruffen, und der 
Prediger, der ſolches ſahe, zu ihm ſprach: Die 

Ehre 
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Ehre und Herrlichkeit, nach der ihr ſo ſehnlich 
ausſehet, wird jetzt bald vorhanden ſeyn, denn 
man kommt ſchon, euch zu ruffen; antwortete 
er mit Freuden: Mein Gott, dir ſey Lob, 
daß ich jetzt von der Welt genommen 
werden ſoll, damit ich bei Chriſto ſey! 
und gieng denen, ſo ihn ruffen ſollten, entgegen. 


$. IV. 

Als der Prediger die Worte Chriſti, ich 
will euch nicht Wayſen laſſen, ihm zu Ge⸗ 
muͤthe fuͤhrete, ſetzte er bald hinzu: Ja, alſo 
hat es der Heiland verheiſſen; er hat aber 
auch anderswo geſagt: Vater, ich will, daß, 
wo ich bin, auch mein Diener bei mir fey, 
auf daß er meine Herrlichkeit ſehe, die du 
mir gegeben haft, Dieweil denn der Va⸗ 

ter eben das will, was der Sohn will, 
ſo weis ich, daß dies gewis werde erfuͤl⸗ 
let werden. Darum eile ich zu ſterben, 
damit ich bei Chriſto ſey, und ſeine Serr⸗ 
lichkeit ſehe. Darauf iſt er wohlgemuth in 
ſeinen Tod gegangen. 


Das LXXI. Capitel. 


Joh. Theodor Sixtus von Ottersdorf, 
ſo beim Leben geblieben. 

Ein gelehrter Mann, der feiner vielen Wiſſen⸗ 

ſchaften und Erfahrenheit wegen ſehr be⸗ 

kannt war, und jederzeit viel Eifer vor die Reli⸗ 

gion bezeuget batte. Er war ein anſehnlicher 

a Buͤrger 
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Bürger. der praager Altſtadt. Als er auf die 
Blutbuͤhne gefuͤhret worden war, bekam er die 
Bothſehaft, daß ihm das Leben geſchenket 
werde; ſo ihm der Canonteus Plateis, feiner 
Schweſter Sohn, ausgewuͤrket hatte. Er gieng 
hernach mit andern ins Exilium und lebet bis da⸗ 
to, da wir ſolches ſchreiben, noch, als ein wie⸗ 
der auferweckter Maͤrterer, der unter dem Creutz 
Chriſti frohlokket. (5) Er iſt erſt Anno 1653 
zu Dresden im HErrn entſchlaffen). 


Das LXXII. Capitel. 


11) Valentin Aochan (von Pracho⸗ 
we ) ein Buͤrger in der praager 
Neuſtadt. 


§. JI. 

Hi er war ein gelehrten Mann, und der 
freien Künſte Magiſter, an die 60 Jahr 

alt, und Stadtſchreiber f) in der praager Neu⸗ 
ſtadt. Weil er unter Rudolpho zum Defenſor 
des Conſiſtorii und der praager Univerſitaͤt war 
beſtellet worden, ſprach er im Jahr 1617, als 
Ferdinandus den Boͤhmen mit Gewalt zum Koͤ⸗ 
nige aufgedrungen werden ſollte, im Nahmen 
der praager Buͤrgerſchaft, und proteſtirte, daß 
ohne 


Dieſer Parentheſis und hiſtoriſche Zuſatz ſte⸗ 
het nur im boͤhmiſchen Exemplar. 

0 Dieſer Parentheſis ſtehet nur im boͤhmiſchen. 

D Dieſer hiſtoriſche Umſtand vom Notariat / ber 
findet ſich nur im boͤhmiſchen. 
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ohne der Mähren und Schleſier Vor wiſſen kei⸗ 
nesweges ein Koͤnig koͤnne gewaͤhlet, und noch 
viel weniger gecroͤnet werden; wodurch er einen 
ſolchen Haß auf ſich geladen, daß er vom Nota⸗ 
riat oder Stadtſchreiber-Dienſt zu Neu⸗Praag 
abgeſetzt; und hernach, da er auch zum Dire⸗ 
ctor gemacht worden war, des Todes würdig 
geachtet worden iſt. 


ö H. II. 

Als er den Prediger Roſacius zu ſich ruffen 
laſſen, begehrete er von ihm das heil. Machtmahl 
zu empfangen, und beſchwehrete ſich hiebei gar 
ſehr über diejenigen, fo die unter den Ständen 
ſub utraque getroffene Vergleichs « Puncte nicht 
ſonderlich geachtet, und einiger unterſchiedenen 


„Meinungen und Ceremonien wegen, Uneinigkeit 


und Haß erreget, auch eben dadurch zu den zei⸗ 
tigen widerchriſtiſchen Verfolgungen mit Anlaß 
gegeben und fie befördert hätten, 
ee NR 

Waͤhrend der Gefangenſchaft führere er viele 
gottſelige und weiſe Geſpraͤche, und ſprach da⸗ 
durch ſich und den andern guten Muth ein. Un⸗ 
ter andern erklaͤrete er kurz vor feinem Ende den 
Ausſpruch des Apoſtels Pauli (Phil. 3, 20.), 
Unſer Wandel (oder unſer Bürgerrecht) iſt 
im Simmel, und ſprach: Daß die Glaͤubi⸗ 


gen, indem ſie hier auf Erden im Sleiſche 
leben, ihrem Wandel nach ſchon im 


Himmel ſind; auf Erden ſey von ihnen 
nur der Schatten, ſelbſt aber er 
a 2 


. 
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fie ſchon in der That droben mit Chriſto; 
vielmehr alſo wuͤrden ihre Seelen, wenn 
ſie vom Leibe geſchieden, ſo gleich mit 
Chriſto ſeyn, ſo daß man ſich auch nichts 
anders koͤnne beikommen laſſen. 


$ IV. 

Als er auf die Blutbuͤhne gieng, ſprach er: 
© Gott! gieb, daß ich durch das fin⸗ 
ſtere Thal des Todes hindurch dringe, und 
dich bald im Lande der Lebendigen ſehe; 
du weift, mein Gott, daß ich dein heil. 
Wort geliebet habe. Darauf ſung er den 
letzten Vers des 16ten Pſalms reimweiſe: 

6. Des rechten Wegs des Lebens mich bericht, 

Dies aber iſt allein das ſeligſt' Leben, 

Zu ſchauen an dein goͤttlich Angeſicht; 

In deiner Rechten iſt die Macht zu geben, 

AL Freud' und Wolluſt, die ganz unzer⸗ 

ſtoͤhret 

Zu keiner Zeit in Ewigkeit aufhoͤret. 

Und nachdem er auf das Schavot gekommen war, 
ſagte er die Worte des alten Simeons her: Nun 
laͤſſeſt du deinen Diener im Srieden fahren, 
denn meine Augen haben dein Seil geſe⸗ 
hen, welches du bereitet haſt vor allem 
Volk. Endlich, da er niedergekniet war, ſprach 
ec lateiniſch mit erhabener Stimme: HErr, in 
deine Haͤnde empfehle ich meinen Geiſt, 
du haſt mich erloͤſet, mein treuer GOtt! 
Und fo beſchloß er fein Leben heilig. 

Boͤhm. Verf. Geſch. 2 Das 
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12) Tobias Steffek (von) Polodiey), 
ein Buͤrger zu Neu ⸗Praag. 

§. J. 
Aich diefer iſt feiner. beſonderen Geſchicklichkeit 
wegen von den Staͤnden zum Director er⸗ 
wählet worden. Er war ein friedfertiger und 
ungeheuchelt frommer Mann, der die Zeit feiner 
Gefangenſchaft beinahe beſtaͤndig mit weinen und 
ſeufzen zugebracht hat. 

H. II. "erg 

Vor feinem Tode ſprach er: Mein lieber 
Gott hat mir in meinem ganzen Leben 
viel Gutes erwieſen,, ſollte ich denn nu 
nicht auch den Kelch der Truͤbſahle von 
ſeiner Hand annehmen? Ich bin uͤber⸗ 
zeugt / daß er dies zu meinem Beſten thut, 
damit ich durch dieſen ſchmaͤhlichen Tod, 
als auf einem ſchmahlen Wege ins Him⸗ 
melreich komme. Ich bin deſſen zwar 
nicht werth / daß er mich mit dieſen an⸗ 
geſehenen Leuten der Maͤrter⸗Crone wuͤr⸗ 
diget; da es aber feiner göttlichen Gnade 
alſo gefaͤllt, ſo ſey ihm vor alles ewig 
Lob und Dank geſaget. 

H. III. 

Als er zum Tode geruffen wurde, ſchlug er 
die Hande zuſammen, ſahe mit kraurigem Ange⸗ 
ſichte und thraͤnenden Augen gen Himmel, und 
. ſprach: 
n Dieſer Parentheſis ſtehet nut im boͤhmiſchen, 


* 
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ſprach: Als mein lieber Seiland vor mich 
ſterben ſollte, rief er: Vater, nicht wie 
ich will, ſondern wie du willt; dein Wille 


geſchehe. Und was ſoll alſo ich armer 


Wurm, Staub und Aſche feinem heiligen 
Willen widerſtreben? Siehe, mein GGtt! 
ich komme gehorſam, nur bitte ich dich, 
erbarme dich meiner; nimm von mir und 
tilge alle meine Sünden und Ungerechtig⸗ 
keiten, und las an mir keine Flekken noch 
Runzeln zu meiner Verdammniß ). Reiz 
nige mich , mein Gott, mit Iſop, fo 
werde ich recht rein werden; waſche mich 
mit dem Blute JEſu Chriſti, deines lie⸗ 
ben Sohnes, ſo werde ich weiſſer als der 
Schnee werden. 
H. IV. 

Indem nun der Prediger, Johann Ro⸗ 
ſacius, ſahe, daß er fo niedergeſchlagen war, 
richtete er ihn aus Gottes Wort auf. Worauf 
er denn antwortete: Es iſt noch um ein kler⸗ 
nes zu thun, ſo wird Gott die Thraͤnen 
von meinen Augen abwiſchen, alles wei⸗ 
nen und klagen wegnehmen, und mir die 
ewige Freude ſchenken. Und ſo gieng er, 
nicht ohne ſeufzen und wehklagen, ganz demuͤthig 
hin zu ſeinem Tode, war aber auch nicht ohne 
Hofnung der Seligkeit. Unter vielem bethen 
empfahl er feinen Geiſt in Gottes Hande, 

T 2 Das 


Das nachſtehende dieſes F. finde ich nur im 
boͤhmiſchen Exemplar. 
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51 


: 2 Jieſe war ein Ungar von Geburth, von ad⸗ 


lichen Eltern gebohren, feiner Gelehrſam⸗ 
keit wegen in ganz Europa ') bekannt, und da⸗ 
mahls Rector der praager Univerſiat. Im Jahr 
1618 wurde er von den boͤhmiſchen Staͤnden als 
ein Abgeordneter nach Ungarn geſandt; und nach⸗ 
dem er allda feine Geſandtſchaft wohl verwaltet 
hatte, wurde er auf ſeiner Rüͤckreiſe gefangen und 
nach Wien gebracht. Hernach aber von dem Kate 
ſer Matthias, als man einen von den Staͤn⸗ 
den gefangenen Italiaͤner los haben wollte, wie⸗ 
der auf freien Fuß geſtellet. Es hat ihn aber 
Serdinandus, nachdem er (Anno 1620) Praag 
eingenommen hatte, wiederum greiffen, und 
nebſt andern gefänglich einziehen laſſen. Weil er 
nun deſſen blutduͤrſtiges Gemuͤth wider die Evans 
geliſchen, an meiſten aber wider ſich, gar wohl 
kannte, verſahe er ſich keines andern, als eben 
deſſen, was hernach geſchehen iſt. 

H. II. 

Seinen Freunden erzaͤhlete er einsmahls, daß 
er zu Wien im Gefaͤngniß, als er ſehon losgelaſ⸗ 
fen werden ſollen, und im Begriff geſtanden haͤt⸗ 
te, nach Praag zurück zu kehren, an die Wand 
geſchrieben I. M. M. M. M. Als nun dieſes 

nach 


) Lat, tot i Europe notus, Im boͤhmiſchen heiſis 
nur, er war vielen Landern bekannt. 
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nach feiner Abreiſe verſchiedene geſeſen, aber nicht 
verſtanden hätten, ſey endlich Serdinandus hin⸗ 
ein gekommen, und habe es alſo ausgeleget: Im- 
perator Matthias Menſe Martio Morietur, 
d. i. Im Wonach Maͤrz wird der Kaiſer 
Matthias mit Tode abgehen; und darauf 
mit Kreide auch eine Weiſſagung darunter ge⸗ 
ſchrieben: Jesfeni mentiris, mala morte mo- 
rieris, d. i. Jeſſeni, du leugſt, du wirſt 
eines boͤſen Todes ſterben. Als dieſes Jeſ⸗ 
ſenius erzaͤhlet hatte, ſetzte er hinzu: Gleich 
wie ich nicht gelogen habe (denn Matthias 
ſtarb in gedachten Monathe), alſo wird zwei⸗ 
felsohne Serdinandus ſich auch Mühe 
geben daß feine Weiſſagung eintreffe; 
wie es denn auch geſchehen iſt. 


f H. III. 
Als er fein klaͤgliches Todes ⸗Urtheil angehöͤ⸗ 
ret hatte, ſprach er: Ihr gehet gewis ſchim⸗ 
pflich und grauſam mit uns um; wiſſet 


aber / daß ſich ſolche finden werden, die 


unſere von euch ſo ſchmaͤhlich ſchau ge⸗ 
ſtellte Haͤupter ehrlich begraben werden. 
Welches auch geſchehen iſt, als nehmlich zehn 
Jahr drauf (Anno 1631) nach erfochtenem Sie⸗ 
ge, Könige Guſtavt, bei Leipzig, der Chur⸗ 
fürft von Sachſen mit feiner Armee nach Boͤh⸗ 
men gekommen war, und Praag eingenommen 
hatte. Denn damahls wurden die Haͤupter von 
dem Grafen von Thurn, mit des Churfürſten Be⸗ 
willigung, von dem Brukken⸗Thore abgenom⸗ 

T 3 men, 
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men, und in Gegenwart einer groſſen Menge 
des Adels, des Volks und der Geiſtlichen, ſo 
aus ihrem Exilio wieder gekommen waren, mit 
einem herrlichen Leichen Gepränge in die Ma⸗ 
rien⸗Kirche am Teyn (ach lætam curiam) ges 
tragen, und nachdem dieſen Maͤrterern eine Ge⸗ 
daͤchtniß⸗Predigt war gehalten worden, gewiſſen 
Maͤnnern uͤbergeben, die ſie an einen, den Fein⸗ 
den ganz unbekannten Ort begraben muſten. 


IV. 

Die Jeſuiten haben Feine Mühe geſparet, 
den Jeſſenium dahin zu bewegen, daß er cas 
tholiſch würde, aber vergeblich. Als fie mit ihm 
davon redeten, daß die guten Werke recht⸗ 
fertigen, antwortete er: Lieben Väter, 
wenn ich auch jetzt wollte zu euch übers 
treten, ſo befürchte ich doch gar ſehr, daß 
weil ich wenig Zeit zu leben uͤbrig habe, 
ich einen ſo groſſen Haufen guter Werke 
nicht zuwege bringen möchte, wie ihr 
fordert; und wenn ich ſolches nicht thun 
Könnte, wie ſtuͤnde es alsdenn mit meiner 
Seligkeit? Darauf ſagte ſo gleich einer von ih⸗ 
nen, als wenn er gewonnen Spiel hätte: Mein 
Jeſſeni! wen ihr nur, ſolches zu voll⸗ 
fuhren, bereitwillig ſeyd, und wenn ihr 
gleich dieſen Augenblick ſterben ſolltet, ſo 
verſprechens wir euch , daß ihr gerades 
Weges in den Himmel kommt. Jeſſenius 
ſprach: O ho! wo bleibt das Fegfeuer, 
welches denen, die hier das erforderliche 

a Maas 
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Maas der guten Werke nicht erfuͤllet 
haben / beſtünmt iſt? As fie nun ſahen, daß 
ſie von ihm verlacht wurden, giengen ſie weg 
von ihm. 


H. V. f 

Als er auf die Blutbuͤhne war gefuͤhret 
worden, wandte er ſich gegen die Richter, 
(man konnte ihn aber des Trommelſchlags und 
des Trompetenſchalls wegen kaum hören) und 
ſprach: Vergeblich ſucht Serdinandus ſei⸗ 
nen Thron durch Tyrannei zu befeſtigen, 
Sriedrich wird doch zur Regierung kom⸗ 
men. Als der Scharfrichter zu ihm trat, und 
ihm ſeine Zunge abſchneiden wollte, reckte er ſie 
ihm geſchwinde heraus; hatte aber doch vorher 
geſaget, daß ihm dies ſehr wehe thue, daß 
er um dieſe zunge, deren er ſich vor Rai⸗ 
fern, Koͤnigen und Suͤrſten ſo ruͤhmlich 
be dienet hätte, nu Po ſchimpflich kommen 
ſollte. Setzte aber doch bald hinzu, daß dieſe 
ſchaͤndliche Mis handlung feines Leibes 
die kuͤnftige Auferſtehung nicht verhin⸗ 
dern koͤnnte. Darauf kniete er nieder, bethete 
ſtammelnd zu Gott, und wurde enthauptet. 
Sein Haupt, ſo mit andern ausgeſteckt werden 
ſollte, wurde indeſſen beiſeits geleget. Sein 
Leib aber wurde vom Scharfrichter in einen Sack 


geſteckt, und nach Vollendung der ganzen Exe⸗ 


cution unter dem Galgen in vier Theile zerhaueu 
und auf vier Pfähle geſteckt. 


Ta Das 
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14) Chriſtoph Kober, ein Buͤrger zu 
Rlein⸗Praag. 
GL 

Hr war mit einem heroiſchen Gemuͤthe be⸗ 

gabt, und dieweil er den übrigen aus dem 
Buͤrgerſtande an Alter vorgieng, redete er von 
vielen Dingen, ſo die Standhaftigkeit betreffen 
und befoͤrdern konnten, ſehr ruͤhrend. Unter an⸗ 
dern Sachen gab er zu bedenken, wie ſo herrlich 
das Andenken der Apoſtel, Propheten, der Maͤr⸗ 
terer, auch Huſſens und Hieronymi waͤre, um 
keiner andern Urſache willen, als daß ſie vor das 
Zeugniß IEſu ihr Leben gelaſſen haͤtten. War⸗ 
um ſollten ſie ſich dies alſo nicht goͤnnen, wenn 
Gott der HErr auch ſie zu dieſem heiligen Chor 
geſellen wollte? Desgleichen fuͤhrete er die Worte 
des heil. Ignatü an: Ich bin Gottes Wei⸗ 
Zen Korn, daher verlange ich durch die 
Zaͤhne der wilden Thiere gemahlen zu wer⸗ 
den. Wohlan denn, ſetzte er hinzu, wir 
ſind auch auf dem Acker der Kirche Got⸗ 
tes ein Weitzen⸗Korn Gottes; damit 
nun daſſelbe ſeinem HErrn Nutzen brin⸗ 


ge, ſo moͤgen uns dieſe wilden Thiere auch 


zermalmen. Seyd aber gutes Muths, 
ſagte er weiter, die Kirche Chriſti iſt mit 
Blut gegruͤndet worden, mit Blutver⸗ 
gieſſen hat ſie auch zugenommen. Gott 
iſt mächtig aus einem jeden Tropfen 
unſeres Bluts kan er ſich tauſend Vereh⸗ 

f ä rer 
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rer erwekken. Denn obgleich die Wahr⸗ 
heit jetzt Gewalt leidet / ſo herrſchet doch 
Chriſtus, und wird beftändig herrſchen, 
niemand wird ihn von ſeinem Throne 


ſtoſſen. 
§. II 


Als er zum Tode geruffen wurde, ſprach er: 
Ich komme im Nahmen meines Gottes, 
und ſchaͤme mich nicht, dies um ſeiner 
Ehre willen zu leiden; denn ich weis, an 
wen ich geg laubet habe. Ich habe einen 
guten Rampf gekaͤmpfet , ich habe den 
Lauf vollendet ꝛc. Auf den ihm zum Tode 
beſtimmten Platz gieng er wohlgemuth, als wollte 
er mit dem Tode kämpfen. Da er an denſelben 
Ort gekommen, ſtund er ſtille und ſprach: Soll 
ich denn hier ſterben? Ey, ich werde 
nicht ſterben , ſondern leben, und die 
Werke des HErrn, im Lande der Leben⸗ 
digen, erzaͤhlen. Nachdem er feine Kleider 
abgeleget hatte, bethete er und ſprach: Hrr! 
in deine Saͤnde empfehle ich meinen Geiſt! 
Und hierauf empfieng er die Marter⸗Crone. Sein 
Haupt wurde, wie vieler andern, auf einen 
Spies geſteckt und Schau geſtellet. 


Das LXXVI. Capitel. 

15) Johann Schultis, ein Burgermei⸗ 
ſter ) von Buttenberg. 

5 2 Als 

0) Lat. Primas. Deutſch, ein vornehmer Buͤr⸗ 


ger. In Boͤhmen heiſt der oberſte iin Rath Pry⸗ 
mas, bei uns, der regierende Burgermeiſter. 
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ls dieſer auf die Blutbuͤhne gehen ſollte, rich⸗ 
tete er ſich mit dieſen Worten aus dem Pfalm 
(Pf. XIII. 6. 12.) auf: Warum betruͤbſt 
du dich, meine Seele, und biſt ſo unruhig 
in mir? Harre auf Gott, denn ich werde 
ihm noch danken daß er meines Ange⸗ 
ſichts Suͤlfe und mein Gott iſt. Als er 
aus dem Rathhauſe trat, fprach er: Die Ge⸗ 
rechten ſcheinen denen Unweiſen umzukom⸗ 
men, da ſie doch nur zur Ruhe kommen. 
Und bald drauf: SErre JEſu Chrifte, du 
haft verfprochen, du wolleſt keinen, der 
zu dir kommt, binausftoffen. Siehe ich 
komme jetzt zu dir, ſiehe mich alſo an, 
erbarme dich über mich, verzeihe mir mei⸗ 
ne Sünden, und nimm meine Seele zu dir! 
Hierauf fiel er auf fein Angeſicht, breitete feine 
Hände aus, und rief laut; Komm, komm, 
HErr IkEſu, und verzeuch nicht! Nach⸗ 
dem er ſich darauf von der Erde aufgerichtet und 
knien blieb, empfing er den Schwerdtſtreich. 
Sein Haupt iſt nach Kuttenberg gebracht, und 
daſelbſt am Thore auf einen Pfahl geſteckt worden. 


Das LXXVII. Capitel, 
16) Maximilian Soſchtialek. 

E: war Burgermeiſter zu Satz, ein gelehrter 
und frommer Mann. Daher er auch von 

den Staͤnden unter die Directores war aufge⸗ 
nommen worden. Als er zum Tode verurtheilet 
war; ſtellete er ſich trauriger an, als die 55 
88 er 
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Der Prediger fragte ihn, warum er ſo niederge⸗ 
ſchlagen waͤre? Worauf er antwortete: Ich ge⸗ 
Denke an meine Jugend ⸗Suͤnden; ob ich 

nun gleich gar wohl weis, daß an denen, 

die in Chriſto JEſu find, keine Verdamm⸗ 

niß mehr ſey / ſo weis ich doch auch, daß 

Gott der Err an den feinen nicht nur 

Barmherzigkeit, ſondern auch Gerechtig⸗ 

keit ausübe. Als er zum Tode gefordert wor⸗ 

den war, ſprach er: Allmaͤchtiger Gott, 

richte) meinen Weg vor mir her, und 

erleuchte ) meine Augen, daß ich nicht 

im Tode entſchlaffe , noch mein geind far 

gen koͤnne, ich bin obgelegen. Als er end⸗ 

lich die Worte des alten Simeons hergeſaget 

hatte: Nun laͤſſeſt du deinen Diener um 

Frieden fahren ꝛc., wurde er enthauptet, und 

ſein Haupt auf dem Markte zu Saß am Pran⸗ 

ger ausgeſteckt. 


Das LXXVIII. Capitel. 
17) Johann Rutnaur, ein Rathsherr zu 
Alt⸗Praag. 
H. I. 
8 ieh war von allen der jüngfte, denn er war 
kaum 40 Jahr alt, doch übertraf er faſt 
die 
) Lat. Rofpice , deutſch, ſchaue mich an. Im 


boͤhmiſchen ſtehet hier die von uns angebrachte 
Redensart. 


) Lat. ällumina oculos meos; dies ſtehet im böhs 
miſchen nicht dg. 
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die andern alle an Grosmuth. Als die Jeſuifen 
zu ihm gekommen waren und ihn anredeten, fiel 
er ihnen in die Rede und ſprach: Wir bitten 
euch, ihr Herrn Den betrübet unſere 
Gewiſſen nicht. Wir ſind mit genugſa⸗ 
men Troſt wider den Todeskampf vorſe⸗ 
hen; wir beduͤrfen eurer Suͤlfe gar nicht. 

Und da fie zu reden fortführen, ſprach er: 
Schweiget, wir wollen euch nicht ein⸗ 
mahl anhoͤren; ihr bemuͤhet euch um⸗ 
ſonſt, und uns macht ihr vergeblich Ver⸗ 
druß. Als ein Jeſuit zu dem andern ſagte: 
Dies ſind harte Felſen, fie Taffen ſich nicht 
bewegen , antwortete er: Ihr habt recht, 
Herr Pater, Chriſtus iſt ein harter Sels, 

und wir ſind auf ihn unbeweglich ge⸗ 
gruͤndet. . 
§. II. 


Wie er durch einen beſonders ſtarken Glau⸗ 
ben, um die Zeit der Execution, ein gewiſſes 
Wunderzeichen vorher verkündiget, und ſolches 
ſich auch hernach wuͤrklich gezeiget habe, iſt oben 
(C. LX. H. IX. X.) von uns angeführet worden. 
Er hatte auch zu feinen Mitgeſellen geſagt: Mein 
Todes ⸗Urtheil lautet; ich ſolle aufgehenkt 
werden, ob aber ſolches am Halſe, oder 
an den Fuͤſſen, oder an eine Ribbe ) ge⸗ 
ſchehen werde, weis ich nicht. Doch A 
fey, wie ihm wolle, ich achte ſolches 
micht. Dies allein thut mir leid, daß 

mein 
) Lat. ad 8 boͤhmiſch heiſts za eh an 
die Seite. 
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mein Blut mit dem euren nicht ſoll ver⸗ 
miſcht werden, damit wir zugleich ein 
Opfer dem SErren würden, 


§. III. 

Als er zum Tode geruffen wurde, und mitten 
in dem umarmen und kuͤſſen der Freunde (beſon⸗ 
ders derer, fo beſtaͤndig gefangen bleiben ſollten, 
des Abrahami Angeli, Teyprechti, Hose 
lauri ꝛc.) mit Thraͤnen benetzet wurde, vergos er 
nicht eine Thraͤne, ſondern redete fie beherzt alfo 
an: Seyd wohlgemuth, ihr Brüder, ent⸗ 
haltet euch der Thraͤnen! Ich gehe zwar 
vor euch hin, es iſt aber um ein kleines) 
zuthun ſo werden wir in der himmliſchen 
Herrlichkeit wieder zuſammen kommen. 
Darauf gieng er, wie ein Loͤwe, und als ob er 
mit jemanden ſtreiten ſollte, und ſich den Sieg 
ſchon zum voraus verſprach, fort, und ſtimmete 
im boͤhmiſchen dieſen Geſang an: Wenn mein 
Stündlein vorhanden iſt ıc, 

$. IV. 5 

Nach verrichtetem Gebeth, gab er dem 
Scharfrichter, ſo zu ihm trat, und ihn um Ver⸗ 
zeihung bat, erſtlich feinen Beutel mit dem Gele 
de, und darauf ſeine Haͤnde, um ſie zu binden, 
mit der hinzugefuͤgten Vermahnung, er ſolle ſein 
Ammt, doch chriſtlich, verrichten. Als er auf 
die Leiter ſtieg, und an einen zum Rathhaus⸗ 
Fenſter hinausgeſteckten Balken gehenkt werden 

N ſollte, 
) Lat. brevi temporis mora. Altdeutſch, um 
ein kleines Zeitlein. a 
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ſollte, ſchrie er mit lauter Stimme, als ob er 
bruͤllete Ich habe keine Verraͤtherer, keine 
Mordthat, kein des Todes wuͤrdiges La⸗ 
ſter begangen, ſondern, weil ich dem Va⸗ 
terlande und dem Evangelio treu geblie⸗ 
ben bin, ſterbe ich. G Gott verzeihe 
den Feinden, denn fie wiſſen nicht, was 
fie thun. Du aber, JEſu Chriſte, er⸗ 
barme dich meiner, dir empfehle ich mei⸗ 
ne Seele! Als er bald drauf von der Leiter ge⸗ 
ſtoſſen wurde, gab er ſeinen Geiſt auf. 


Das LXXIX. Capitel. 
18) Simeon Suſchitzky. 
. 
Da er war des Kutnaurs Schwieger⸗Vater !), 
an Jahren nicht viel alter als er. Indem 
er durchs Fenfter ſahe, daß die Jeſuiten anka⸗ 
men, wandte er ſich zu ſeinen Mitgeſellen, und 
ſprach: Die Raubvogel “) fliegen herbei, 
fie werden aber von dieſem Aas nichts zu 
freſſen bekommen, ſondern hungerig wie⸗ 
der hinweg fliegen. Und wiederum: Sie 
werden nichts fangen J), denn Gott hat 
die ſeinen zu bewahren verheiſſen und 
wird ſie am Glauben nicht laſſen Schif⸗ 
bruch leiden. Er hat die Auserwehlten 
30 
*) at. Socer, boͤhmiſch ſtehet hier Stiefvater, 
(Otſchim). 
1 Boͤhmiſch, die ſchwarzen Voͤgel. 
) Dieſes Comma ſtehet nur im boͤhmiſchen. 
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zu beſchirmen verfprochen, wie einen 
Augapfel, und alſo wird er ſie nicht ver⸗ 
führen laſſen. 

F. II. 


Die letzte Nacht hatte er einen Kampf mit 
ſeinem Fleiſch, weil die Sehrift ſaget: Ver⸗ 
flucht iſt der, ſo am Holz hänge, Als 
aber der Prediger Werbenſkßy ihn unterrichtet 
Hatte, daß dieſer Fluch dureh Chriſti Tod aufge⸗ 
hoben worden ſey, und in ihm aufgehoͤret habe, 
gab er ſich zu frieden. f 


H. III. i 

Als er den Knall des groſſen Stuͤkkes gehöͤ⸗ 
ret hatte, ſprach er: Dies iſt das Kennzei⸗ 
chen unſeres bevorſtehenden Todes. Laſ⸗ 
ſet uns dazu vorbereiten, daß wir unſeren 
Feinden die uns nicht dulden koͤnnen, 
Platz machen. Wir haben Sofnung daß 
wir dieſen Tod maͤnnlich untergehen wer⸗ 
den; auf ſie aber wartet, wo ſie nicht 

Hufe thun werden, der ewige Tod. 


§. IV. 

Als er hernach geruffen wurde, gieng er un⸗ 
ter andaͤchtigen bethen und fingen in den Tod, 
und wurde an einen Balken neben ſeinen Schwie⸗ 
ger⸗Sohn aufgehaͤnkt, da er ſich, nachdem er 
verſchieden war (welches wunderlich anzuſehen 
war) mie ſeinem Geſichte dergeſtalt zu ſeinem 
Schwieger⸗Sohne wandte, daß er ſeinen Mund 
zu jenes ſeinem Munde hielt. Wodurch die 

5 Feinde 
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Feinde zu ſpotten veranlaſſet wurden, und ſag⸗ 
ten: Schet, wie halsſtarrig die Rebellen 
find, daß fie auch nach dem Tode nicht 
aufhoͤren, zuſammen zu halten. 


Das LXXX. Capitel. 
19) Nathanael Wodnianſty. 


5 SH 

3 den Jeſuiten, welche ihm zuſetzten, fprach 

er: Ihr nehmet uns unter dem Suͤr⸗ 
wand der Rebellion das Leben, und, da 
ihr damit noch nicht zu frieden ſeyd, trach⸗ 
tet ihr auch nach unſeren Scelen. Saͤt⸗ 
tiget euch morgen *) mit unſerem Blute, 
welches ihr werdet vergieſſen ſehen, und 
laſſet euch begnügen, wir werden aber in 
euren Gewiſſen Kaͤgel hinterlaſſen. 

H. II. ; 

Da des Sonntags Nachmittag anbefohlen 
wurde, daß ein jeder von den Freunden, ſo die 
Gefangenen beſuchet hatte, numehro weggehen, 
und nicht mehr wiederkommen follten **), ſprach 
ſein verheyratheter Sohn, der auch ein Burger 
zu Praag war, Johann Wodnianſkh, mit 
Thraͤnen: Mein Vater T), wenn euch, 

unter 
) Das Wort morgen ſtehet nur im boͤhmiſchen. 
**) Der Anfang dieſes H. ſtehet nur im boͤhmiſchen. 
) Im boͤhmiſchen Exemplar befindet ſich vor die⸗ 
ſen Worten noch: Ich wollte gerne bei euch blei⸗ 
ben, und mit euch ſterben. Da aber dies nicht 
wohl angehet, ſo empfehle ich dies Gott, der 
ſchenke euch Gnade treu zu bleiben. 
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unter dem Beding des Abfalls, Sofnung 
zum Leben angeboten wuͤrde, ſo bitte ich 
euch, ſeyd deſſen eingedenk, daß ihr Chri⸗ 
ſto / Treu und Glauben zu halten, ver⸗ 
bunden ſeyd. Gott wird euch troͤſten 
und ſtaͤrken. Und hiemit umarmete er ſeinen 
Vater, und benetzete ſein Angeſicht mit Thraͤnen. 
Der Vater, ſo weder eine Thraͤne vergoß, noch 
einige Traurigkeit an ſich veroffenbahrete, ſprach: 
Mein Sohn! du betruͤbeſt mir mit dei⸗ 
nem Weinen mein Herz. Weine nicht! 
Ich fuͤrchte mich nicht vor dem Tode, 
ſondern ich hoffe vielmehr, daß ich den⸗ 
ſelben mit freudigem Gewiſſen ausſtehen 
werde ). Deine Reden find mir zwar 
lieb; aber was kommt dir doch in deine 
Gedanken, daß du an meiner Standhaf⸗ 
tigkeit zweifelſt. Ich vermahne dich viel⸗ 
mehr daß du in meine (deines Vaters) 
Sußſtapfen treteſt, und deine Brüder, 
Schweſtern und Rinder dazu anhalteſt, 
daß fie nach meinem Beiſpiel beſtaͤndig 
bleiben. Gedenke an alles das, was du 
von mir gelernet haft, gehe in Gottes 
Nahmen / und ſage deiner kranken Frau, 
daß ich ſie nebſt ihren Rindern Gott em⸗ 
pfehle. 
III 


Er war zum Strick verurtheilet, er wuſte 

aber 

) Dies vorhergehende befindet ſich nur im boͤh⸗ 
miſchen. 
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aber nicht, daß ihm mitten auf dem Markte ein 
eigener Galgen aufgerichtet worden waͤre; als 
man ihn nun alſo vom Geruͤſte herunter gehen 
hies, wandte er ſich zu dem Butnaur und 
Suſchitzky, fo vor dem Rathhaus⸗Fenſter 
hiengen, und ſprach: O ihr meine liebe Mit⸗ 
geſellen! es thut mir leid, daß ich von 
euch getrennet / und an einen noch ſchimpf⸗ 
lichern Ort hingefuͤhret werden ſoll. Als 
ihm hierauf der Prediger fagte: Je groͤſſer die 
Schmach um Chriſti willen iſt, je groͤſſer 
wird auch die Ehre mit Chriſto ſeyn, ſo 
bekam er wieder neuen Muth, und hielt dieſe 
Schmach des Aufhenkens geduldig aus. 


Das LXXXI. Capitel. 


20) Wenceslaus Gisbitzkty, ſonſt Maſch⸗ 
tierowsk y. 
9. L. ; 

We dieſer ein naher Anverwandter des Ca⸗ 
noniei Plateis, fo hernach Biſchof von 
Ollmuͤtz geworden iſt, war, kroͤſtete er ſich guch 
mit der Hofnung des Lebens, ſintemahl er“) an 
dem Serrn Sixtus, ſeinem Vetter, davon ein 
Beiſpiel geſehen hatte. Demnach nun geſchahe 
es, daß die andern, wenn ſie von ihm Abſchied 
nahmen, ihm zur Erhaltung ſeines Lebens Glück 
wünſcheten, und zugleich ihre Frauen und Kin⸗ 
der beſtens empfahlen. Der Prediger aber, ſo 
beſorgete, 

*) Dieſer Umſtand ſtehet nur im boͤhmiſchen 

Exemplar. 8 
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beſorgete, daß dies eine Lift des Satans ſeyn 
mochte, vermahnete ihn, er ſollte ſich darauf 
nicht verlaſſen, ſondern ſich vielmehr zum Tode 
vorbereiten. Als er auf die Blutbuͤhne gieng, 
ſahe er ſich allenthalben um, ob etwa jemand 
kommen, und ihm die Bothſchaft feines Lebens 
bringen würde. Auch alsdenn noch, da ihm 
ſein Bedienter den Mantel abnahm, hielte er da⸗ 
vor, daß er ihm was erfreuliches berichten wuͤrde, 
und deswegen neigete er fein Ohr zu ihm. 


SL 


Da er aber ſahe, daß keine Hofnung mehr 
übrig ware, forderte er ein Geſangbuch, und 
nachdem er einen gewiſſen“) Geſang aufgeſuchet 
hatte, fing er die vier letzten Verſe deſſelben mit 
lauter Stimme; davon wir den Innhalt kuͤrzlich 
hieher ſetzen wollen: So fallen wir denn vor 
dir, o ewiger Vater! zuverſichtlich nie⸗ 
der, verlaſſe uns nicht, erbarme dich un⸗ 
ſerer, durch JEſum Chriſtum! Wir woll⸗ 
ten gerne mehr fagen, wir vermoͤgen es 
aber nicht auszudrucken. In deine Hande 
empfehlen wir uns, du wirſt es vollen⸗ 
den, was du zu wuͤrken angefangen haſt; 
du wirſt uns unſer Erbtheil geben, daß 
wir zuſammen fingen: eilig, heilig, 

uU? hei⸗ 


) Im boͤhmiſchen Exemplar heiſt es, daß bie⸗ 
fer Geſang Num. 17 ſtehe, ſo vermuthlich nach 
einem damahls bekannt geweſenen boͤhmiſchen 
Geſangbuche citiret worden. 
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heilig 1c. ). Darauf legte er das Buch weg, 
zog den Rock aus, kniete abermahls nieder, und 
übergab GOtt im Gebeth feine Seele. 


$ III. 

Zweifelsohne wuͤrde auch ihm ſeyn das Le⸗ 
ben geſchenket worden, wenn er in feiner Reli 
gion nicht gar fo ſehr eifrig geweſen wäre. Weil 
er aber Tages vorher den Jeſuiten, da ſie auch 
an ihn ſetzten, muthig widerſtund, und ſie in ih⸗ 
ren liſtigen Anfaͤllen beſchaͤmete, muſte er dies 
mit feinem Blute bezahlen. Auch fein Gedacht ⸗ 
niß bleibe im Segen ), 


Das LXXXII. Capitel. 
21—27) Seinrich Koſel nebſt andern. 


H. J. : 

Hen wurden nacheinander geruffen die 
Neu⸗Praager Bürger, Heinrich Koſel, 
Andreas Rocaur, George Rdetſchitzky, 
Michael Witman und Suneon Wokatſch; 
desgleichen George Saunſchild und Leander 
Rippel, welche alle mit dem Schwerdt hinge⸗ 
richtet wurden. Weil Herr Adam Clemens, 
Pfarrer zu St. Wenceslaus, dieſe zum Tode be⸗ 
gleitete, 


*) Dieſes alles ſtehet nur im lateiniſchen und 
deutſchen Exemplar. Im böhmifchen ſehe 
nur den Anfang dieſes abgeſungenen Stuͤcks 
beigebracht. 

) Dieſer gantze III. H. befinbet ſich nur im boͤh⸗ 
miſchen. 


’ 
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gleitete, und die zween letzten M. David Lips 
pach, deutſcher Prediger, in feiner Seelenſorge 
hatte, dieſe aber uns von ihnen nichts ſchriftlich 
haben zukommen laſſen, fo Fönnen wir ihrenthal⸗ 
ben nichts ſonderliches verzeichnen, noch dem 
Publico mittheileu. a 


Es hatte dieſe blutige Handlung von 5 Uhr 
des Morgens an bis 10 Uhr gedauret. Ein er» 
ſtauneus voller Anblick. Denn unter den Hinge⸗ 
richteten waren 12 ehrbare Greiſſe, alle aber 
waren fie vortrefliche und wuͤrdige Männer. Der 
Scharfrichter hat keinen von denen, die er ent⸗ 
hauptet hat, mit ſeinen Händen angeruͤhret, noch 
ſich jemanden von ihnen ſehen laſſen, ausgenom⸗ 
men den Jeſſentus, dem er die Zunge ausges 
ſchnitten, und die drei, welche er aufgehenket 
hat, Und dieſe drei hiengen bis an den Abend; in 
der Abend⸗Daͤmmerung aber find fie vom Scharf⸗ 
richter herunter gelaſſen, von vier Männern in 
Saͤrge geleget und begraben worden; Rutnaur 
in der St. Gallus⸗Kirche, Suſchitzkß in der 
Kirche des heil. Benediets, und Wodnianſk ß in 
der Kirche zum heil. Creutze. Die Leiber der Ent⸗ 
haupteten wurden bald nach ihrer Hinrichtung un⸗ 
ter dem Rathhauſe in dazu verfertigte Saͤrge ge⸗ 
leget, auf einen Wagen geladen, und ganz ftille, 
ohne Gelaͤute und Geſänge, ein jeder an ſeinen 
Ort gefuͤhret. Doch hat man anſtat des Schuͤ⸗ 
ler⸗ſingens ungemein viel lautes weinens und 
ſchreiens von den nachgelaſſenen Frauen und 


Kindern, und anderer zu hunderten verſammle⸗ 


1 3 ten 
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ten Leute gehoͤret ). Die zwoͤlf abgeſchlagene 
Koͤpfe ſind von den Scharfrichtern in zwoͤlf ver⸗ 
ſchiedene Koͤrbe geleget, auf das Bruͤkkenthor 
getragen, und dafelbſt in eiſernen Kefigen aufge⸗ 
ſteckt und Schau geſtellt worden!“), ausgenom⸗ 
men des Rippel feiner, ſo nebſt ſeiner rechten 
Hand an die Wand des Altſtaͤdter Rathhauſes 
angeheftet wurde. 
g H. III. 

Tages drauf wurde Nicolaus Dionyſius, 
Notarius f) oder Stadtſehreiber zu Alt Praag, 
weil er Friderteum, als er ſeinen Einzug zu 
Pragg gehalten, im Nahmen des altſtaͤdtiſchen 
gemeinen Volks, welches ff) ſich ſo, wie ehedem 
Zilka gekleidet gemefen, angezogen, bewillkom⸗ 
met, und eben denſelben, als er von da abgerei⸗ 
ſet, mit einem Wunſch begleitet hatte, mit der 
Zunge an den Galgen angenagelt, und ſo ganzer 


zwel Stunden lang gelaſſen. Der Scharfrichter 


gieng wahrend der Zeit hin, und pierſch drei an⸗ 
dere Redner und Advocaten, den Weneeslaus 
Bozetzkh, Joſeph Rubin und Johann 
Schwehla 
) Meiſt alles vorſtehende befindet, ſich nur im 
böhmifchen Epemplare. ; 
Die zwei nachſtehende Zeilen vermiſſe ich im 
boͤhmiſchen. ö f 
) Latein. Conſalaris antiquẽ Prage Notarius, 
boͤhmiſch ein pornehmer Servus, ſo nicht 
wahrſcheinlich iſt, denn ein ſolcher haͤtte ſchwer⸗ 
lich den Koͤnig bewillkommt,. 
) Dieſen Kleidungs⸗umſtand finde nur im boͤh⸗ 
miſchen berührt. 
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Schwehla aus, (einmal beim Nathhauſe, das 
andere mal bei der Münge und denn das dritte 
mal bei den gruͤuen Hirſchen auf dem Stein⸗ 
pflaſter ), worauf er ſie aus der Stadt fuͤhrete. 
Unter ) dieſen hat Kubin am meiſten geredet, 
und zu GOtt um Rache geſchrien, beſonders als 
er das dritte mal ausgepietſchen wurde. Er 
brach in dieſe Worte aus: Ach Gott! die 
Sonne werde doch ja über dieſem uns an⸗ 
gethanen Unrecht verfinſtert! welches auch 
geſchehen iſt; denn die Sonne ſchien uͤber eine 
Stunde nicht; woruͤber ſich viele verwunderten. 
Indem ſie aus der Stadt giengen, nahmen ſie 
von dem Volk Abſchied und ſungen den 112, auch 
den 70 Pſalm. Als darauf der Scharfrichter 
nach dem altſtaͤdtiſchen Markt wieder zuruck ges 
kommen war, machte er den, mit ſeiner Zunge an 
den Galgen angenagelten, Nicolaus wieder los, 
und brachte ihn abermals nach dem Gefaͤngniß; 
woraus er erſt in 4 Jahren gelaſſen und ins Exi⸗ 
lium geſandt worden. Er }) beſchloß fein Leben 
Anno 164% als ein 7ojaͤhriger Greis zu Liſſa in 
Gros ⸗Pohlen. 
IV. 
Nach dieſem hoͤchſt⸗traurigen Vorfalle wei⸗ 
neten viele bitterlich und bedaureten es, daß ſie 
1 4 nicht 
3 . Parentheſis ſtehet nur im boͤhmiſchen 
allein. 
0 Was hier folget (bis 7o.Pf) vermiſſe ich im 
lateiniſchen und deutſchen von 1650. 1669. 
1) Auch dies befindet ſich nur im boͤhmiſchen 
Exemplar. 
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nicht mit jenen geſtorben waͤren. Die Feinde 
hingegen ſpotteten der unterdruckten Evangeli⸗ 
ſchen immer mehr und verlachten fie hoͤniſch, in⸗ 
dem fie ſagten *), fie hatten nu ſchon aus⸗ 
Directirt , die Boͤhmen Hätten nu ſchon 
den Sieg davon getragen, ſie haͤtten die 
Catholiquen ſchon vertilget; und was der⸗ 
gleichen Spottreden mehr waren. 


Das LXXXIII. Capitel. 
Martin Fruweyn von Podoll, 
1 


Hel. N 5 

A. 0 dieſes Mannes ſeltſame Begebenheiten 
koͤnnen wir nicht mit Stillſchweigen vor⸗ 
uͤber gehen. Er war ein vornehmer praagiſcher 
Burger, und anſehnlicher Advocat bei den Land⸗ 
gerichten des Koͤnigreichs, deſſen Rathſchlaͤge 
ſich die Land⸗Staͤnde von vielen Jahren bedienet, 
und ihn unter Friderico in den Ritterſtand auf⸗ 
und angenommen hatten. Dieſer wurde bald, 
nach Einnehmung der Stadt Praag, in ſeinem 
Hauſe von den Soldaten, die das ganze Haus 
eingenommen hatten, gefangen, verſpottet, ganz 
Rungewoͤhnlich und grauſam geſchlagen, und mit 
Windlichten um das Gemaͤchte gebrannt, daß er 
beinahe ein halbes Jahr unſaͤgliche Schmerzen 
leiden muſte, und weder leben noch ſterben konnte. 
Jedoch 


) Dieſe Spottreden ſtehen nirgends als im boͤh⸗ 
miſchen, welches hin und her completirt ge⸗ 

worden ſeyn mag, wo es im lateiniſchen man⸗ 
gelhaft war, 
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Jedoch als die übrigen den 2 1. Febr. in Verhaft 
genommen wurden, wurde auch er aus ſeinem 
Hauſe anfaͤnglich auf das altſtädtiſche Kathhaus, 
hernach auf das Schloß in den weiſſen Thurm 
geſetzet, und alſo von den andern allen, damit er 
mit ihnen keine Gemeinſchaft noch Unterredung 
haben koͤnnte, abgeſondert, bis man ihn hernach 
Cerſt den 7. Juni) in dem Schloßgraben, uns 
ten an dem Thurm, todt gefunden hat. 


H. II. 

Die Feinde haben dieſen Vorfall alſo ausge⸗ 
leget und verbreitet, daß ihn fein boͤſes Gewiffen, 
fo ſich vieler Laſter bewuſt geweſen, dahin ver⸗ 
mocht, daß er von oben herunter geſprungen, 
und ſich ums Leben gebracht habe. Deswegen 
hat ihn der Scharfrichter von da wegnehmen, auf 
den weiſſen Berg tragen, ihm da den Kopf ab⸗ 
ſchlagen, den Leib in vier Theile zerhauen, das 
Eingeweide vergraben, und die Viertel (ein Stuͤck 
vor den Thoren) gegen die vier Theile der Welt 
auf Pfähle ſtekken, den Kopf aber auf dem Pfer⸗ 
de⸗Markte an den Galgen anſchlagen muͤſſen. 
Doch viele haben daran gezweifelt, daß dies 
wahr ſeyn ſollte, daß er ſich ſelhſt ums Leben ge⸗ 
bracht, ſintemahl er beſtaͤndig von Soldaten war 
bewachet worden. Es iſt ihnen viel wahrſchein⸗ 
licher vorgekommen, daß jemand heimlich dazu 
angeſtellet worden, ihn von oben herunter zu 
ftürgen; welches GOtt bekannt iſt. 


H. III. ; 
Wir wiſſen nur fo viel davon, daß er die 
ug ganze 
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ganze Zeit uber, groſſen Anfechtungen ausgeſetzt 
geweſen. Welches er nicht undeutlich gezeiget 
hat, als er noch in ſeinem Hauſe von einem Die⸗ 
ner Ehriſti, Adam Hartmann ), beſuchet 
wurde.“ Dieſer kam auf fen Begehren zu ihm, 
in Gegenwart eines Juͤnglings, ſo als ein Bal⸗ 
bier von D. Eraſmo zu ihm geſandt worden 
war, um ihn aufs neue zu verbinden; und als 
er eine Weile bei ihm geblieben war, hörete er 
dieſe Worte aus ſeinem Munde: Ach, mein 
lieber Bruder Adam, ich hielt dafür, 
daß ich in dem, was vorgegangen iſt, 
Gott und der Kirche einen Dienſt ge⸗ 
than haͤtte; nu aber ſehe ich, wie viele 
tauſend Seelen hinters Licht gefuͤhret 
worden ſind. Ach was wird Gott da⸗ 
zu ſagen? Wir haben wohl etwa was 
ausführen wollen, ſo Gott misfällig 
geweſen? Und fo legte er ſich ſelbſt dieſes ſehr 
uͤbel aus und zog es ſich zu Sinne. Weil aber 
die Soldaten öfters in fein Zimmer traten, und 
alfo ſein Geſpraͤch unterbrachen, kounte er nichts 
mehr ſagen. Es blieb lediglich dabei, daß man 
ihn, weil er eines anhaltenden Troſteinſprechens 
benöthige war, zu einer bequemern Zeit befüchen 
und ihn durch den Gebrauch des heil. Abend⸗ 
mahls ſtaͤrken ſollte. Doch ehe dieſes noch ge⸗ 

ſchehen, 


) Wahrſcheinlich iſt dies der Adam Hartmann, 
fo an dieſer Verfolgungs⸗Hiſtorie mit gear⸗ 
beitet, und ſie auch im Exilio ins boͤhmiſche 
‚überfeget hat. Siehe unſere Vorrede zu dies 
ſer neuen Ueberſetzung. 
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ſchehen, kam er ins Gefängniß, worinnen nie⸗ 
mand, als feine Frau zu ihm gelaſſen wurde. 
Als ihn dieſelbe den Tag vor feinem Tode (6. Ju⸗ 
nit). beſuchete, (welches fie hernach oft erzaͤhlet 
hat) befand fie, daß er ſehr betruͤbt und von den 
Moͤnchen, ſo ihn oft beſuchten, ſehr verunru⸗ 
higt worden war. Und weil das Brüder Ge⸗ 
ſangbuch auf dem Tiſche lag, hies er fie darinnen 
vor ſich etwas troͤſtliches aufſchlagen. Weil ſie 
aber ſo was nicht ſo gleich finden konnte, nahm 
er das Geſangbuch ſelbſt vor ſieh, und fuchte fich 
das Lied G. XVIII. Laßt uns unſern Schoͤ⸗ 
pfer preiſen ꝛc. auf, woraus er mit Thraͤnen 
dieſe Verſe abſung, darinnen Gott eine mit 
Schmerzen geängftete Seele tröftend eingefuͤhret 
wird, und die aus nachſtehenden Spruͤchen der 
heiligen Schrift herzuleiten ſind: Jer. 30, 15. 
Warum ſchreyeſt du uͤber deinen Scha⸗ 
den? dein Schmerz iſt unheilbar, es iſt 
niemand der dir helfen koͤnne. 2 Koͤn. 14, 
26. Ich will deine Wunden verbinden, 
und deine Wundenmaale heilen. Jer. 30, 
17. Ich will dich wieder geſund machen 
und deine Wunden heilen, ſpricht der 
Err ꝛc. Worauf er auch dieſen troͤſtlichen 
Zuſatz des Liedes abgeſungen: Richte dich 
auf, du glaͤubige Seele, die du aus Em⸗ 
pfindung des Elends und der Sünden 
niedergeſchlagen biſt. Getreu iſt der, ſo 
dir feine Suͤlfe verheiſſen hat, ſa auch 
feine Verheiſſungen ſchon zum theil in Er⸗ 
fuͤllung gebracht hat, indem er dir me 
rat 
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Arzt geſandt ſeinen Sohn, welcher mit 
feinem Blute vor deine Krankheit ein 
Pflaſter gemacht hat; der wird dich 
völlig herſtellen, wenn er dich auferwek⸗ 
ken und verklaͤren wird. Welches alles ge⸗ 
wiß ſattſam anzeiget, daß ſeine Seele zwar mit 
der Verzweifelung gerungen habe, aber nicht, 
daß fie von derſelben uͤberwältiget worden ſey. 


$ IV. 

Dem ſey aber, wie ihm wolle, (geſetzt auch, 
er waͤre bei ſeinen unertraͤglichen Schmerzen und 
aus Furcht vor noch groͤſſerer Angſt, oder weil er 
einem ſchimpflichen Tode habe entgehen, oder je 
eher je lieber von der Welt kommen wollen, ſelbſt 
herunter geſprungen) ſo kan man ihm doch die 
Maͤrter⸗Crone nicht fuͤglich abſprechen; weil 
er in dieſer Angelegenheit, fo Chriſti Sache bes 
trift, den Tod aus Furcht vor der Feinde Grau⸗ 
ſamkeit nur hat beſchleunigen wollen. Die Pabſt⸗ 
ler ſelbſt (wofern fie der Altvaͤter Ausſpruch hier⸗ 
innen was gelten laſſen wollen) koͤnnen dieſes nicht 
in Abrede ſeyn. Sie moͤgen nur den h. Am⸗ 
broſium (in ſeinem zten Buche von den 
Jungfrauen) leſen, ſo werden ſie bei ihm was 
aͤhnliches finden, wenn er nehmlich von der 
Jungfrau Pelagia ſchreibet, daß fie, um ale 
ler Gewaltthaͤtigkeit zu entgehen, von dem Hauſe 
herunter geſprungen ſey und ſich tod gefallen habe; 
welche Thathandlung er lobet. Sie moͤgen den 
Auguſtinum nachſchlagen, ſo werden ſie ſehen, 
was er in eben dergleichen Angelegenheit, 1 

— wo 
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wohl mit einiger Ungewisheit, vor ein Urtheil 
fälle, Ja auch beim Euſebio (in feinem gten 
Buche im 24. Cap.) werden ſie davon ein ge⸗ 
mildertes Urtheil finden; wo er hievon alſo redet: 
„Was iſt es noͤthig, dererjenigen Meldung zu 
„thun, fo zu Antiochia Maͤrterer geworden find; 
„davon einige auf glüenden Roſten, nicht zum 
„Tode, ſondern zur Verlängerung der Quaal 
„(wie es auch dem Sruweyn begegnet iſt) gebra⸗ 
„ten worden find; andere hinwiederum haben lie» 
„ber ihre rechte Hand ins Feuer geſteckt, als daß 
„fie der gottlofen Opfer angeruͤhret hätten. Viele 
„aber ſind, ehe ſie gefangen worden und in derer, 
„die ihnen nachſtelleten, Hände gefallen wären, 
„von den hoͤchſten Gipfeln ihrer Haͤuſer, 
„damit ſie nicht ſo viele grauſame Martern aus⸗ 
„ſtehen dürften, herunter geſprungen, und 
„alfo wollten fie lieber den Tod freiwillig un⸗ 
„tergehen, als erſt den Gotkloſen, damit fie 
„nicht mit ihnen nach ihrem grauſamen Wille 
„kuͤhr verfahren möchten, als eine ungluͤckliche 
„Beute in die Hände gerathen. „ 


Das LXXXIV. Capitel. 
Matthias Borbonius, ein Medieus. 
H. J. 

User den verurtheilten Perſohnen war auch 

ein anſehnlicher und glücklicher Arzt“, der 
bei drei Kaiſern Leib Arzt!) geweſen war, Nah⸗ 
> mens 


*) Lat. Archiater. Böhm, ſtehet hier zemſkih 
Doktor, ſo ein Cand⸗Phyſieus iſt. 
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mens Matthias Borbonius. Als dieſen der 
Fuͤrſt von Lichtenſtein in dieſen Unruhen als un⸗ 
ſchuldig befand, bat er ihm das Leben aus, und 
nahm ihn zu ſeinem Leib⸗Arzt an. Dies verdros 
feine Haſſer und Feinde gar ſehr, beſonders den“ 
Joh. Chryſoſtomum Schrepelium, einen 
Raijerlichen Richter, der ſich das ſchoͤne Bor⸗ 
boniuſiſche Haus zu bekommen, viele Mühe 
gab, und eben deswegen ſehr viel boͤſes von ihm 
redete und verbreitete. Als er ihn nun nicht aus 
dem Wege raͤumen, noch ſeinen gegen ihn bis⸗ 
her verhalten Haß länger verbergen konnte, fo 
lies er ihn einsmahls, da er ihm auf der Straſſe 
begegnete, indem er von dem Fuͤrſten kam, die 
Schergen anpakken, abprügeln und fo bis in 
ſein Haus verfolgen. Ob nun gleich dieſes dem 
Fuͤrſten ſehr zuwider war, fo blieb doch dieſe 
Schandthat an dem Schrepelius ungerochen. 


H. II. f 
Ob nun gleich dieſer Doctor nicht die Maͤr⸗ 
ter⸗Crone erlauget, ſo muß er doch unter die 
Bekenner göttlicher Wahrheit gezaͤhlet werden. 
Denn fo oft der Fuͤrſt, oder die dazu beſtellt wa⸗ 
ren, mit ihm von der Religions⸗Veraͤnde⸗ 


rung im Ernſt redeten, (es geſchahe aber ſolches 


gar oft) war ſolches doch allemahl vergeblich. 
Andenkungs⸗werth iſt die Antwort, die er eins⸗ 
mahls dein Smetſchanſkh gegeben. Denn 
als derſelbe mit den allerſüͤſſeſten Worten an ihn 
ſetzte, ihn mit vieler Freundlichkeit umarmeke, 
und daß er Roͤmiſch⸗catholiſch werden möchte, 

mit 
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mit dieſen Worten zu bewegen trachtete: Ach 
mein lieber Borbon! wie herrlich koͤnntet 
ihr die gute Sache der catholiſchen Kir⸗ 
che und ſo vieler Seelen Heil mit eurem 
Beiſpiel befoͤrdern; antwortete er bald drauf: 
Im Gegentheil iſt nichts gewiſſeres, als 
daß ich eurer Kirche groſſen Schaden 
thun wiirde, wenn ich zu derſelben treten 
ſollte. Und als jener nach der Urſache deſſen 
fragte, antwortete der Doctor: „Ew. Gn. koͤn⸗ 
znen glauben, daß mein Gewiſſen fo zart und 
„ſchwach ift, daß es gar nichts widriges vertra⸗ 
„gen kann. Wenn ich nun alſo wider mein Ge: 
„wiſſen zu ihrer Kirche treten ſollte, ſo Hätte ich 
„von meinem Gewiſſen nichts zu gewarten, als 
„daß es mich nagen, foltern und quaͤlen, ja end⸗ 
„lich zur Verzweifelung bringen wuͤrde. Wenn 
„ich nun alſo mit Klagen und Angſt von der Welt 
„gienge, fo würde ich Schuld daran ſeyn, daß 
„andere durch mein Beiſpiel würden kluͤger ges 
„macht werden und fich vor Ihrer Kirche huͤten., 
Als er ihn nun ſo unbeweglich ſahe, warf er ei⸗ 
nen groſſen Haß auf ihn, und verbannete ihn 
(Anno 1623 C) nebſt andern aus dem Lande. 


F. III. 


Und fo wurde Borbonius bewogen, nach 
Pohlen zu gehen, woſelbſt er von dem Koͤnigli⸗ 
chen Prinzen Vladislao (der hernach König 
wurd) zum Leib Arzte gebrauchet wurde. Ends 

lich 
Hier ſtehet im boͤhmiſchen das Jahr 1628, fo 
wohl ein Druckfehler ſeyn mag. 
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lich iſt er zu Thorn in Preuſſen Anno 1629 den 
16. December, da er beinahe 70 Jahr alt war, 
den Weg alles Fleiſches gegangen. 
! 1 8 0 

Das LXXXV. Capitel. 

Die Staͤnde in Maͤhren werden gefangen. 
Ke vor der praager Execution, das iſt den 
sten Juni, wurden die evangeliſchen 
Stände *) in Maͤhren, von welchen man 
glaubte, fie hätten den Böhmen geholfen, auf 
Kaiſerlichen Befehl zuſammen beruffen und in 


Verhaft genommen, einige in Brinnen, andere 


in Ollmuͤz. Mit welchen man zweifelsohne 
eben das vorgenommen haben wuͤrde, was man 
mit den boͤhmiſchen Staͤnden gethan, wenn 
ihnen der Kaiſer nicht, als ſie ſich nach dem praa⸗ 
ger Siege ſo gleich gutwillig ergaben, damahls 
Sicherheit herliglich angelobet hätte, und wenn 
nicht der Fuͤrſt von Carnow nebſt dem Beth⸗ 
lehem Gabor (ſo eben damahls in Ungarn ſie⸗ 
geten) einige gefangene Canonicos wieder gege⸗ 
ben, und eben dadurch etlichen das Leben erkauft 
hatten. Demohngeachtet aber find doch einige 
von ihnen an die drei Jahr und laͤnger in der Ge⸗ 
fangenſchaft geblieben, und haben ihre Freiheit 
nicht anders als durch groſſe Fuͤrbitten erhalten 
koͤnnen. Ihre Guͤter aber ſind ihnen, ſo wie 
denen, welche durch die Flucht ihr Leben gerettet 
hatten, eingezogen, und hernach den paͤbſtlichen 
5 Land⸗ 

) Lat. Proceret. Altdeutſch, Fuͤrſten, beſſer 

LCandſtaͤnde. 
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Landſtaͤnden und Jeſuiten verſchenket worden, 
Wobei nur dieſer Unterſchied gemacht wurde, 
daß diejenigen, welche losgelaſſen wurden, bei 
ihren Ehren verblieben; die andere aber, fo die 
Flucht ergriffen hatten, wurden vor unehrlich er⸗ 
klaͤhrt, als deren Nahmen an den Galgen ge⸗ 


ſchlagen worden waren. 


Das LXXXVI. Capitel. Fr 
Wenceslaus von Bitow, ein Ritter. 


en 8 x 
Ile denen war Wenceslaus Bitswskn 
von Bitow, Herr zu Biſtritz und Pru⸗ 
ſmowitz, einer von den maͤhriſchen Direetoren 
zur Zeit des Zwiſchenreichs, (Interregni) wel⸗ 
chen hernaeh Fridericus zum Hofrichter *) der 
Marggrafſchaft Mähren gemacht hatte. Dieſer, 
als er im Auguſt Anno 1627 „) in der Mark 
war gefangen genommen und nach Mähren zu⸗ 
rück geſandt worden, wurde auf des Cardinals 
von Dietrichſtein (ſo einen koͤdtlichen Haß gegen 
ihn hegete) Befehl gemartert und uͤber vieles 
weitlaͤuftig, wiewohl vergeblich, examinirt. End⸗ 
lich wurde er zum Schwerdt verurtheilet; wel⸗ 
chen 
„) Lateiniſch, antefienanus‘ ordinis Equeftris, 
Altdeutſch, Vortrager der Nitterſchaft. 
Boͤhmiſch, mit einem deutſchen Wort Hof 
richter. 
Im boͤhmiſchen ſtehet hier das Jahr 1637, 
ſo ein Druckfehler ſeyn mag. 0 


BDoͤhm. Verf. Geſch. & 
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chen Todt er auf dem Schavot vor dem Rath⸗ 
Haufe zu Brinnen muthig ausgeſtanden. 


H. II. 

Wenn jemand haͤtte zu ihm kommen oder 
ihn zum Tode begleiten duͤrfen, haͤtten wir ſonder 
Zweifel gar manches zu verzeichnen gehabt, das 
uns und unſern Nachkommen zu einem Beiſpiel 
hätte gereichen können, denn er war ein ſtand⸗ 
hafter und heldenmuͤthiger Mann. Und ob ſich 
gleich ehedem (wie ſolches bei dergleichen Leuten 
zu geſchehen pfleget) verſchiedene Unarten bei ihm 
veroffenbahret hatten, ſo hatte er ſich doch in ſei⸗ 
nem Exilio das leſen und betrachten der heiligen 
Schrift dergeſtalt angelegen ſeyn laſſen, daß er 
in der Ausuͤbung der chriſtlichen Tugenden unge⸗ 
mein fleißig geweſen iſt, und an ihm nichts zu 
ſpuͤren war, als ein keuſches, maͤßiges und gott⸗ 
ſeliges Leben, gepaart mit einer herzlichen Sehn⸗ 
ſucht nach des Höchften Ehre und feiner eigenen 
Seligkeit. Als er aber in der Feinde Hände ger 
fallen war, iſt niemand die ganze Zeit ſeiner Ge⸗ 
fangenſchaft uͤber zu ihm gelaſſen worden, als 
ein einfältiger Knabe; (den man ihm mit Fleiß 
zur Bedienung gelaſſen hatte) und als man ihn 
zum Tode fuͤhrete, hat man durch den Trommel: 
ſchlag und Trompetenſchall alles ſo betaͤubet, daß 
niemand gar nichts von ſeinen Reden hat hoͤren 
noch ſehreiben koͤnnen. Jedoch aus feinem Abs 
ſchieds⸗ Schreiben, das er an feine Frau abgelaſ⸗ 
ſen, und aus ſeinem Betragen, als er in den 
Tod gegangen und denſelben gelitten hat, hat 

man 
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man deutlich abnehmen koͤnnen, daß in ihm eine 
ſolche Standhaftigkeit und Hofnungs⸗volle Glau⸗ 
benskraft, die einem Maͤrterer wohl anſtehet, 
befindlich geweſen und hervor geleuchtet habe. 


Das LXXXVII. Capitel. 


Die evangeliſche Staͤnde werden ihrer 
Guͤter beraubt. 


§. I. 

Eine Woche uach der praager Execution, den 
28. Juni, geſchahe eine allgemeine Ber 
kanntmachung, daß ſowohl der enthaupteten als 
entwichenen Herren Güter conſiſciret würden. 
Die andern Stände ſchwebeten indeſſen in ftäter 
Furcht, wie es mit ihren Landguͤtern gehalten 
werden wuͤrde. Erſt im folgenden Jahre ge⸗ 
ſchahe eine Gnaden - Publication, darinnen allen 
Einwohnern des Koͤnigreichs in einem kaiſerlichen 
Mandat eine allgemeine Gnade angeluͤndiget 
wurde, deren Inhalt dieſer war: »Daß, ob 
„fich gleich alle der ſehaͤndlichen Rebellion ſchuldig 
„gemacht haͤtten, und dadurch nicht weniger, 
„als die, ſo am Leben geſtraft worden waͤren, 
„Urfache gegeben hätten, daß man auf gleiche 
„Weiſe mit ihnen verführe, fo follten fie doch aus 
„kaiſerlicher Milde am Leben und der Ehre ver⸗ 
eſchonet und geſichert bleiben. Was aber die 
„Strafe der Confiſeirung ihrer Güter betraͤfe, fo 
„wuͤrde ihnen hiemit angedeutet, daß ihre Guͤter 
„bem kaiſerlichen Fiſeo anheim fielen, weil fie alle 
„dieſe Unruhe veranlaſſet hatten, und zur Tilgung 
4 2 nder 
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„der hiebei von dem Kaiſer gemachten Schulden 
zungemein viel erfordert würde. Und damit 
„bierinnen kein Anlas zu klagen gegeben wurde, 
„ſo vergoͤnneten Se. Kaiſerl. Mia), daß ein Jen 
„der, fo nicht gar zu viel verſehen hätte, bei dem 
„Genuß feiner: Güter gelaſſen würde, doch muß 
zer zu gedachter Tilgung der Schulden eine ge⸗ 
„wiſſe Huͤlfe leiſten. Und dem zufolge ſolle ſich 
„ein jeder von dem Tage der Publication dieſes 
„Patents, auſs hoͤchſte binnen ſechs Wochen in 
„Praag, vor den Fuͤrſten von Lichtenſtein, als 
„Stadthalter ſtellen, womit er ſich gegen Se. 
„Kaiſerliche Maj. vergangen habe, ſchriftlich be⸗ 
zkennen und um Verzeihung Anſuchung thun. 
„Wer ſich nicht einfinden werde, der wurde ſich 
„des Laſters der beleidigten Majeſtaͤt ſchuldig 
„machen; und wer ſich nicht zu allen dem, deſ⸗ 
„fen er koͤnute uͤberfuͤhret werden, bekennen wuͤr⸗ 
„de, der würde von aller Gnade ausgejchloffen 
„bleiben. Wo er aber alles aufrichtig geftünde, 
„fo würde er feine Sentenz vernehmen. Gege⸗ 
„ben zu Inſpruck, den 3, Febr. 1622. i 


§. II. 

Es wurde ihnen aber eine gewiſſe Formul 
der Bebenntniß vorgeſehrieben, in welcher alle 
insgeſammt die Schuld der Widerſpenſtigkeit be⸗ 
kennen und Abbitte thun muſten. Daß dies ale 
les liſtiger Weiſe angeordnet worden ſey , hat 
ſich bald drauf veroffenbahrek. Denn als die 
deutſchen Fuͤrſten bei dem Kaiſer eine Fuͤrſprache 
einlegeten, daß er einigerwegen, fo ſich verſuͤn⸗ 

diget 
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diget hätten, nicht alle ohne Unterſcheid ſtrafen 
mochte, gab man ihnen dies zur Antwort, daß 
niemand geſtrafet worden ſey, als nur diejenigen 
allein, die mit ihrem eigenen Geſtaͤndniß, daß 
fie Rebellen geweſen, beſtaͤtiget haͤtten. 

9, SE: 

Bald darauf wurden wiederum andere Pas 
tente durch alle Ereiſe verſchickt, daß keiner ſich 
unterſtehen ſollte, etwa eines von feinen Landguͤ⸗ 
tern zu verkauffen, oder unter irgends einigem 
Fuͤrwand anderswohin zu ziehen, oder das Seine 
zu verringern ꝛc. ſondern alles fo behalten, wie 
er es jemahls ganz beſeſſen habe. Wer anders 
hun, oder von dem Seinen etwas anderswohin 
bringen wuͤrde, ſollte deſſelben verluſtig gehen. 
Oder wer etwas fremdes annehmen wuͤrde, der 
ſolle von dem Seinigen eben fo viel dem Kaiſer 
entrichten. 

. w. 
Nach der Hand wurden ſie, einer nach dem 


andern, vorgefordert, um das uͤber fie gefaͤllete 


letzte Urtheil anzuhoͤren; worunter auch zwei 
ſchon von der Welt genommene Herren waren, 
als der Herr Nicolaus Bukowskh von Kur 


ſtiran ), ſo ſchon vor zwei Jahren begraben 


worden war, und etliche, ſo bereits viele Jahre 
krank darnieder lagen; ja auch ſolche, die ſchon 
lange vorher um ihr Geſichte gekommen waren, 
und alſo nichts hatten verſehen koͤnnen; es war 

8 genug, 


) So ſtehet es im boͤhmiſchen; lat. Hufleczan. 
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genug, wenn man nur ihre Nahmen in den 
Landtafeln vorfand, und wuſte, daß ſie Land⸗ 
guͤter hatten. Unter dieſen waren Herr Peter 
Skopek von Otradowitz zu Bielehrad und 
Herr Johann Charwat zu Bieloſchitz 
denen man im Ladebriefe (Citation) Schuld gab, 
daß ſie, als die Staͤnde gegen Wien im Anzug 
geweſen, denſelben beigewohnet und in des Kai⸗ 
ſers Fenſter geſchoſſen haͤtten; obgleich von dieſen 
zween, dieſer ſchon zehn Jahr vorher fein Geſicht 
verlohren hatte, jener aber an die 8 Jahr lang 
vom Schlag geruͤhret worden war, und ſich alſo 
vom Bette nicht rühren konnte. Woraus ein 
jeder leicht abnehmen konnte, daß hier nicht etwa 
ein Verbrechen, ſondern weil die Evangeliſchen 
Guͤter hatten, die naͤchſte Veranlaſſung dazu ge⸗ 
weſen, daß ſie zur Strafe gezogen worden. Wel⸗ 
ches man auch daraus deutlich ſehen konnte, weil 
man diejenigen, fo wenig Vermögen hatten, 
nicht ſo harke mitnahm. Ja (ich ſchreibe die 
Wahrheit) dieſe feltfame *) Richter, fo mit der 
Bosheit einen Scherz!“ ) trieben, ſprachen oft, 
(wenn jemand ſeine Unſchuld genugſam dargethan 
hatte) daß ob er gleich keine wuͤrkliche Sünden 
begangen hätte, fo koͤnne er doch nicht ohne alle 
Strafe bleiben, weil er mit der Erbfünde, der 
Ketzerei nehmlich, und der vielen Güter, ange⸗ 
ſteckt 

) Fat. lepidi Fudices, Altdeutſch, ſchimpfliche 
Richter, beſſer wunderliche, ſeltſame Richter, 

) Lat. ſcelus in jocum vertere. Altdeutſch, das 
S in einen Schimpf verkehren, beſſer 


3, 
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ſteckt ſen. Dies iſt aus dem Munde des Car⸗ 
dinals von Dietrichſtein, und auch *) des 
Secretaͤrs, Paul Michna, oft gehoͤret wor⸗ 
den. Was hiebei die Frommen einigermaſſen 
aufgerichtet hat, war, daß fie nicht als Miſſe⸗ 
thaͤter, ſondern als Chriſten, litten. 
§. V. > 
Denen, ſo citive wurden, gab man nicht 
mehr als acht Tage Friſt, worauf ſie ſich denn 
ſtellen muſten; da man ſonſt, wenn es nur eine 
geringe Geldſchuld betrift, mehr Friſt zu vergoͤn⸗ 
nen pfleget. Und wenn fie vor Gericht erſchie⸗ 
nen, ſo las man ihnen die Artikel ihres begange⸗ 
nen Verbrechens vor, nicht nach dem gethanen 
Bekenntniß, ſondern nach dem, was man ver⸗ 
leumderiſcher Weiſe und mit Argliſt erdichten 
konnte und wollte. Man lies auch keinem Zeit, 
ſich zu verantworten. Ja, wenn jemand auch 
fo gleich, ohne daß ihm erſt Zeit dazu wäre ger 
laſſen worden, ſich verantworten und ſeine Un⸗ 
ſchuld darthun wollte, muſte er doch wider Wil⸗ 
len fein Decret anhoͤren; welches gemeiniglich 
alſo lautete: „Der N. N. haͤtte zwar Leib und 
„Leben, Ehr und Gut zu verliehren verdienet; 
„doch aus Faiferlicher Milde wurde ihm feine Ehre 
„und das Leben geſchenkt, allein ſein Vermoͤgen 
„(es ſey ganz, oder zum theil, die helfte, das 
drittel ꝛc.) falle an den Kaiſer? ). „ Und ein jeder, 
＋ 4 dem 
) Des Michna geſchiehet nur im boͤhmiſchen 
Erwehnung. 5 
) Nachſtehende Zeilen finde nur im boͤhmiſchen. 
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dem ſie von feinem Vermögen ein oder zwei Theile 
lieſſen, muſte ſolches bei der koͤniglichen Cammer 
nachſuchen und ſich ausmachen; wo aber ſelten 
oder niemahls etwas erlanget wurde. 


H. VI. 

Man ſſollte hieraus einen Schein des Glimpfs 
und der Gnade abnehmen, daß nicht allen alles 
geradedurch weggenommen wuͤrde; der Ausgang 
aber hat es gezeiget, daß allenthalben lauter Grau⸗ 
ſamkeit veruͤbet worden. Denn man nahm alle 
ihre Schlöffer, Städte, Flekken, Dörfer, He 
fe 20.5 und anſtat des Theils, welches man ih⸗ 
nen von ihrem Vermoͤgen gelaſſen hatte, gab 
man ihnen eine fehriftliche Auweiſung an die 
Kammer, wo ihnen ihr Antheil baar bezahlet 
werden ſollte; von welcher Bezahlung aber nie⸗ 
mand von allen bis dato einen Heller zu ſehen bes 
kommen hat. So kamen die Evangeliſchen 
oder füb utraque unter dem Schein eines gericht⸗ 
lichen Verfahrens, auf eine recht tyranniſche 
Weiſe um alles das Khtige, und muſten leider 
bei andern in ihren eigenen Guͤtern zur Miethe“) 
ſitzen oder wohnen. Einige muſten ſich in den 
Staͤdten bei jemand einmiethen, andere muſten 
bei ihren Freunden, fo catholiſcher Religion wa⸗ 
ren, ihren Aufenthalt ſuchen, und noch andere 
muſten bei denen, fo ihnen ihre Güter geraubet 
hatten, in Dienſte treten. Ihrer wenige haben 
ihre oder ihrer Frauen Güter durch beſondere 

Gunſt 
) Lat. inquilinatus. Altdeutſch, auf die Gaſſen 
geſtoſſen, ſo nicht recht getroffen iſt. 
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Gunſt der Commiſſarien, oder durch Geſchenke, 
oder durch eine neue Erkauffung derſelben, noch 
auf einige Jahre behalten. Die an den Evangeli⸗ 
ſchen veruͤbte Grauſamkeit wurde dadurch noch ver⸗ 
groͤſſert, daß man ihnen nicht nur ihre unbeweg⸗ 


liche, ſondern auch die bewegliche Güter’ weg⸗ 


nahm, und manchem kaum die Kleider, in wel⸗ 
chen fie giengen, lies. Zu einem Beiſpiel deſſen 
kann ein gewiſſer (doch nicht nur ihm allein, ſon⸗ 
dern auch vielen andern iſt dieſes begegnet) Dura 
jan Schlibowskß angefuͤhret werden, welcher 
dazumahls, als die Commiſſarien ihm feine Guͤ⸗ 
ter wegzunehmen kamen, nicht zu Hauſe war. 
Als er aber eben damahls nach Hauſe kam, be⸗ 
ſohl man ihm, vom Wagen zu ſteigen, weil 
auch der Wagen, nebſt allem, was drauf war, 
dem Kaiſer zugehoͤre. 


„ I. a 
Und weil ſie wuſten, daß einige noch Geld 
auszuſtehen hatten, ſo ſuchte man ſie auch dar⸗ 


um zu bringen; deswegen gab man ihnen auf, 
fie ſollten ihre Wechſel⸗Briefe oder Hand⸗Schrif⸗ 


ten alle, bei Verluſt des ganzen ausſtehenden 
Capitals, vorweiſen. Und dazu wurde in Maͤh⸗ 
ren eine beſondere Commißion, ſo ſie Grida 
nannten, zu Nikelsburg angeſetzt, vor der ſie 
alle erſcheinen und ihre Hand Schriften mitbrin⸗ 
gen muſten. Von denen ſie einige, die nicht 
ſicher genug waren, unter dem Schein der Ge⸗ 
rechtigkeit, den Beſitzern derſelben ganz wieder 
gaben; andere aber . denſelben unter u 
| * ei 
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lei vorgewandten Urſachen vorenthalten; von 
einigen wurde ein Theil dem Kaiſer zuerkannt. 
Legte jemand nach des Landes Gewohnheit bei 
den Landtafeln etwas von ſeinem Gelde nieder, 
fo kam ſo gleich der Fönigliche Fiſcal (denn alles 
war voller Verraͤther und Verraͤthereien) und 
that eine Öffentliche Anzeige, daß der Kaiſer Geld 
zum Kriege brauche; worauf er dem Glaͤubiger 
oder Schuldforderer eine ſchriftliche Verſicherung 
gab, daß ihm der Kaiſer eine ſolche Summa 
ſchuldig bleibe. 
3 H. VIII. 

Als man nun ſolchergeſtalt die alten Einwoh⸗ 
ner weggeſchaft hatte, theileten die Paͤbſtler die 
Guter unter ſich, nachdem es jemanden gefiel, 
dieſes oder jenes Dorf, Stadt, Schloß oder 
auch eine ganze Herrſchaft ſeinen Guͤtern beizufuͤ⸗ 
gen; und dies konnte er vom Kaiſer entweder 
zum Geſchenk, oder auf irgends einige andere 
Weiſe gar leicht bekommen. Ein groſſes Theil 
davon bekamen Ausländer in ihre Hande, Spas 
nier, Italtaͤner, Deutſche ic, denen es, 
ihrer kreugeleiſteten Kriegsdienſte wegen, für ih⸗ 
ren Sold gegeben wurde. 


H. IX. 

Waren irgendswo ſolche Guͤter, ſo den 
Witwen und Wayſen zugehoͤreten, fehlete es 
nicht an Achabs, ſo nach Naboths Weinberg 
trachteten. Denn welchem etwas von ſolchen 
Gütern wohl gelegen war, der brachte derſelben 
Eigenthuͤmer entweder mit Liſt um dieſelbe, oder 

zog 
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zog fie mit Verheiſſungen an fich, oder zwung 
die Beſitzer, theils mit Bedrohungen, theils mit 
ſtarken Einquartirungen, daß ſie dieſelben ver⸗ 
kauffen muſten. Und hier waren die Käuffer zur 
gleich Verkaͤuffer, fie ſchaͤtzten, behandelten und 
bedungen ſie ſelbſt nach ihrem eigenen Wohlge⸗ 
fallen, und was ſie ſelbſt wollten, das boten ſie; 
doch auch dies gaben ſie hernach den armen Wit⸗ 
wen und Wayſen nicht einmahl. 


Ga 
Es hies auch der Kaiſer die Privilegia des 


Roͤnigreichs, fo von den alten Königen erthei 
let worden waren, zu ſich nach Wien bringen. 


Als er nun dieſelbe *) empfangen hatte und zu 


Geſichte bekam, ſprach er: Sind. das die 
Scartequen ), ſo unſern Vorfahren ſo 
viel zu ſchaffen gemacht haben? Und 
nachdem er jeden Freiheits- Brief, nebſt deſſen 
Siegel und Unterſchrift angeſehen, ſchnitte f) er 
dies alles entzwei und warf es aufs Feuer. Der 
oberſte Burggraf zu Praag, Adam von Wald⸗ 
ſtein, ſtund, als ſolches geſchah, darbei, er⸗ 
ſchrack daruͤber und ſeufzete nur in der Stille bei 
ſich ſelbſt; denn er war es, der ſie nach Wien 
gebracht hatte. 


Das 
Y Böhmifch ſtehet hier darbei in einem Raſten. 
i Lat. charte, boͤhmiſch aber ſſkarty, (Scar⸗ 
tequen), fo hier ſchicklich iſt. 
J) Lat. diſcindebat, altdeutſch zerriß. 
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Das LXXXVII. Capitel 


Den Rvangeliſchen allen, auch denen, 

ſo ſich gegen den Naiſer nicht verſuͤndi⸗ 

get hatten, wird alle Religions Uebung 
und Gerichtsbarkeit unterſaget. 


’ H. I. 5 

Year wurden (wie oben an feinem Orte 

gemeldet worden) die Pfarrer alle ver⸗ 
bannet und aus dem Lande vertrieben, mit hin⸗ 
zugefügten ernſtlichen Bedrohungen aller dererje⸗ 
nigen, welche jemanden von ihnen unter einigem 
Fürwand aufnehmen wuͤrde. Da nun diejeni⸗ 
gen, fo wider den Kaiſer niehts geſüͤndiget hate 
ten, oder denen der Kaiſer bereits vergeben hatte, 
dafür hielten, daß ſie dieſes Verbot nichts an⸗ 
gienge, wurde ihnen ein wiederholtes ſcharfes 
Mandat zugefertiget, darinnen auch dieſen be⸗ 
fohlen wurde, alle Geiſtlichen ſogleich fortzuſchaf⸗ 
fen. Welchem ſtrengen Befehl denn auch die 
meiſten fo gleich Folge leiſteten. 


F. II. 

Der einzige Carl von gerotin, wie wir 
oben (C. LVIII. H. III.) geſagt haben, wider⸗ 
ſetzte fich dieſem Unternehmen, und proteſtirte 
nicht nur bei dem Cardinal von Dietrich⸗ 
ſtein, ſo damahls Gouverneur in Maͤhren war, 
und ſeinen angeordneten Commiſſariis dagegen, 
ſondern reiſete auch, da er da nichts ausrichtete, 
nach Wien, und beſchwehrete ſich bei dem Kai⸗ 
fer über das ihm vom Cardinal angethane Un⸗ 

5 recht, 
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recht, als welcher uber ihn diejenigen Strafe 
wollte ergehen laſſen, die nur uͤber die ig) Mein⸗ 
eidigen kommen ſollte, da er doch ganz unſchul⸗ 
dig ware, und demnach keine ‚folche Strafe ver⸗ 
dienet hätte; wobei er zugleich bat, daß er bei 
feinem Recht vollkommen gelaſſen und geſchüͤtzet 
werden moͤchte. Es wurde ihm aber von den 
kaiſerlichen Raͤthen, ſo dieſes Verfahren entſchul⸗ 
digten, geantwortet: „Es werde dieſes Refor⸗ 
mat ions⸗Geſchaͤfte uͤbel verſtanden, als 
z wenn es ſtatt einer Strafe dienen ſollte, da es 
„doch vielmehr ein Theil der väterlichen Suͤr⸗ 
„fortge ſey, welche der Kaiſer fuͤr das Heil ſeiner 
„Königreiche und Lander trage. Und wenn nie⸗ 
„mahls kein Verbrechen darzwiſchen gekommen 
„wäre, fo. würde der Kaiſer doch verbunden ges 
„weſen ſeyn, ſeinen Unterthanen alles zu ver⸗ 
„ſchaffen, was fo wohl zu ihrer Seelen Seligkeit, 
„als zu ihrem zeitlichen Wohl gereiehen koͤnnte. 
Hier nun erſchrack dieſer Freiherr, da er hieraus 
ſahe, daß nu erſt ihres ganzen Unternehmens 
Abſicht recht aus Licht komme, da es ehedem 
nur im Finſtern verborgen geblieben ware; und 
daß man die Gewiſſens⸗Folter und den Seelen⸗ 
Zwang mit dem Nahmen der Gottesfurcht belege 
und blos bemäntele. Doch, dieſer ihm von den 
Rathen gegebenen Antwort ohngeachtet, fuhr er 
„fort, hierüber mit dem Kaiſer ſelbſt zu ſprechen. 
Der Kaiſer erwiederte: Daß er des Gewiſſens 
wegen nicht anders thun konne. Worauf 
der Baron ſagte: Er waͤre im Gewiſſen 
ebenfals GOtt verbunden, und 8 0 
baͤte 
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baͤte er / der Kaiſer möchte ihm daſſelbe 
nicht beſchwehren laſſen. Der Kaiſer be⸗ 
zeugete, er beſchwehre ihm fein Gewiſſen 
nicht, koͤnne aber die Predicanten nicht 
dulden. Worauf der Baron abermahls ant⸗ 
wortete: Daß er ohne Gottesdienſt nicht 
ſeyn koͤnne , und der Gottesdienſt koͤnne 
ohne einen Diener des goͤttlichen Worts 
nicht verrichtet werden. Und mit dieſer 
Proteſtation gieng er vom Kaiſer weg, und 
unterhielt nicht nur ſeinen Hof» Prediger, Paul 
Sronowsky *) öffentlich, ſondern ernaͤhrete 
auch den Frommen und über 70 Jahr alten Jo⸗ 
hann Lanetius und George Eraſtus, ſo in 
Mähren der Brüder Seniores waren, und ats 
dere mehr, heimlich in den Klüften, als ein 
frommer Abdias. Zu ſeinem Gottesdienſt, wel⸗ 
cher in feinem Schloffe NWameſt von Hronovio 
gehalten wurde, lies er nieht nur ſeine Untertha⸗ 
nen kommen, ſondern verſtattete ſolches auch 
fremder Herren Leuten von allerlei Stand und 
Wuͤrden, ohne alle“) Menſchenfurcht. Wor⸗ 
innen ihm in Boͤhmen der Hr. von Slaupna, 
George Sadowsokh und noch etliche wenige 
nachfolgeten, ſo lange ſie nicht ſelbſt verbannet 
wurden. - 
H. III. 
Unterdeſſen aber, weil die Gottloſen keinen 
a Frieden 
) Lat. Hwnovius durch einen Druckfehler. Altd. 
Hruovius. Böhm. Hronowskß. : 
) Dies vermißt man im boͤhmiſchen Exemplar. 
Lat. hominum pollhubito metu. 
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Frieden haben, ſondern nach des Propheten 
Ausſpruch wie ein ungeſtuͤmes Meer ſind, wel⸗ 
ches Koch und Unflat auswirft, geſchahe es, 
daß die Feinde eine neue Bosheit gegen die Praͤ⸗ 
ceptores und Jugend⸗Lehrer, ſo ſie durch 
ein abſonderliches Mandat verbanneten, aus⸗ 
dachten. Denn es wurde oͤffentlich bekannt ge⸗ 
maeht, daß, wer von den Ständen, Adlichen 
und Buͤrgern vor ſeine Kinder einen uncatho⸗ 
liſchen Schullehrer hielte, ſollte denſelben ſo⸗ 
gleich abſchaffen, oder man wide ihn in Ver⸗ 
haft nehmen und zur Strafe ziehen. 

5 §. IV. 

Und damit es alle wohl faſſeten, daß dies 
Ernſt ſey, und daß der Kaiſer keine andere Leute 
als Catholiken zu leiden gedachte, trat wieder ein 
Mandat ans Licht, (Anno 1625 den 22ten 

„Junii) darinnen allen, fo nicht catholiſch wär 
ren, alle Gerechtſamen des Königreichs auf ewig 
abgeſprochen wuͤrden. 

8 §. V. 

Als nun die guten Evangeliſchen gar wohl 
einſahen, daß fie kein Recht mehr finden würden, 
noch ſie ſich an jemand mehr wenden koͤnnten als 
an den, der im Himmel wohnet, haben alle, ſo 
dieſes Geheimniß der Bosheit und Ungerechtig⸗ 
keit recht einſahen, dies einzige gethan, daß ſie 
mit Seufzen und Wehklagen zu Gott ſchrien, 
daß er ein Raͤcher ſo groſſer Verwirrungen und 
Unordnungen ſeyn wolle. Sonſt war keine Hof⸗ 
nung vor fie mehr übrig. 

Das 
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Der evangeliſche Adel wird aus dem 

ganzen Roͤnigreiche verbannet. 

8 LE 
As die Feinde in Deutſchland einen Sieg nach 

dem andern erfochten hatten, wurden ſie 
von Tag zu Tag immer hochmuͤthiger, und nah⸗ 
men ſich etwas vor, deſſen ſich die Welt nimmer⸗ 
mehr vermuthet haͤtte, nehmlich daß die evan⸗ 
geliſche Staͤnde, ſo den groͤſten Theil im Kö⸗ 
nigreiche aus machten, mit einemmahl und alle 
insgeſammt aus dem Lande verbannet würden, 
Denn ſie bildeten ſich ein, daß, nachdem ſie die 
um ganz Boͤhmen herumliegende Lander Deutſch⸗ 
lands befieger haͤtten, und der König von Daͤn⸗ 
nemark, nebſt dem Grafen don Mansfeld und 
Herzog von Weimat ze. uͤberwunden worden waͤ⸗ 
ren, und alſo vieler andern Muth zu ſinken ange⸗ 
fangen haͤtte, ſo würde es nicht anders kommen, 
als daß, da alle in ein groſſes Schrekken gejaget 
worden, ſie gar leicht dahin wurden gebracht 
werden, daß fie die Religion veränderten. Wie 
denn auch ſolches gefcheben iſt. 

75 I 

Demnach nun kam Anno 1627 den 3 rten 
Julii (am Gedaͤchtniß⸗Tage des Ignatu Lojo⸗ 
4a, damit auch daraus erhelle; was die Lojoliten 


geſchmiedet hätten) ein kaiſerliches Mandat her⸗ 


aus, darinnen die Schuld alles des ſchrecklichen 
Unheils, fo über das vorzeiten ſo herrlich blühende 
WE Könige 
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Königreich Böhmen gekommen, lediglich auf die 
Ketzer und ihre Ketzereien geſchoben wurde, als 
wodurch die Gemuͤther der Einwohner deſſelben, 
ſowohl unter ſich ſelbſt, als auch gegen ihre Obrig⸗ 
keit dergeſtalt aufgebracht und uneins gemacht 
worden waͤren, daß allerlei gerechte Strafen 
Gottes uͤber das Land hatten kommen muͤſſen. 
Dem zufolge nun veroffenbahrete der Kaiſer hier⸗ 
mit ſeinen ernſtlichen Willen in Auſehung dieſer 
Sache, wenn es hies: „Wir wollen und fön- 
„nen aus Trieb unſeres Gewiſſens, welches wir 
»gerne unbefleckt erhalten wollten, keinen ein⸗ 
»zigen mehr von unſeren Unterthanen, er ſey 
„hoch oder niedrig, Weib oder Mann, in une 
vſerm Koͤnigreiche Boͤhmen dulden, der 
„ein Sectirer oder Retzer iſt. Denmach 
zmun geben wir den höheren Ständen ſechs Mo⸗ 
»nath Friſt, den heiligen und allein ſeligmachen⸗ 
„den: Nömifch - carholifehen Glauben zu erlernen. 
„lind damit es an folchen Leuten nicht fehle, von 
„denen fie eine heilſahme Unterweiſung und Ueber⸗ 
»zeugung bekuͤmen, haben wir aus gottſeligen 
„Antrieb unſeres Herzens gewiſſe Commiſſarien 
»der Reformation von weltlichem und geiſtli⸗ 
chem Stande hiezu beſtellet. Daher wir es 
„denn vor gut angeſehen haben, mit dieſem un⸗ 
Yferen Mandat alle und jede, von unferer recht 
„väterlichen Geſinnung gegen das Beſte dieſes 
„Königreichs zu überzeugen, und fie zugleich dazu 
anzuhalten, daß fie alle und ein jeder insbeſon⸗ 
„dere vor fich, vor ihre zeitliche und ewige Glück⸗ 
„feligfein Sorge tragen, und ſich von gedachten 
Sohn, Verf. Geſch. 9 „Re⸗ 


) 
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Neformations⸗Commiſſarus fleißig unter⸗ 
„richten laſſen, und eben hiedurch unſerem ern⸗ 
„ſten Willen Folge leiſten mochten. Wofern 
„aber jemand dieſem unſereim Willen, innerhalb 
»„ſolcher Zeit der ſechs Monathe, kein Genügen 
zthun, noch ſich mit uns in Religions⸗Sachen 
„vereinigen wollte, der wird weder in unſerm 
„Koͤnigreiche bleiben, noch mit ſeinen Guͤtern 
znach Belieben ſchalten und walten koͤnnen; ja 
wir wollen, daß alle ſolche hoͤchſtverſtockte Ge⸗ 
zmuͤther, ihre Güter an Catholiken verkauffen, 
„und nach Verlauf des beſtimmten Termins aus 
„dem Roͤnigreiche Boͤhmen anderswohin 
„ziehen, und in daſſelbe nimmermehr, es 
„fey denn, daß ſie catholiſch worden waͤ⸗ 
ren, wieder zurükkehren ſollen ꝛc. 


$ II. 


Bei dieſer Gelegenheit nun hat man ſehen 
koͤnnen, wie wunderlichen Veränderungen das 
menſchliche Gemuͤth ausgeſetzt iſt, und wie man 
bald dieſen bald jenen Anſchlag, um ſich zu ret⸗ 
ten, ergreiffet. Denen die Gottesſurcht und 
Standhaftigkeit am Herzen lag, die ſchickten ſich 
ſogleich dazu an, ins Exilium zu gehen und ihr 
Vaterland mit dem Ruͤkken anzuſehen. Andere 
wurden hierüber voller Angſt, fiengen ſich an zu | 
winden und zu drehen, ſchickten an den Kaiſer 
Bittſchriften, darinnen ſie anhielten, daß ent⸗ 
weder das gefaͤllete Deeret veraͤndert, oder der 
beſtimmte Termin verlängert werden moͤchte. | 
Mit einem Wort, jeder that, was er nur im⸗ 


mer 
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mer konnte und wuſte. Es fehlete auch an ſol⸗ 
chen nicht, welche die groſſe Ungelegenheiten, fo 
fie in der Fremde nebſt mancherlei Noth betref⸗ 
fen koͤnnten, ihr Alter, Krankheit, Aemter sc. 
vorſchuͤtzeten, und alſo davor hielten, es waͤre 
am rathſamſten, des Kaiſers Willen nachzule⸗ 
ben. Auch ſolche gab es, die da glaubten, man 
koͤnnte den Kaiſer und Pabſt betrügen, ſich von 
den Prieſtern ein Atteſt vor Geld geben laſſen, 
daß man gebeichtet und unter einer Geſtalt com⸗ 
municiret haͤtte. Wie es denn auch wuͤrklich ges 
ſchahe, daß ſich etliehe folche Beicht- Atteſte kauf⸗ 
ten, damit die Reformations⸗Commißion 
betrogen und fie alfo nicht ins Elend gehen durften. 


§. IV. 
Doch einigen bekam dieſer Seelen⸗Sandel 


nicht gar zu wohl. Denn ein gewiſſer Prieſter 


zu St. Albrecht in Neu⸗Praag, Nahmens Lo⸗ 
renz Nuͤburſty, ſo dieſen Handel gar zu frei 
getrieben, und eben dadurch, (weil er Bürgern, 
Edelleuten, Laudſtaͤnden ꝛc. ſolehe Beichtzettel 
ungeſcheuet verkauft hatte) viel Geld zuſammen 
geſcharret hatte, wurde endlich verrathen, gefan⸗ 
gen genommen und feſt geſetzt; und mit ihm zu⸗ 
gleich uͤber hundert praagiſcher Buͤrger arretiret, 
Welche alle des Laſters der verletzten goͤttlichen 
und Kaiſerlichen Majeſtaͤt beſchuldiget und zum 
Tode vorurtheilet wurden. Die Layen oder Pos 
litici haben ihr Leben mit einer Geldbuſſe und ih⸗ 
rem Abfalle erkauft; der betruͤgeriſche Prieſter 
aber wurde ſeines Amts entſetzt, und auf dem 
D 2 alfa 
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altſtaͤdter Markte Anno 1631 den 7. April ent⸗ 
Hhauptet. Doch wir muͤſſen noch etwas von dem 


„groſſen Schrekken ſagen, den die obgedachte erſte 


Landes Verweiſung verurſachete. 


KV. 
Als die Feinde ſahen, daß viele ſo wankel⸗ 
muͤthig waren, und alſo ſich leicht vorſtellen 
konnten, daß, wenn der feſtgeſetzte Termin noch 


verlaͤngert werden würde, zweifelsohne auch noch 


mehrere, entweder in Verzweifelung, oder we⸗ 
nigſtens in allerlei Zweifelmuth gerathen wür⸗ 
den; ſo erhielten ſie es bei dem Kaiſer gar leicht, 
daß denen wankenden zu dem zu ende lauffenden 
Termin, noch ein halbes Jahr Friſt gnaͤdigſt zuge⸗ 
geben und vergoͤnnet wurde. Es kam alſo Anno 
162% den 6. Dec. ein neues Mandat zum Vor⸗ 
ſchein, darinnen man den Evangeliſchen er⸗ 
laubte, ſieh noch langer im Vaterlande aufhalten 
zu können. Es wurde aber dabei noch viel ſchaͤr⸗ 
fer als zuvor, theils mit Verheiſſungen, theils 
auch mit Bedrohungen, allen und jeden ange⸗ 
deutet, ſie möchten ja den roͤmiſchen Gottesdienſt 
annehmen. Ueherdies zog man die Landes Ver⸗ 
weiſung auch auf die Witwen; die Wayſen 
aber, fie mochten ihre Mutter am Leben haben 
oder nicht, wurden davon ausgenommen, doch 
mit dem Beding, daß fie katholiſchen Leuten zur 
Erziehung und Unterweiſung gegeben, oder in 
die Clöſter gebracht wurden. Und eben dies preſ⸗ 
ſete vielen frommen Seelen haufige Thraͤnen und 
Senfzer aus, fintemahl Kinder vom erſten Rang, 

2 5 Knaͤblein 
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Knaͤblein und Maͤgdlein, ja auch mannbare 
Jungfrauen, aus ihrer Mutter, Muhmen, 
Vetter und Anverwandten Schoos genommen, 
und in jeſuitiſche Collegia oder Clöſter geſtekket 
wurden. Ihre Erbgüter aber wurden aus den 
Handen der rechtmäßigen Vormünder), lauter 
Paͤbſtlern übergeben. 
eV 
Man kann auch mit Stillſchweigen nicht 
vorüber gehen, wie dieſe Betruͤger den einfäl⸗ 
tigen gemeinen Leuten mehr durch ſchmeichleri⸗ 
ſche Liſt, als mit Scharfe und Schrekken ge 
ſchadet haben. Wenn jemand vor dieſe Refor⸗ 
matores kam, ſo von dem Grunde ſeiner Se⸗ 
ligkeit zu ſprechen im Stande war, ſo gaben ſie 
ihm alles zu, lobeten es, und ſagten, ſo müſſe 
man auch glauben; auch ſogar, was dem Arti⸗ 
kel von der Rechtfertigung betrift; nur das 
einzige fehle noch dazu, daß man der Kirche 
glaube, und den roͤmiſchen Biſchof vor das ſicht⸗ 
bare Haupt der Kirche erkenne, weil ſolches der 
guten Ordnung halber unumgaͤnglich noͤthig ſey. 
Wodurch mancher einfältiger Menuſch, indem er 
dafür hielt, daß er zu keinem andern Glauben, 
als ſein voriger geweſen, genoͤthiget wuͤrde, hin⸗ 
ters Licht gefuͤhret wurde. Es dachte ein ſolcher 
bei ſich ſelbſt, daß er einen ſolchen blos auſſerm 
Gehorſam mit gutem Gewiſſen angeloben koͤnnte. 
Sahen fie, daß jemand von vornehmen Herkom⸗ 
men, oder der einzige von ſeinem Geſchlechte 
war, oder nur noch wenige mit ihm übrig ge⸗ 
Ri N 3 blieben, 
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blieben, oder weichlich war erzogen worden, ſo 
ſagten fie ihm, daß es Sr. Kaiſerl. Maj. ſehr 
wehe thaͤte, daß er, da er aus einer alten bes 
ruͤhmten Familie herkaͤme, und ſeine Vorfahren 
eine Zierde und Stuͤtze des Vaterlandes geweſen 
waͤren, nu aus bloſſer Unbedachtſamkeit eigen⸗ 
willig das Vaterland mit dem Ruͤkken anſehen, 
und ſich in vielerlei Noth und Gefahr muthwillig 
ſtuͤtzen wolle. Es wäre ja beſſer, im Lande zu 
bleiben, und es unter Gottes und des Kaiſers 
Gnade gut zu haben. Durch dieſe und derglei⸗ 
chen liſtige Nachſtellungen und Schmeicheleien 
erlitte der evangeliſche Adel eine groſſe Nie⸗ 
derlage; denn alle, denen das irrdiſche Vater⸗ 
land mehr am Herzen lag als das himmliſche; 
oder deren Gewiſſen durch ſolche liſtige Ranke ger 
raͤuſchet und verblendet worden war, wurden 
entweder zu Heuchlern, oder zu Abtrinnigen 
gemacht. N 55 . 
$ VII. 


Miehts deſto weniger aber giengen doch ſol⸗ 
che, denen die himmliſchen Guͤter lieber waren 
als die irrdiſchen, und die ſich vor dem Befehl 
des himmliſchen Kaiſers, (welches alſo lautet: 
Gebet aus / mein Volk, aus Babel) mehr 
als vor den Befehlen des irrdiſchen Kaiſers furch⸗ 
ten, nachdem ſie ihren Erbſitz und alle unbeweg⸗ 
liche Guͤter verlaſſen, (etliche hundert Familien 
ſtark, beiderlei Geſchlechts) aus dem Lande, und 
begaben ſich in die benachbahrte Lander, nach 


dem Vogtlande, Meiſſen, die Lausnitz, 


Schleſien, Pohlen und Ungarn. Einige 
1 sus = R zogen 
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zogen bis nach Preuſſen, Siebenbürgen und 
in die Viiederlande, damit fie die Beſchwer⸗ 
lichkeiten ihres Exilii deſto leichter ertragen moͤch⸗ 
ten. Unter dieſen war auch der fromme Greis, 
Herr Carl von Zerotin , der vor ſich ſelbſt 
dies gar leicht hätte erlangen konnen, daß er im 
Vaterlande bis aus Ende ſeiner Tage gelaſſen 
worden wäre, wenn er hätte ohne gottesdienſtli⸗ 
che Uebungen bleiben, oder ſich derſelben nur 
heimlich bedienen wollen. Er aber erwaͤhlete 
lieber mit dem Volke Gottes Ungemach zu lei⸗ 
den, als der zeitlichen Ergoͤtzlichkeiten zu genieſ⸗ 
ſen. Demnach nun verkaufte er ſeine Guͤter 
vors halbe Geld, (davon ihm die Feinde auch 
noch ein Theil, unter dem Fuͤrwand eines ge⸗ 
Habten Streits und der Proceß⸗Koſten, abzo⸗ 
gen) und wandte ſich nach Breßlau, einer 
Stadt in Schleſien, und das that er mit Vor⸗ 
wiſſen und mit Genehmhaltung des Kaiſers. 
Doch bald darauf erfolgete eine nähere Erläu⸗ 
terung dieſer kaiſerlichen Bewilligung, daß nehm⸗ 
lich dieſer Herr, wenn er ſich aus Breßlau an⸗ 
derswohin begeben wollte, ſich zwar ungehindert 
anderswohin begeben konnte, doch nur nicht 
in die kaiſerliche Lande, noch zu des Kaiſers 
Feinden. 
H. VIII. 

Unterdeſſen wollten die Feinde diejenigen, ſo 
aus dem Vaterlande gegangen waren, nicht 
Exulanten nennen, ſondern Emigranten, 
d. i. nicht Verjagte, ſondern Entwichene, 
als ob fie nicht vom Kaiſer vertrieben worden, 
1 Y 4 ſondern 
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ſondern aus Eigenſinn aus dem Vatdelande ge⸗ 
gangen waͤren. Da ſie aber dieſelben auch im 
Exilio nicht wohl dulden konnten, kam Anno 
1628 den 18. Aug. ein Mandat zum Vorſchein, 
darinnen der Kaiſer diejenigen, ſo aus Bohr 
men und Mähren nur nach Schlefien und der 
Lausnitz gewichen waren, der Verkehrtheit be⸗ 
ſehuldigte und bezeugete, das dies nie mahlen 
feine Meinung geweſen wäre , daß die 
Saloſtarrigen nur aus Böhmen ſollten 
Vertrieben, anderswo aber in den incor⸗ 
porirten Provinzien geduldet werden; 
und daher follten fie auch von da weg⸗ 


ziehen, wofern fie nicht in der That ab⸗ 


geſtrafet werden wollten. Desgleichen 
wurde in eben demſelben Patent angeordnet, 
daß dic, ſo Wayſen mit ſich weggefuͤh⸗ 
ret haͤtten, ſie wieder zuruͤck ſchikken ſoll⸗ 
ten, bei Strafe alles deſſen, "was: fie 
noch etwa in ihrem Vaterlande zu for⸗ 
dern oder zu bekommen haͤtten. 


H. IX. 
Bald drauf wurde wieder durch ein neues 
Mandat angedeutet, daß catholiſcher Maͤn⸗ 
ner uncatholiſche Weiber, wofern ſie ſich 


nicht bekehreten, ebenfals aus dem Lan⸗ 


de vertrieben werden ſollten. Da ſich aber 
keine derſelben (wir wiſſen davon kein Beiſpiel) 
von ihrem Glauben abſchrekken lies, und einige 


von den vornehmſten Landes⸗Beamten, ſo evan⸗ 


geliſche Frauen hatten, ſich keinesweges von 
a ihnen 


„ 
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ihnen wollten ſcheiden laſſen, erbot man ihnen 
die Gnade, daß ſie im Lande bleiben moͤchten. 
Es kam aber Anno 1629 den 1 May ein Edict 
heraus, daß ſie zwar bis zum Tode ihrer Maͤn⸗ 
ner im Lande geduldet werden konnten, hernach 
aber ſollten ſie von der Erbſchaft ausgeſchloſſen 
ſeyn und muͤſten aus dem Lande weichen. Un⸗ 
terdeſſen aber befahl man an, daß ſie keinen 
Hochzeiten noch Gaſtmaͤhlern beiwohnen ſollten; 
und wenn ſie ja dabei waͤren, ſollten fie unten an, 
nach allen catholifchen Frauen, ſitzen. 


f GR. - 

Dem kaiſerlichen Mandat „ſo Anno 1627 
den zıten Juſii heraus gekommen war, wurde 
auch dieſe Clauſul beigefüget: „Daß aber nie⸗ 
zinand denken möchte, daß dies um des Geldes 
„willen, oder jemanden ‚feiner Güter zu berau⸗ 
„ben, geſchehe, und nicht um der einigen Ehre 
„Gottes und auch der Unterthanen Seligkeit 
„willen, ſo erklaren wir uns hiemit gegen jeder⸗ 
„mann, daß, wenn ja jentand dieſem unſerem 
„onädigen Willen (fo wir doch nicht hoffen wol⸗ 
„ien) entgegen handeln ſollte, es ihm erlaubt ſey, 
„ohne alle Geldzahlung und Verminderung ſei⸗ 
„nes Vermoͤgens aus dem Lande zu gehen. Wie 
„wir denn auch noch dieſes verſtatten, daß, wenn 
„jemand innerhalb der Zeit der ſechs Monathe 
„feine Güter nicht zu Gelde machen, noch ſeine 
„Schulden einfordern konnte, (wozu ihnen doch 
valle Gerichts Collegia auf das ſchleunigſte vers 
„helfen ſollen) er jemanden von feinen Verwand⸗ 

5 ten, 


\ 
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„ten, oder einem andern catholifchen Manne 
„dazu die Vollmacht geben koͤnne ꝛc. ) Wel⸗ 
ches einen ſolchen Schein der Gerechtigkeit und 
Barmherzigkeit hatte, daß nicht allein die Ver⸗ 
triebenen dieſe fo loͤblich gemiſderte Strenge dank⸗ 
barlich annahmen, aber auch Fremde dafür hiel⸗ 
ten, daß den Boͤhmen durch eine folche Vertrei⸗ 
bung nichts unertraͤgliches begegnet ſey. Es 
waren aber dies nur bloſſe Worte. 


d H. XI. 

Denn erſtlich, was ſollten ſie denn verkauf⸗ 
fen, da ihnen vorher ſchon alles zur Strafe “), 
wie es hies, war weggenommen worden? Und 
wenn ja noch einige etwas von liegenden Grün⸗ 
den hatten, wem ſollten ſie denn ſolches verkauf⸗ 
fen, da das Krieges⸗Feuer ſo groß war und bei⸗ 
nahe alle verjaget wurden? Ja auch die, ſo noch 
im Lande gelaſſen wurden, waren hoͤchſt armſe⸗ 
lig gemacht worden. Und die Paͤbſtler, wenn 
ſie auch reich waren, waren doch gar nicht in 
willens, denen, fo weggiengen, Geld zu geben; 
ſondern ſuchten ſie vielmehr dahin zu bringen, 
daß ſie in die aͤuſſerſte Verlegenheit geriethen, 


und ſolchergeſtalt in Verzweifelung fielen und im 


Lande zu bleiben, genoͤthiget wurden, Ueber⸗ 
dies, wenn ſich ja jemand fand, der etwas kauf⸗ 
fen wollte, fo. bot er dem Verkaͤuffer kaum die 
helfte des Preiſſes, indem er gar wohl wuſte, 
daß er das Seine ohnedem umſonſt hinterlaſſen 
5 muͤſte. 
) Lat. mulctee nomine. Dies ſtehet im boͤhmi⸗ 
ſchen nicht. 0 
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muͤſte. Endlich war ſelten einer, der baares 
Geld anbot, wenn er etwas an ſieh kaufte; 
Handſchriften wurden den Verbanneten ſtatt baa⸗ 
ren Geldes gegeben, womit ſich in der Fremde 
niemand des Hungers erwehren konnte. Dero⸗ 
wegen uͤbergaben die meiſten, ſo wegzogen, und 
noch Höfe, Weinberge und andere liegende Gruͤn⸗ 
de hatten, dieſelben jemanden von ihren Freun⸗ 
den, wo er nur welche antreffen konnte, zu 
treuen Haͤnden, der ſich ſolche, als ob er ſie ge⸗ 
kauft haͤtte, zuſchreiben lies, und alsdenn dem 
rechten Beſitzer derſelben alle Jahr etwas von der 
Nutzung derſelben zuſandte. Es gieng aber hier⸗ 
bei nach dem alten Sprichworte, wenn eine 
Eiche umfaͤllt, ließt jedermann Holz auf; 
denn da man an den Verbanneten allen Muth⸗ 
willen ungeſtraft ausüben konnte, muſte der 
mehreſte Theil von den Vertriebenen die Untreue 
und Argliſt feiner Lehnsleute ſattſam erfahren. 


ar $. XII. 

Demnach nun pflegeten einige heimlich wie⸗ 
der zu kommen, um das Ihrige beſſer beſtellen 
zu konnen. Sobald man aber davon Nachricht 
bekam, liefen ſogleich an die Crais⸗Hauptleute 
Verordnungen ein, daß, welche ſich von den 
Uncatholiſchen (die entweder noch nicht wegge⸗ 

gangen, oder wieder gekommen waren) irgends⸗ 
wo aufhielten, Früchte einſammleten, und aus 

dem Lande fuͤhreten oder verkauften und alſo Geld 

ſammleten, und dabei betroffen wurden, ſollte 

man ſolche aufgreiffeu „ in die Crais⸗Stadte 

R d a überlies 
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uͤberliefern und in Verhaft nehmen; auch zu⸗ 
gleich eines jeden Vornahmen, Zunahmen und 
Geſchlecht aufzeichnen. Denjenigen aber, ſo 
ſolche Leute beherbergten, ſollte man aufs Ge⸗ 
wiſſen befragen, und vor die hoͤchſte Reichs⸗ 
Beamten auf das praager Schloß liefern. Dieſe 
Verordnung wurde zu Praag Anno 1628 den 
11. Sept. ausgefertigt. Eben dieſe Verordnun⸗ 
gen wurden hernach erneuert und den 2. Mov. in 
unterſchiedene Craiſſe verſandt; dies geſchahe 
auch das drauf folgende Jahr 1629 verſchiedene 
mahl. Im Jahr 1630 den 20. Julii wurde 
noch obenein, eine ſolche Inſtruction beigefuͤget, 


daß, wenn man wuͤſte, wo ſich ſolche 


Leute auf hielten, man ſie heimlich und 
unverſehens uͤberfallen und greiffen ſollte. 
Und dies, wie hinzugefuͤget wurde, darum, weil 
ſie ſich GOttes und des Kaiſers Willen hals⸗ 
ſtarrig widerſetzten. 

XIII. 


Jedoch dies wurde verſtattet, daß, wenn 
jemand im Königreiche etwas zu verrichten Hätte, 
er ſich von den Reformations⸗Commiſſa⸗ 
riis die Erlaubniß, wieder zu kommen, ausbit⸗ 
ten koͤnnte. Was dies aber vor eine Erlaubniß 
geweſen ſey, und was vor Bedingungen ſie mit 
ſich gefuͤhret habe, erhellet aus dieſen Worten: 


„Ihro Gnaden, die von Sr. Kaiſerl. Maj. im 


„Königreich Böhmen. zur Reformation hoͤchſt⸗ 
verordnete Herrn Commiſſarien haben aus 
>08 N. N. Briefe vernommen, zu was Ende 
ver ai eine: Zeitlang in dies Königreich ger zu 

a vkom⸗ 
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„kommen Exlaubniß begehre; weil er nun eine 
„gute Hofnung von ſich giebt, (an andere aber 
„ſchrieben ſie alſo, weil denn die Herrn Com⸗ 
„miſſarien ſich von ihm eine gute Hofnung ma⸗ 
schen) als haben fie ſeinem Begehren willfahren 
zzund ihm dieſes ſichere Geleit ertheilen wollen. 
„Vergoͤnnen auch, daß er ganz ficher ins Land 
„kommen, und feine Geſchaͤfte darinnen unge⸗ 
hindert betreiben möge, alſo daß er die gauze 
„ſechs Wochen uͤber, der Religion wegen von nie⸗ 
„manden ſolle beunruhiget werden. Jedoch mit 
„dieſem ausdrücklichen Beding, daß er alſobald 
„nach ſeiner Ankunft ins Koͤnigreich vor den 
„Wohlgeb. Herrn Commiſſariis erſcheine und 
„anzeige, was er vor Geſchaͤfte zu verrichten 
„habe, auch ſich binnen der Zeit von gott⸗ 
„ieligen gelehrten Maͤnnern unterweiſen 
„lafie, damit er alſo nach Verflieſſung des 
„Termins durch eine demuͤthige Beichte 
„uno Empfahung des Sacraments unter 
„einer Geſtalt ein Glied der catholiſchen 
„Kirche werde, und alſo auch wieder zu 
„einem Gliede des Noͤnigreichs auf⸗ und 
„angenommen werden konne. Widrigen⸗ 
„fals wird ihm ein langerer Aufenthalt im Köͤ⸗ 
„nigreiche keinesweges verſtattet werden konnen. 
„Dies iſt Sr. Käiſerl. Majeſt. unveraͤnderlicher 
„Wille. Gegeben zu Praag aus der Reforma⸗ 
„tions⸗Commißion 70. Durch welche Freund⸗ 
lichkeit (oder das Gegentheil derſelben) wurden 
ſehr viele abgeſchreckt, in ihr Vaterland zuruͤck 
zu kehren, weil fie ſich ſolchen hoͤchſt gefuͤhrlichen 
> 


lache 
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Nachſtellungen und Fallſtrikken nicht ausſetzen 
wollten. Sie empfahlen GOtt dem gerechten 
Richter ihre und der Kirche Angelegenheiten mit 
Seufzen. 

§. XIV. 


Unterdeſſen beſetzte der Kaiſer, damit ſein 
Königreich nicht in Verfall geraͤthen, ſondern 
vielmehr anſehnlicher werden moͤchte, der Ent⸗ 
wichenen (ſo in ziemlich groſſer Anzahl weggezo⸗ 
gen waren) ledige Stellen mit geiſtlichen Per⸗ 
ſohnen, welche er zu Landes⸗Staͤnden machte 
und ihnen den Vorſitz zuerkannte, alſo daß er fie 
den Freiherrn, Grafen und Fuͤrſten vorzog und 
vorgehen lies; welches in Boͤhmen bishero eine 
unerhoͤrte Sache war. 


§. XV. 

So ſchafte der Kaiſer auch die alte Reichs⸗ 
Conſtitutiones des Landes ab, und lies neue 
verzeichnen und im Druck ausgehen, worinnen 
er ſich erklaͤhrete, daß er alle Privilegia und 
Sreiheiten des Koͤnigreichs beſtaͤtige, (da!) 
er ſie doch verbrannt hatte) ausgenommen die, 
1) von der Religion. 2) Von der freien 
Königs Wahl. 3) Von dem bei allen 
Gerichten ublichen Gebrauche der boͤh⸗ 
miſchen Sprache (damit er alſo nach und 
nach zugleich mit der Nation auch die Sprache 
derſelben vertilgete ). 4) Von den Gütern, 
ſo an die Regierung fallen. 5) Von den 
5 Land⸗ 
) Dieſer Parentheſis ſtehet nur im boͤhmiſchen, 

ud ſiehet auf C. 87. H. Lo. 
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Land ⸗Guͤtern, ſo durch eine getroffene 
Seyrath von dem uralten Geſchlechte 
nicht koͤnnen abgeriſſen werden. Welches 
zweifelsohne darum geſchehen iſt, damit durch 


Verheyrathung der boͤhmiſchen Töchter mit Aus 


laͤndern oder neuen Familien, die alten Fami⸗ 
lien von ihren Beſitzungen verſtoſſen, oder auch 
deſto leichter gar ausgerottet werden koͤnnten, 
wie man ſolches auch hernach in der That wahre 
genommen, daß verſchiedene ſehr reiche Frauens⸗ 
perſohnen andern (ſie mochten wollen oder nicht) 


mit Gewalt aufgedrungen wurden; gleich als ob 


man das mit Fleiß geſucht hatte, daß, nachdem 
alle Freiheiten unterdrucket worden waͤren, die 
Herrſchaft nicht mehr über Meuſchen, ſondern 
über das unvernuͤnftige Vieh geführet werden 
ſollte. 


Das XC, Capitel. 


IV. Was mit den freien Staͤdten vorge⸗ 


nommen worden. 


H., J. 

Nu folget, wie ſelaviſch und niedertraͤchtig 
. man die freien Staͤdte behandelt habe. 
Vor allen Dingen festen fie, weil fie die Ketzer 
durchaus gebandiget wiſſen wollten, uͤber dieſel⸗ 
ben kaiſerliche Hauptleute und Richter, 
die ihnen anſtat eines Kapzaums oder einer Half⸗ 
ter ſeyn ſollten, indem ſie ohne derſelben Vor⸗ 
wiſſen ſich nicht rüffen noch ruͤhren durften. Je⸗ 
ne nahm man aus dem Nitter⸗Stande, Ben 
aber 


352 Cap. XC. Was mit den freien Staͤdten 


aber ans der ) Buͤrgerſchaft. Was waren 
dies aber vor Leute? Solche, als man unter 
den wenigen Catholiken, ſo noch im Lande wa⸗ 
ren, aus Noch haben konnte; Leute, die aus 
Italien und Deutſchland verbannet waren, oder 
abgefallene Boͤhmen, liederliche Leute, Moͤrder, 
unehrliche Kinder, Gaukelſpieler, Muſtcanten, 
Eomoͤdianten, Betrüger, darunter auch ſolche 
waren, die keinen Buchſtaben kannten, ohne 
Haab und Guth, ohne Häuſer, ohne Gewiſſen, 
(welches alles wir mit ganz beſonderen ungezwei⸗ 
felten Beiſpielen zu erhaͤrten im ſtande find) die 
recht dreiſte waren und alles zu wagen vermoch⸗ 
ten, auch dem Widerchriſt, unter dem kaiſerli⸗ 
chen Rahmen, mit allem nur erſintzlichen Un⸗ 
recht Nutzen zu ſchaffen, verſprachen. Leute, 
die nicht werth find, daß man ihre Nahmen hie⸗ 
her ſetze. i 

H. II. 


Dieſen und dergleichen Leuten wurde in den 
Staͤdten die hoͤchſte Gewalt uͤbergeben; nach 
dieſen muſte ſich der Magiſtrat und die Buͤrger⸗ 
ſchaft richten. Wenn man über derſelben „Un 
ordnung und allerlei Unfug Klage führete, wurde 
damit gar niehts ausgerichtet; bis ſie es hernach 
gar zu arg machten und die hoͤchſte Landes ⸗Obrig⸗ 
keit ſelbſt ſolches nicht laͤnger dulden konnte; da 
wurden denn (Anno 1624) dieſe Sauptleute 
wieder abgeſchaft, und den Richtern allein die 


ganze Aufſicht uͤbergeben; denen man jedoch, 


i damit 
) Lat. e cibico ordine. Boͤhmiſch, was es 
auch nur immer vor Leute waren, 
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damit dem Kaiſer nichts abgienge, mit beider 
Partheien Verwilligung, zu ihrem Behuf Sol⸗ 
daten zugab. 

H. III. 


Die vornehmſte Sorge lies man hernach 
darauf gehen, den Städten Saft und Kraft aus⸗ 
zuſaugen; welches fie auch etliche Jahr lang 
nacheinander, durch geforderte unerhoͤrte Con⸗ 
tributiones, fo mit Soldaten⸗Executionen bei⸗ 
getrieben wurden, zum theil ins Werk gerichtet 
haben. ü 

H. IV. 

Als hernach die evangeliſche Geiſtlich⸗ 
keit abgeſchaft und an deren ſtatt (mehrentheils 
mit gewafueter Hand) Meß⸗Prieſter eingefuͤh⸗ 
ret worden waren, fiengen ſie an die Leute dazu 
anzuhalten, ja zu zwingen, daß fie zur Meſſe 
gehen ſollten. Man verbot auch alles heyra⸗ 
then, wenn nicht beide Theile eatholiſch war 
ren oder wurden. Durch welchen ſataniſchen 
Kunſtgrif allenthalben nicht wenige, ſo ſich die 
Fleiſchesluſt verblenden lieſſen, zum Abfall bes 
wegt wurden. Noch mehr; in den Magiſtrat 
und zu andern Stadtbedienungen nahm man nie⸗ 
mand, als Catholiken, wenn fie auch gar keinen 
Verſtand noch Erfahrenheit hatten. 


a H. V. 

Als nun ſolchergeſtalt die Anzahl der Abge⸗ 
fallenen immer groͤſſer geworden und der Magi⸗ 
ſtrat allenthalben catholiſch war, fieng man wie⸗ 
der die übrige Burger auf allerlei Art und Weiſe 

Boͤhm. Verf. Geſch. 3 zu 
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zu wuͤten an. Wie ſolches hier und da zugegan⸗ 

en, wollen wir (unſern Nachkommen ') zu ge⸗ 
fallen) zu beſchreiben uns nicht verdrieffen laſſen; 
zuvor aber wollen wir eine allgemeine Inſtru⸗ 
ction, fo Anno 1624 den Crais⸗Hauptleuten 
zugeſtellet worden, hieher ſetzen. 


Das XCH Capitel. 


Die Artikel, welche den Crais⸗Haupt⸗ 
leuten im Jahr 1624 im Monath 
Julius gegeben worden. 


L n dem erſten Artikel wird allen denen, fo 

RR) ſich auf keinerlei Weiſe bequemen und 
mit Ihro Kaiſerl. Maj. in der Religion nicht 
eins ſeyn wollen, alles Gewerb, Handwerk, 
Handel ꝛc. verbothen. 


II. Wird einem jeden verbothen, in ſeinem 
Haufe zuzulaſſen, daß darinnen gepredigt, ger 
tauft und die Ehe beſtaͤtigt oder copulirt werde, 

und das bei 100 Gulden Strafe. Und wer dieſe 
zu erlegen nicht im ſtande ift, foll ein halb Jahr 
Arreſt halten. Desgleichen, wer einen evange⸗ 
liſchen Predikanten bei fich bleiben laßt, der foll 
alle ſeine Guͤter und ſein Leben verlieren. 

III. Es ſoll der ordentliche catholiſche Pfar⸗ 
rer keinen uncatholiſchen Verſtorbenen mit den 
Ceremonien zum Begraͤbniß begleiten; die Kirch⸗ 

und 


) Dieſer Parentheſis ſtehet nur im boͤhmiſchen, 
pro potomky, vor die Nachkommen. 
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und Begraͤbniß⸗Gebuͤhren aber ſollen ihm nichts 
deſto weniger bezahlet werden. 


IV. Wenn jemand an den catholiſchen Feſt⸗ 
tagen etwas arbeiten, führen oder verkauffen 
wuͤrde, der ſoll ins Gefaͤngniß geleget und von 
dannen nicht wieder losgelaſſen werden, bis er 
10 Gulden Strafe erleget. 


V. Desgleichen, wenn jemand zur Zeit der 
Meſſe in einem Wirthshauſe ſich befinden ſollte, 
foll er ins Gefaͤngniß geworfen, und darinnen ſo 
lange aufbehalten werden, bis er 16 Gulden ge⸗ 
geben; der Gaſtwirth aber ſoll doppelt fo viel 
bezahlen. i a 


VI. Wer einen catholiſchen Pfarrer, ſeine 
Predigt, Worte, Gebehrden, und alſo auch 
den catholifchen Gottesdienſt verſpotten und durch⸗ 
ziehen ſollte; desgleichen, wer in ſeinem Haufe 
ketzeriſchen Gottesdienſt halten lieſſe, der ſoll ver⸗ 
bannet, feine Güter. aber confiſciret werden. 


VII. Wenn jemand ohne Bewilligung des 
Erzbiſchoſs an verbochenen Tagen, Freitags oder 
Sonnabends, Fleiſch eſſen ſollte, verfälle er in 
eine Strafe von 10 Gulden. f 


VIII. So oft ein Hausvater an den Sonn⸗ 
und Feſttagen nicht zur Meſſe kommt, ſoll er je⸗ 
desmahl, wenn er ausbleibt und wohlhabend iſt, 
vier Pfund Wachslichte, wenn er aber arm iſt, 
zwei Pfund derſelben zur Kirche geben. 


3 2 IX. Die 
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IX. Die jungen Leute follen in allen Stadfen 
und Doͤrfern aufgezeichnet werden. Wer ir⸗ 
gendswo feine Söhne in unegtholiſchen Schulen 
hat, der ſoll ſie bis zum Feſt aller Heiligen wie⸗ 
der von da wegnehmen, bei so Gulden Strafe 
vor die reicheren, und 30 Gulden vor die aͤr⸗ 
meren. 

X, Wer in den Haͤuſern heimlich die Jugend 
informiret, dem ſoll alles genommen, er aber 
durch den Schergen zur Stadt hinausgeführet 
werden. 


XI. Keines Menſchen Teſtament ſoll guͤltig 
ſeyn, der nicht catholiſch iſt. Ja ein uncatholi⸗ 
ſcher ſoll nicht einmahl die Freiheit haben, ein 
Teſtament zu machen. 


XII. Es ſollen hinfuͤhro leine Juͤnglinge, fie 
moͤgen ihre Eltern noch am Leben haben oder 
Wayſen ſeyn, zu keinen Künften und Handwer⸗ 
ken zugelaſſen werden, ſie haben denn die eatholi⸗ 
ſche Religion erlernet, 


XIII. Wer von GOtt, der heil. Jungfrauen 
und den Heiligen; wie auch von den Kirehen⸗ 
Gebräuchen und dem glorreichen Haufe Oeſter⸗ 
reich was ungeziemendes redet oder herſinget, der 
ſoll ohne alle Gnade am Leben geſtraft werden und 
feine Güter verlieren. 

XIV. Wenn ein Bürger zum Nachtheil der 
catholiſchen Religion an oder in ſeinem Haufe 
etwas gemahlet haͤtte, der ſoll bei 30 Gulden 

Strafe 
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Strafe dies ſogleich durchſtreichen oder auslöfchen 
laſſen. Gleichergeſtalt, wenn ſo etwas an den 
Thoͤren, Kirchen oder andern publiquen Oertern 
geſchnitzt oder gemahlet wäre, fo ſoll man es ab⸗ 
brechen und üͤberſtreichen. An deſſen Stelle 
aber ſoll man die Gedaͤchtniß des gecreutzigten 
Chriſti, oder etwas anders von alten Denkmahlen, 
hinſetzen oder mahlen laſſen. 

XV. Wo die Armen in den Hofpitälern bis 
zum Feſt aller Heiligen in dieſem Jahre ſich nicht 
bekehren wollen, follen fie aus denſelben hinaus⸗ 
geſtoſſen, und hernach keine andere als catho⸗ 
liſche hineingethan und angenommen werden. 
Hiedurch wird Sr. Kaiſerl. Maj. unveraͤnderli⸗ 
cher Wille erfüllee werden. 

f Carl, Suͤrſt von Lichtenſtein. 


Dies aber waren allen gemeine Sachen. 
Mun wollen wir noch einige beſondere Beiſpiele 
anführen, woraus des Satans, als eines Tau⸗ 
ſendkünſtlers, Liſt und Tuff gar leicht wird ab⸗ 
zunehmen ſeyn. 1 


Das XCH. Capitel. 
Die Reformation zu Praag. 


§. I. 
B ald drauf, als die Stadt Praag einge⸗ 
nommen worden war, und die kaiſerli⸗ 
chen Richter wieder ihre vorige Stellen bekom⸗ 
men hatten, forderten ſie die catholiſchen Bürger 
vor ſich, und fragten fie auf Treu und Glauben, 
g 3 3 nach 
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nach dem, was jemahls die evangeliſchen Buͤr⸗ 
ger unbedachtſamer Weiſe geredet oder gethan 
haͤtten. Was nun hier ein ſolcher Catholik wie⸗ 
der jemanden, es ſey mit Grund der Wahrheit 
oder aus Bitterkeit des Herzens, anzeigete, das 
wurde als ein himmliſcher Ausſpruch angenom⸗ 
men. Und eben dieſes hat hernach gar manchen, 
auch unſchuldigen, viele Noth, ja ſelbſt den Tod 


zugezogen. 
II 


Den uͤbrigen Buͤrgern, ſo davor hielten, daß 
fie begnadiget worden wären, wurde Anno 1624 
den 23. Febr. dieſe Sentenz vorgeleſen, daß fie 
zwar durch ihre Rebellion alle ihr Hagb und Gut 
verwuͤrket haͤtten; doch wolle ihnen der Kaiſer 
nicht alles nehmen, es ſollte nur ein jeder ein 
Theil ſeines Vermoͤgens zu Beſtreitung der Krie⸗ 
ges⸗Unkoſten hergeben. Wobei denn ein jeder 
eydlich ausſagen muſte, wie hoch fich fein Ver⸗ 
mögen belauffe. Und nachdem ſolches geſchehen, 
wurde einem jeden nach feinem eigenen Geſtaͤud⸗ 
niß, oder auch, nach dem man muthmaſſete, 
was er an Vermoͤgen beſaͤſſe, auferleget, wie 
viel er dem Kaiſer als ein Löſegeld, (ſo ſie Par⸗ 
don nannten) zahlen ſollte. Mancher muſte 
hundert, zwei hundert, tauſend, zwei, drei, 
ſechs tauſend ꝛc. (es ſey fogleich oder auf gewiſſe 
Termine) erlegen. 


Hiernaͤchſt wurde den 15. April verbothen, 
daß niemanden, der nicht catholiſch wäre, das 
Bürgerrecht ertheilet werden ſollte. Welche aber 

vom 
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vom Jahr 1618 an das Bürgerrecht bekommen 
hatten, denen verboten ſie ihr Handwerk und 
Gewerbe. Wodurch einige ſehr kleinmuͤthig ge⸗ 
macht und zum Abfall bewogen wurden, andere 
aber in die geöfte Noth und Armuth geriethen. 


§. IV. N 

Bald hernach, nehmlich den 29. May wur⸗ 

den an die Rathhaus⸗Thuͤren aller drei Staͤdte 
offene Briefe oder Pateute angeſchlagen, dieſes 
Inhalts: „Ihro Hochfürftl. Gn. haben glaub⸗ 
„würdig vernommen, daß viele Predicanten, ſo 
„wohl von denen letzthin Verbanneten, als auch 
„andere, fo ſich noch in Praag aufhalten, in 
„„den Haufen, Gärten, Weinbergen ꝛc. mit ei⸗ 
„nigen Perſohnen heimliche Zuſammenkuͤnfte hal⸗ 
„ten , predigen, leſen, ſingen, und alſo das 
„Volk von dem billigen Gehorſam gegen ihre 
„rechtinäßige Obrigkeit abziehen. Welches Sr. 
„Hochfürſtl. Gn., da es wieder den ausdruͤckli⸗ 
chen Befehl Sr. Kaiſerl. Maj. anlauft, aus 
vielen‘ wichtigen Urſachen, und fuͤrnehmlich, 
„weil ohnlaͤngſt eben dadurch eine fo ſehreckliehe 
„Rebellion verurſachet worden war, auf keinerlei 
„Weiſe zugeben können noch wollen. Demnach 
„uun geben Dieſelbe im Nahmen Sr. Kaiſerl. 
„Maj. dem Franciscus Oſterſtok ), Sr. 
„Kaiſerl. Maj. Richter in der Altſtadt Praag, 
yhiemit auf, daß er ſowohl ſelbſt, als auch durch 
„andere dazu verordnete darauf ein wachſames 
5 3 4 E „Auge 
„) Dieſen Mahmen finde nur im boͤhmiſchen 
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„Auge habe. Vorerſt, wenn er erführe, daß 
virgendswo jemand, es ſey von den Predicanten, 
„predigte, oder von jemand anders gelefen., ge⸗ 
lungen und irgends einige andere gottesdienſtli⸗ 
sche Uebung, auſſer den Kirchen, vorgenommen 
„wurde, ſollte er ſogleich in ein ſolches Haus, 
des ſeh was es vor eines wolle „oder wem es 
vauch nur immer zugehoͤren möge, mit einiger 
„zu ſich genommenen Mannfchaft gehen; dieje⸗ 
„nigen Perſohnen, ſo ſich vor Prediger ausge⸗ 
vben und in einem ſolchen Haufe gefunden wuͤr⸗ 
„den, oder wenn man ſie auch ſonſt wo ausfra⸗ 
zen oder antreffen konnte, aufgreiffen, ſich der⸗ 
yſelben vollkommen verſichern und ſie in ein behoͤ⸗ 
ige Gefaͤngniß bringen. Andere Perſohnen 
Haber, ſo dabei betroffen wurden, verzeichnen 
„und ihre Nahmen in die Canzelei liefern. Hier⸗ 
z naͤchſt, weil man bis dato in den praager 
„Staͤdten, Hauſern, Platzen und Straſſen al⸗ 
„lerlei neue, von der Kirche nicht angenommene, 
„und der wahren Religion widrige pikhardiſche 
„Lieder abzuſingen pfleget, und unter dem Nah⸗ 
umen der Palmen; gemachte Reime, wie von 
„den Schuͤlern, ſo auch von andern Leuten ge⸗ 
„brauchen ſtehet, ſollte er dieſes hemmen, ſtoͤh⸗ 
wren und keine andere, als alte chriſtliche und 
„don jeher von der Kirehe verordnete und gelobte 
„Geſange ſingen laſſen. Nicht weniger iſt die 
„Nachricht eingelaufen, daß einige Schulmei⸗ 
after von der calviniſchen und anderen Seeten, in 
„einigen Haͤuſern die jungen Leute in die Schule 
‚aufnehmen, fie von der catholiſchen Religion 

„abziehen, 
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„abziehen mund ihnen reine ganz andere Gottes⸗ 
„dienſt⸗Art einflöſſen, ſie darinnen ſtaͤrken und 


valſo zu allerlei Zerruͤttungen Anlaß geben. Nach 


yſolchen ſollte man ſich genau erkundigen, wer ſie 
„ſeyn, wo und woher, ſolches alles genau anf 
„zeichnen, und ebenfals in die Canzelei einrei⸗ 
„chen. Dies iſt Sr. Kaiſerl. Majeſt. ernſter 
Wille ꝛc. N 
. Ne 
Darauf folgete den 13, Sept. ein anderes 
und glimpflicheres Edict, wodurch den Praa⸗ 
gern, nach Erlegung der Geldbuſſe, die kaiſer⸗ 
liche Gunſt, und daß ihnen ihre Privilegia wuͤr⸗ 
den confirmiret werden, angekuͤndiget wurde. 
Doch beides deſſen haben ſie ſich nicht lauge zu 
erfreuen gehabt. Denn zugeſchweigen, daß ſie 
der Religion wegen beſtaͤndig angefochten worden 
ſind, kam nach Verlauf eines Jahres von den 
oberſten Landes⸗Beamten an die praager Beam⸗ 
ten nachſtehender Beſehl zum Vorſchein: „Die 
Höchften Herrn Beamten und Landes⸗ Richter 
befehlen im Nahmen und anſtat Sr. Kaiſerl. 
„Maj. durch ihre verordnete Commiſſarien dem 
„Burgermeiſter *) und Rath zu Klein Praag, 
(fo auch zu Alte und Neu⸗Praag) daß ſie alle 
„Einwohner dieſer Stadt, die nicht catholiſcher 
„Religion find, vor ſich aufs Rathhaus fordern, 
Hund ihnen Ihro Kaiſerl. Maj. ernſte Willens⸗ 
„Meinung anzeigen, auch ſie zur Annehmung 
2 zder 
) Im boͤhmiſchen geſchiehet nur der Schoͤp⸗ 
pen oder Stadtgerichte Meldung! Latein. 
Conſali & Senatu. 
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„ver catholiſchen Religion anhalten und vermah⸗ 
„nen ſollen. Denenjenigen aber, ſo vor andern 
bartnaͤkkig und verſtockt waͤren, ſollen fie be⸗ 
„kannt machen, daß, wenn fie den catholiſchen 
„Glauben anzunehmen ſich nicht bequemen wuͤr⸗ 
„den, wurden ſie nicht nur ihr Buͤrgerrecht ders 
lieren, ſondern auch um alles das, womit fie 
„ihre Nahrung ſuchen Eönnen, kommen. Des 
yeretirt in der boͤhmiſchen Canzelei den 13. Febr. 
51626. 55 j N 
6. VI. 

Zu Anfang des Jahres 1627 wurden vom 
Kaiſer gewiſſe oberſte Commiſſarien über 
das Religions⸗Geſchaͤfte erwaͤhlet, deren 
Nahmen oben (C. 49) angeführet worden ſind. 
Dieſe wollten den Anfang ihres apoſtoliſchen 
Amts bey den Praagern machen, und ſandten 
alſo den Hauptleuten der praager Staͤdte eine 
Verordnung, die ſie gemacht hatten, zu; wor⸗ 
innen fie weitlaͤuftig anzeigeten, wie gros die kai⸗ 
ſerliche Fuͤrſorge vor das Heil der Unterthanen 
ſey, wie vorzuͤglich bei den Geiſtlichen die Froͤm⸗ 
migkeit, Wiſſenſchaft, der Eifer und Fleiß ſich 
befinde; desgleichen beſchrieben ſie die groſſe und 
bewunderus⸗wuͤrdige Sauftmuth und Nachſicht 
gegen die Ketzer; und dagegen die eigenſinnige 
Hartnäckigkeit und Verſtocktheit der Ketzer. Dem 
zufolge nun Sr. Kaiſerl. Maj, und ſie voritzo in 
der Sache ganz anders zu Werke gehen muͤſten, 
als bis dato geſchehen; daher ſie denn befahlen, 
daß ein jeder in feiner ihm anvertrauten Stadt, 
alle Buͤrger verzeichnen laſſen und dieſe Verzeich⸗ 
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niß ihnen, den Herrn Commiſſarlis, zuſtellen 
ſollte. Dieſe ihre Verzeichniß aber follte in vier 
Theile abgetheilet werden; zuerſt ſollten die ge⸗ 
bohrne Catholiken ſtehen, hernach die, fo 
catholiſch geworden; darauf die, ſo catho⸗ 
liſch zu werden verſprochen, und endlich 
die, ſo verſtockt bleiben, und keinesweges cas 
tholiſch werden wollen. 


H. VII. 

Die Hauptleute gaben dieſe ihnen zugeſandte 
Ordres den kaiſerlichen Richtern, und dieſe den 
Zunftmeiftern und Stadtverordneten; welche 
Haus vor Haus giengen, die Wirthe und Wir⸗ 
thinnen, Knechte und Maͤgde und alle Mieths⸗ 
leute examinirten, und jeden fragten, in welche 
von den gedachten vier Claſſen er eingeſchrieben 
werden wollte, auch ihn würklich einſchrieben. 
Demnach nun wurden dieſe vorgeſchriebene Re⸗ 
giſter aufgenommen und den Commiſſarien vor⸗ 
geleget; welche, da in der erſten, zweiten und 
dritten Claſſe weniger Menſchen ſich befanden, 
als ſie ſich vorgeſtellet hatten, der Sache ernſt⸗ 
lich nachdachten, was ſie bei einer ſo groſſen 
Menge von Ketzern thun ſollten, damit nicht ein 
neuer Aufruhr entſtuͤnde. Endlich beſchloſſen ſie, 
man muͤſte die Haͤupter, das iſt, die Maͤnner, 
auf welche die andern am meiſten hielten, weg⸗ 
ſchaffen und aus dem Lande verbannen. 

H. VIII. 
Man machte demnach mit vier ehrbahren 


alten Perſohnen / fo Bürger in der Altſtadt 
f waren, 


364 Cap. XCH. Die Reformation 


waren, den Anfang, und faͤllete gegen ſie nach⸗ 
ſtehende Sentenz: „Wir haben mit vieſem Miß⸗ 
„vergnuͤgen vernommen, daß in der praager Alt⸗ 
vyſtadt viele uncatholiſche Einwohner ſich fo 
hartnaͤkkig bezeugen, daß ſie Sr. Kaiſerl. Maj. 
„gnadige Fuͤrſorge vor ihr Heil und alle recht dar 
vterliche Verimahnungen gering ſehaͤtzen, alle 


„gute Unterweiſungen hochmüthig verachten und : 


Hals Unheilbare keinen guten Rath annehmen. 
„Wodurch fie allen andern, fo fich noch würden 
Azürechte weiſen laſſen, ein ſeelverderbliches Bei⸗ 
„ipiel geben. Da ſich nun unter dieſen unves⸗ 
„befferlichen Menfchen Joh. Theodor Six⸗ 
„tus, Joh. Poldrzimowsky, Abraham 
„Angelus und Joh. Jacob Seyden befin⸗ 
„den, ſo befehlen wir denn Wohlgeb. Joa⸗ 
»chim Slapata, Freyherrn von Chlum ꝛc. 
„dem Hanpenlanne der praager Altſtadt, daß er 
„deim kaiserlichen Richter gedachter Stadt, dem 
„Burgermeiſter und Rath aufgebe, eben er⸗ 
„wehnte vier Maͤnner vor ſich zu laden, und 
„ihnen, ob fie ſich vielleicht noch bekehren moͤch⸗ 
„ten, den letzten Termin, fo ſich bis zu Ende 
„dieſes Molaths erſtrekken ſoll, anzuzeigen. 
„Wofern ſie aber in ihrer Blindheit halsſtarrig 
„verharren, ſo wollen und befehlen wir hiemit 
vernſtlich, daß fie vor Untergang der Sonnen 
„ gemeldten letzten Tages nicht nur aus Praag, 
„ſondern auch bald drauf aus dem ganzen Koͤ⸗ 
„uigreiche weichen. Doch ehe ſolches noch ges 
yſchiehet, ſollen ſie zuvorderſt alle ihre Schulden 
mund die Sr, Kaiſerl, Majeſt, zukommende Geld⸗ 
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ybuſſe / wo fie dieſelbe noch nicht voͤllig entrichtet 
„haben, richtig erlegen. Endlich wollen und 
„gebieten wir, daß alle ihre bewegliche und un⸗ 
„bewegliche Haabſeligkeiten durch geſchwohene 
„Leülte taxiret werden, und wenn davon fo viel 
„wird abgezogen worden ſeyn, als zur Tilgung 
„aller Schulden und Abgaben noͤthig iſt, ſie als⸗ 
„denn erſt mit dem Reſt fortgeſchikket werden. 
„Die übrigen Einwohner aber der praager Städte 
„ſollen nach unſerm Willen alles Ernſtes ver⸗ 
„»mahnet werden „ daß fie durch dieſes Beiſpiel 
yſich kluger machen laſſen und allem ihnen bevor⸗ 
„stehenden Unheil vorbeugen und bedenken moöch⸗ 
„ten, daß hiedurch Sr. Kaiſerl. Maß. allerhöchſte 
„gnadige Willens Meinung in Erfüllung gebracht 
„werde. Gegeben zu Praag aus der Reforma⸗ 
„tions-Commißion, den 12. Juli 1627. 


§. IX. 

Die Verbanneten gaben hierauf eine Bitt⸗ 
ſchrift ein, beſchwehreten ſich, daß der zu dem 
Verkauf des Ihrigen angeſetzte Termin zu kurz 
ſey und baten um deſſelben Verlängerung. Wor⸗ 
auf ihnen den 23. Juli geantwortet wurde, daß, 
da ihre Vorſtellung nur auf Betrug binausliefe, 
ſo ſollten ſie und alle andere ein vor alle mahl 
wiſſen, daß es bei dem ihnen zugefertig⸗ 
ten Decret ſein Verbleiben habe. Jedoch 
ſetzte man hinzu, wofern fie einen langen Ter⸗ 
min angeſetzt haben wollten, ſo wollte man ihnen 
zwar noch swei Wochen dazu ausſetzen; allein 
mit dem Beding, daß fir verſprechen follten, ſich 
8 0 N waͤhrend 
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während der Zeit unterweiſen zu laſſen oder ins 
Gefaͤngniß zu gehen. Wodurch ihnen ein ſolcher 
Schrekken eingejaget wurde, daß ſie je eher je 
lieber fortzukommen ſuchten, und ihre Frauen 
hinterlieſſen, um das noch uͤbrige vollends in 
Ordnung zu bringen. Es wurden aber auch die 
Frauen gar bald (den 28. Aug.) aufgekuͤndiget; 
denn es hies, daß dies nie des Kaiſers Abſicht 
geweſen, Eheleute zu ſcheiden; und alſo ſollte 
eine jede von ihnen, wenn ſie nicht cathofifch 
werden wollte, ihrem Manne nachwandern. 


H. X. 

Auf gleiche Weiſe gieng man auch mit den 
andern vornehmen Bürgern um. Man verban⸗ 
nete bald mehrere, bald wenigere, unterweilen 
70 Perſohnen auf einmahl; bis ſie endlich, da 
ſie etliche hundert verjaget hatten, aufhoͤreten, 
und der guten Hofnung lebeten, daß fie die übrig 
gebliebenen leichter würden gewinnen koͤnnen. 
Welches auch geſchehen iſt. Denn dieſe wurden 
mit Gefaͤngniß⸗ Strafen und andern Beſchwehr⸗ 
lichkeiten (wie wir bald bei Gelegenheit der Er⸗ 
zahlung von andern Städten hören werden) zum 
Abfall gezwungen; einige wenige, ſo beizeiten 
weggiengen, ausgenommen. Und auf ſolche 
Weiſe muſte das volkreiche und mächtige Praag, 
welehes bishero den Pabſt immer verachtet hatte, 
wieder Willen und gewaltſamer Weiſe ſich in den 
Willen der Feinde der Wahrheit ergeben und 
dem Widerchriſt huldigen. 


Daß 
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Das XCH, Capitel. 
Die Reformation zu KRuttenberg. 


9.1 
Mi den Praagern waren die Feinde ſo um⸗ 


gegangen, daß es doch einigermaſſen den 
Schein der Billigkeit hatte. Daher die Ver⸗ 
banneten auch mit dem ſchoͤnen Titel der Emi⸗ 
granten (der freiwillig entweichenden) beleget 
werden konnten, weil ſie ihre liegende Gruͤnde 
oder unbewegliche Güter gewiſſen Bevoll⸗ 
mächtigten zu derwalten geben koͤnnten, das bes 
wegliche Vermögen aber konnten fie ſich ein 
ſammlen und mit ſich aus dem Lande nehmen. 
Daß aber die andern koͤnigliche Städte fo 
etwas nicht genieſſen konnten, verurſachte der 
Prieſter, Moͤnche und kaiſerlichen Richter Bos⸗ 
heit, nebſt der in den Staͤdten einquartirten Sol⸗ 
daten Uebermuth und Grimm. Denn da die 
durch fie in ſehr kümmerliche Umftände verſetzte 
Leute beinahe alle, aus Furcht vor dieſen Raub⸗ 
voͤgeln, ihre Häufer verlaſſen hatten, wurden 
dieſelben ganz ungeſcheuet ausgepluͤndert, fo daß 
niemand etwas von feinen Hausgeraͤthſchaften, 
wo er es nicht beizeiten und heimlich weggebracht 
hatte, etwas mit heraustragen konnte. Ihre 
Haͤuſer, Gaͤrte und Aecker hielte man für verlafe 
ſen, und ein jeder fiel ſie ungeſtraft an und eignete 
ſich davon zu, was ihm wohl gefiel. Selten 
bat ſich jemand in den andern Städten gefun⸗ 
den, der ſo, wie aus Praag, noch ſicher genug 
hätte 
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hätte davon kommen konnen. Aus dem nach⸗ 
ſtehenden wird ſolches deutlicher erhellen. 
H. II. i i 
Die erſte Stadt nach Praag iſt in Böhmen 
Kuttenberg, fo theils ihrer reichen Silber⸗ 
Gruben wegen, theils weil viele Bürger darin⸗ 
nen find, cheils auch der reineren Religion hal⸗ 
ben, vorlaͤngſt beruͤhmt iſt. In derſelben pflegt 
in des Kalſers Nahmen der Ober⸗Muͤnzmei⸗ 
ſter, vom Freiherrlichen oder Ritter⸗Stande ge⸗ 
nommen, die hoͤchſte Gewalt zu haben. In 
geiſtlichen Sachen aber hat fie einen Archi⸗De⸗ 
chant mit ſieben Pfarrern als Collegen des er 
ſteren. So bald nun dieſe Stadt von ihrem 
Muͤnzmeiſter (Mröeſowetz) der Religion wer 
gen anfieng gemishandelt zu werden, fiengen 
auch des Kaiſers Einkünfte an abzunehmen, ſin⸗ 
temahl die Bergleute, ſo groͤſtentheils Deutſche 
waren, der gehemmeten Religions⸗Uebung we⸗ 
gen darvon giengen. Als der Kaiſer dieſen Scha⸗ 
den wahrnahm, machte er mit den Buͤrgern ei⸗ 
nen Contract, daß fie ſelbſt dem Bergwerks Wer 
ſen zehn Jahr lang vorſtehen, und dem Kaiſer 
jahrlich eine gewiſſe Summe Geldes zahlen ſoll⸗ 
ten. Wahrend welcher Zeit man fie bei ihrem 
Gottesdienſt ungehindert laſſen, und mit Solda⸗ 
ten nicht beläftigen wollte. Der Kaiſer unter⸗ 
ſchrieb und beſiegelte dieſen Vertrag den aten 
Junii Anno 1625. Worüber ſich die Bürger 
ſchaft ungemein freuete, und viele andere hiel⸗ 
fen dafür, die Religion und ihre Diener würden 
a da 
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haben. 
H. III. 

Es ſchmerzete aber den Satan und ſeine 
Werkzeuge, daß die Rechtglaͤubigen einen Ork 
haben ſollten, wo ſie ihr Haupt ſicher und ruhig 
hinlegen koͤnnten; dahero nun brachte er es durch 
die Jeſuiten, als feine Ohrenblaͤſer, bei dem Rais 
fer dahin, daß er, da doch kaum § Monathe 
nach gemachtem Contract verſtrichen waren, wie⸗ 
der Soldaten dahin verlegen hies, als ob man 
ſich eine neue Rebellion zu beſorgen haͤtte. Kaum 
waren die Soldaten (den 6. Dec.) in die Stadt 
gekommen, fiengen fie ſogleich wieder um der Re⸗ 
ligion willen Handel an. Die Bürger erſtaune⸗ 
ten über dieſes neue Unternehmen, fo dem getrof⸗ 
fenen Vergleich ſchnurſtracks entgegen war, und 


kamen abermahls durch ein Suppligat ein, dar⸗ 


innen fie baten, man möchte doch wenigfteng 
deswegen mit ihnen glimpflicher verfahren, da⸗ 
mit ſie die ſo nörhige und nügliche Bergknappen 
erhalten koͤnnten. Es wurde ihnen aber darauf 
nichts geantwortet, dahingegen dem Hauptmann 
anbefohlen, er ſollte bei dem Burgermeiſter 
Hlawſa, Paul Screta, Johann Schrei⸗ 
ber, Johann Agathon; Johann Boſel 
und M. Peter Capo, fo Rathsherrn und vor⸗ 
nehme Bürger waren, als bei den Raͤdelsfüͤh⸗ 
rern der ketzeriſchen Hartnaͤkkigkeit, zu 20 Mann 
Muſquetirer einquartiren, die fie ſo lange unter⸗ 
halten ſollten, bis ſie von einem Beichtvater ei⸗ 
nen Zettel oder ein Atteſt, daß fie zur Beichte 

Boͤhm. Verf. Geſch. A g gewe⸗ 
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geweſen waͤren, braͤchteu. Als die Soldaten ſa⸗ 
hen, daß ihnen ſolche Freiheiten verſtattet wuͤr⸗ 
den, uͤbeten ſie noch mehr Muthwillen aus, und 
forderten nicht nur Ueberfluß an Eſſen und Trin⸗ 
ken, ſondern plagten die Leute auch noch auf al⸗ 
lerlei andere Weiſe nach ihrem eigenen Belieben. 
Doch der guten Leute geduldige Standhaftigkeit 
uͤberwand dieſer Bofewichter Muthwillen und 
Bosheit. So lange ſie konnten, gaben ſie ih⸗ 
nen alles her, und da fie nichts mehr hatten, lie⸗ 
fen einige davon, und entgiengen alfo aller weites 
ren Gefahr, einige uͤbergaben ihnen die ganze 
Wirthſehaft und lieferten dieſen lieben Gaͤſten die 
Schluͤſſel ab. 
H. IV. 


Da man nun auch hiedurch nichts ausrich⸗ 
tete, wurde dieſe Stadt dem Don Martin de 
Huerda zu reformiren übergeben, welcher eine 
Schwadron Curaßirer zu ſich nahm, und den 
Sonnabend vor Oſtern 1626 mit dem Degen in 
der Fauſt in die Stadt zog. Die Burger er⸗ 
ſchrakken uͤber dieſen ſeinen Einzug, und weil er 
bereits in andern Staͤdten Beweiſe ſeiner Tyran⸗ 


nei ſattſai veroffenbahret hatte, flohen fie fogleich 


noch in derſelben Nacht davon und verbargen fich 
in den benachbahrten Staͤdtchen und Doͤrfern. 
Als dieſes Don Martin merkete, kehrete er nach 
Praag zuruͤck, und wuͤrkete einen Befehl aus, 
daß, wer einen flüchtigen (Kuttenberger Bur⸗ 
ger) aufnehmen wurde, ſollte 100 Thaler Strafe 
erlegen. 


§. V. 


zu Kuttenberg⸗ 37¹ 
A §. V. ; 
Als aber die Auttenberger auch auf diefe 
Weiſe nicht wieder kamen, trat den 17. Auguſt 
ein ander Mandat ans Licht, darinnen denen, 
ſo wieder kommen wuͤrden, verſprochen wurde, 
daß fie ungeſtraft bleiben ſollten. Demnach nun 
kamen einige wieder, aber zu ihrem Ungluͤck. 
Denn im folgenden Jahre, da der Magiſtrat 
mit den leichtſinnigſten Mammelucken (davon ei⸗ 
nige nicht einmahl leſen konnten, und der Stadt⸗ 
richter kurz vorher ein Kutſcher geweſen war) be⸗ 
ſetzt wurde, wurden ſie von denſelben mit Bei⸗ 
huͤlfe der Soldaten dergeſtalt gequälet, daß der 
mehrere Theil, durch Langwierigkeit Diefes Uebels, 
ſich bezwingen und dahin verleiten lies, daß er 
den Verfolgern nachgab und das widerchriſtiſche 
Joch uͤber ſich nahm. Andere aber giengen mit 
Frau und Kindern, nachdem ſie alles ſtehen und 
liegen gelaſſen, und ſich ') heimlich heraus ge⸗ 
ſtohlen hatten, ins Exilium. 


Das XCIV. Capitel. 
Die Reformation zu Jung⸗Bunzel. 
b. I. 


Die Stadt genoß beinahe 200 Jahr lang 


den Gebrauch der reineren Lehre des Evan⸗ 
gelü, war der fürnehmſte Sitz der boͤhmiſchen 
Brüder, und daher auch bei dem Widerchriſt 
am meiſten verhaßt. Deswegen geſchahe es 
auch, daß, nachdem man im Jahr 1623 die 
t A a 2 evange⸗ 
) Dieſes Comma ſtehet nur im boͤhmiſchen. 
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evangeliſche Geistlichkeit von da weggeſchaft hat⸗ 
te, man zwei liſtige Capueiner dahin anſetzte, 
welche fich keine Mühe verdrieſſen lieſſen, die 
Einwohner von ihrem Glauben abwendig zu ma⸗ 
chen. Es wurde aber in drei Jahren kaum fo 
viel ausgerichtet, daß man einige Abgefallene 
mit in den Rath ſetzen konnte. 


H. II. 

Demnach nun legte man Anno 1626 drei 
Compagnien Soldaten hinein, und fieng an Ge⸗ 
walt zu gebrauchen. Anfänglich wurden im Fe⸗ 
bruario einige von den Bürgern verbannet, an⸗ 
dere in Verhaft genommen. Andern zum Schrek⸗ 
ken wurden (den 20. Maͤrz) Adam Trubatſch, 
Johann Bukatſch und Peter Stehlik ver⸗ 
bannet, deren jedem man einen viereckichten Stock 
in die Hand gab, darauf eines jeden Verbrechen 
oder Beſchuldigung verzeichnet ſtund. Auf des 
erſten Stekken ſtund: „Adam Trubatſch iſt 
„deswegen verbannet worden, weil er ge⸗ 
„lager hat / es wäre niemand ſo mächtig, 
„daß er ſeinem Gewiſſen etwas befehlen 
„konnte., Item: „Er wolle feine Seele 

* „nicht dem Teufel aufopfern, wie andere 
thaͤten. „ Auf der andern Seite ſtund; „Ihr 
„habt euren Koͤnig verſtoſſen wollen, und 
fiche jetzt verſtoͤßt euer Konig euch. „ Auf 
der dritten Seite war zu leſen: „Gehe hin und 
„lerne Gott und deinem Roͤnige unter⸗ 
than ſeyn. Denn er hatte den Reformato⸗ 
ribus geſagt: Er hätte keine von Stroh ge 

SER machte 
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machte Seele, daß er fie fo gering ſchaͤ⸗ 
"gen ſollte. Desgleichen hatte er die Frage an 
ſie gethan: Ob ihm auch der Raifer, wenn 
er ſeine Seele verlöhre, eine andere geben 
würde. Bukatſch hatte auf ſeinem Stokke 
eben das, auſſer daß ſein Verbrechen aſſo beſchrie⸗ 
ben wurde: Johann Bukat ſch wird deswe⸗ 
gen verbannet, weil er geſaget, es waͤ⸗ 
ren alle neue Catholiken Lotterbuben, 
Verraͤther und handelten an Gott treu⸗ 
los. Was Stehlik auf feinem Stokke ſtehen 
gehabt habe, iſt uns bis dato unbekannt geblie⸗ 
ben; denn als er vor das Thor der Stadt gefom« 
men, hat er ihn zerbrochen und weggeworfen. 


§. III. 

Als man dieſe vertrieben hatte, und die an⸗ 
dern noch keine Mine machten, von ihrem Glau⸗ 
ben abzutreten, citirte man fie aufs Rathhaus 
und ſperrete fie in unterſchiedliche Gemaͤcher; aus 
welchen man fie, einen nach dem andern, vor: 
forderte und verſchiedentlich an ſie ſetzte. Unter 
den erſten war der Stadtſchreiber Daniel Mi⸗ 
conius; dem haben ſie, als er hinein gehen 
ſollte, den Scharfrichter in den Weg geſtellet, 
mit dem Schwerdte in der Hand, daß er ihn fer 
hen konnte. Als er nun dieſen erblikkete, und 
von Natur ſehr furchtſam war, auch beinahe 
gar zu groſſe Liebe vor ſein Leben hatte, verſprach 
er, catholiſch zu werden. lleber dieſen guten 
Anfang wurden fie erfreuet, hieſſen ihn alſo zu 
den andern gehen, fie zur Nachfolge ſeines Bei⸗ 

Aa 3 ſpiels 
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ſpiels aufmuntern und denn ſich nach Hauſe ver⸗ 
fuͤgen. Als er nun zu dieſen und andern kam, 
erzaͤhlete er ihnen voller Angſt, daß es Ernſt ſey, 
und daß der Scharfrichter ſchon bereit ſtuͤnde, er 
baͤte fie alſo als Freunde, ſie moͤchten behutſam 
zu Werke gehen, und wohl auf ſich acht haben. 
Unter dieſen Gefangenen waren zwei Rathsherrn, 
gelehrte Männer und Magiſtri, George Neſe⸗ 
lius und Heinrich Daniel von Semanina, 
welche, da ſie ſahen, daß andere auf ſie ihr Au⸗ 
genmerk gerichtet hatten, ermunterten ſie ſich 
und die andern zur Standhaftigkeit, und ſagten 
ihnen, ſie ſollten dieſen eingebildeten Schrekken 
nicht ſonderlich achten. Bald drauf wurde Ne⸗ 
ſelius vorgefordert, und da man ihn theils mit 
Verheiſſungen, theils mit Bedrohungen ganz 
verzagt gemacht, bat er ſich unbedachtſamer Weiſe 
Bedenkzeit aus. Als ſie nun hiemit zufrieden 
waren, hieſſen fie den von Semanina vorfuͤh⸗ 
ren; welcher, als er vernommen, daß Veſe⸗ 
lius wankelmuͤthig geworden ſey, ereiferte er ſich 
im Geiſte noch mehr; und als ihm ein alter 
Mann, George, ein *) Pfefferkuchen⸗Bekker, 
dieſes Beiſpiel zur Nachfolge vorſtellete, ſpie er 
ihm ins Angeſicht und ſprach: Biſt du auch 
ſo ſtandhaft, o Treuloſer? Gieng darauf 
hin vor die Reformatores und blieb unbeweglich, 
wie 
) Die bisherigen Verſiones laſſen hier Pernikarz 
als ein Nomen proprium ſtehen, da es doch 
ein Appellativum iſt. Die Boͤhmen tragen imm 


gemeinen Umgang nicht ſelten den Nahnıen von 
ihrer Profeßion. 
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wie ein Fels; und ſo machten es nach ihm auch 
die andern. Bis endlich auch Keſelius, da er 
wohl erwogen hatte, daß ihn vor dem Angeſichte 
G'Ottes eine gröffere Schande betreffen würde, 
als die, ſo er vor den Menſchen haben koͤnnte, 
wieder in ſich gieng, und die groſſe Hofuung, 
die ſich die Feinde von ihm gemacht hatten, durch 
eine gegebene deutliche Antwort vereitelte. Da⸗ 
her er mit den andern gefaͤnglich eingezogen wurde, 
$. IV. 

Unter den allerherzhafteſten war Bartho⸗ 
lomaͤus Lang, ein Tifchler, der frei öffentlich 
bezeugete, daß er ſich lieber den Kopf wolle ab⸗ 
ſchlagen laſſen, als den Glauben verleugnen; da⸗ 
her er denn mit einigen andern an einen unflaͤti⸗ 
gen Ort, da man die Uebelthaͤter foltert, geſetzet 
wurde, allwo er 17 Wochen lang ſitzen muſte, 
da indeſſen fein Haus voll unbaͤndiger Soldaten 
lag. Einer aber von dieſen Gefangenen, Geor⸗ 
ge Schmidarſty, wurde von dem heßlichen 
Geſtank krank, und farb in dieſem Gefaͤngniß 
ſelig. Man konnte es aber von den Gottloſen 
kaum erlangen, daß er begraben würde, 


V. 

Weil man nun damahls keinen von dieſen 
Gefangenen dahin bringen konnte, daß er von 
feinem Glauben abgetreten wäre, ſo lies man ſie 
alle los und gab ihnen eine längere Bedenkzeit. 
Wozu dies nicht wenig beitrug, daß eben dazu⸗ 
mahls (Anuo 1626) Bethlem Gabor den 
Kaiſer in Ungarn mit Krieg uͤberzog, und der 
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Graf Mannsſeld und Herzog von Weimar mit 
den daͤniſchen Truppen in Schleſien einbrachen, 
und dieſen Tyrannen ein Sehrekken einjagten, 
ſogar, daß fie auch an die Städte ſchrieben, es 
wäre des Nalſers Wille gar nicht daß 
jemand zum Glauben gezwungen werden 
ſollte, ſondern daß ein jeder, der mit 
dem Nalſer in Religtons⸗ Sachen nicht 
einſtummig wäre, wegziehen koͤnnte. Dieſe 
Nachricht brachte alio auch den Bunzlauer Eine 
wohnern einige Linderung zumege,; ſo aber *) 
nicht lange daurete. 


9. VI. 


Denn das folgende Jahr, als der ungariſche 
Krieg beigeleget wurde und die daͤuiſche Truppen 
aus Schleſien vertrieben worden waren „brach 
die Tyrannei allenthalben wiederum aus. Es 
wurde auch an den Boleslauer Rath ein Man⸗ 
dat **) zugefertiget, worinnen man denſelben 
freundlich begrüffete und ſich zugleich uͤber der 
Boleslauer Haͤrte in dem Bekehrungs⸗Werke 
beſchwehreke, und am meiſten über zwei derſel⸗ 
ben, dem George Neſelius und Heinrich 
von Semanina fo dem kaiſerlichen Willen 
ſchnurſtracks entgegen handelten. Demnach nun 

gaben fie ihnen hiemit im Rahmen des Kaiſers 
auf, 


) Dieſe letzte Worte ſtehen nur im boͤhmiſchen. 
) Died Mandat ſehe ich im lateiniſchen und 
altdeurfchen von Wort zu Wort ſtehen; im boͤh⸗ 
miſchen aber befindet ſich nur der Inhalt deſſel⸗ 
ben, fo genug iſt. 
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auf, daß ſie dieſelben ernſtlich vermahnen ſollten, 
von den Irrthuͤmern, womit ſie andere anſtek⸗ 
ken, abzuſtehen, und ſich wieder in den Schoos 
der Kirche zu begeben. Und dies ſollten ſie gegen 
Himmelfahrt oder laͤngſtens gegen Pfingſten thun, 
wofern ſie nicht aus dem ganzen Koͤnigreiche Boͤh⸗ 
men verbannet werden wollten. Es wurde ih⸗ 
nen auch hiebei zu Gemuͤthe gefuͤhret, was der 
Fuͤrſt von Lichtenſtein im Nahmen des Kaiſers 
wider alle Uncatholiſche hätte ergehen laſſen , daß 
ſie nehmlich aus dem Lande verbannet werden ſoll⸗ 
ten, und das hatten ſie an ihrem Orte doch noch 
nicht gethan. Und alſo ſollten ſie nun auf ihren 
Befehl alle Buͤrger, Einwohner, Miethsleute 
und Geſinde, beiderlei Geſchlechts, dazu anhal⸗ 
ten, und das bei harter Strafe im Ungehorſams⸗ 
Falle ꝛc. Gegeben zu Praag, den 17ten April 
1627. a 
§. VII. 

Ein ander Mandat, von eben denſelben zu 
eben denſelben geſandt, lautet alſo: „Vorſichtige 
„Herrn und lieben Freunde! Wir hielten dafur, 
vihr wuͤrdet unſere vorige Anordnung gehorſam⸗ 
„lich vollziehen, und eure Mitbürger wurden ihre 
„Irrthuͤmer verlaſſen und zu dem catholiſchen 
„Glauben treten, beſonders dieſe zwei fehr hart⸗ 
„näffige Ketzer, George Neſeltus und Heinz 
„eich Daniel von Semanina, nach dem ih⸗ 
„nen beſtimmten Termin. Wir vermerken aber, 
„daß ſo wohl dieſe zwei Sectirer als auch die an⸗ 
„dern Bürger in ihrem Eigenſinn verharren, und 
„feiner ſich bis dato den catholiſchen Glauben ge⸗ 
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„fallen laͤßt. Weil nun alſo Se. Kaiſerl. Maj, 
Hallen ſolchen Rebellen, die ſich Selben nicht be⸗ 
„quemen wollen, zuwider ſind, und ihnen alle 
„eaiferliche und koͤnigliche Gnade entziehen, und 
„fie aus dem Koͤnigreiche Böhmen verbannet wife 
„ten wollen; fo befehlen wir euch im Nahmen Sr. 
„Kaiſerl. Majeſt., daß dieſe zwei Sectirer ih⸗ 
„res Buͤrgerrechts und aller Freiheiten und Nah⸗ 
„rungs⸗Mittel beraubet, und aus dem ganzen 
„Königreich Böhmen je eher je lieber verbannet 
„ſeyn ſollen, und am vorgeſchriebenen Tage oder 
„Tages drauf mit Untergang der Sonne aus der 
„Stadt weichen. Dazu befehlen wir auch, daß 
„alten uncatholiſchen Bürgern zu Jung⸗Bun⸗ 
„sel alle Gerechtſame, Gewerbe, Handel und 
„Wandel, bei der haͤrteſten Strafe, gehemmet 
„werden. Ja auch dazu haltet fie doch ſcharf an, 
„daß fie ohne Anſtand gegen den feſtgeſetzten Ter⸗ 
„min die heil, catholiſche Religion annehmen, und 
„ein jeder bei einem catholiſchen Geiſtlichen beich⸗ 
„ten moͤchte, bei Strafe der Verbannung aus 
„dem Koͤnigreiche. Und fo wird euer Begehren, 
„daß die Soldaten weggenommen werden moͤch⸗ 
„ten, deſto eher Plaß finden, und wird euch in 
„dieſem und jenem Leben wohl gehen. „ Gege⸗ 
ben zu Praag, den 15, Junii 162). 


H. VIII. 

Und ſo geſchahe es auch. Dieſe zwei nebſt 
einigen andern wurden verbannet. Etliche mach⸗ 
ten ſich, um allen Nachſtellungen zu entgehen, 
gutwillig aus dem Staube, oder flohen heimlich 

|! davon. 
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davon. Andern wurde ihr Gewerbe gelegt. Die 
Capuciner felber giengen von Haus zu Haus, ver⸗ 
fiegelten die Kaufladen, Wein ; und Bier⸗Kel⸗ 
ler; und wenn jemand demohngeachtet ſeine Waa⸗ 
ren verkaufte, nahmen ſie ihm Tuch, Leinwand 
und andere Sachen weg, und niemand durfte 
dagegen ein Wort ſagen. Demnach nun nahm 
das groͤſſere Theil des Volks, um verkauffen und 
kauffen zu koͤnnen, das Mahlzeichen des Thieres 
an ſich; wie in der Offenb. Joh. c. 14, 9. vor: 
her verkuͤndiget worden. 


Das XCV. Capitel. 
Die Reformation zu Leut meritz. 


a §. I. 

Auw 1517 den 2 1. Auguſt war zu Leutme⸗ 
V ritz von allen Bürgern überhaupt und ein⸗ 
hellig beſchloſſen worden, was man hernach auch 
in alle Buͤcher der Stadt und der Zunfte einger 
tragen, daß nehmlich kein Catholik, wenn 
er auch in der Stadt wäre gebohren wor⸗ 
den, beſſerer Eintracht wegen, zum Bürs 
ger angenommen werden ſollte. Und 
wenn ſich jemand unterſtüͤnde, vor einen 
Catholilin ein gut Wort einzulegen, 9 
er zum Bürger angenommen würde , ſo 
ſollte ein ſolcher binnen Monaths Stift 
gehalten ſeyn, das Seine zu verkauffen 
und aus der Stadt zu ziehen. Ueber die⸗ 
ſem beſtaͤtigten Rechte wurde ganzer 100 Jahr 
ſteif und feſt gehalten, bis Serdinandus der 

andere 
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andere den Boͤhmen aufgedrungen wurde. Im 
Jahr 1617 aber wurden zween Anhänger der 
Jeſuiten, Nicolaus Mraſek, ſo ſich in Leut⸗ 
meritz *) eine Frau genommen hatte, und Bar⸗ 
tholomaͤus Aollenius, fo ſich ein Haus 
kaufte, angeſtellet, daß ſie um das Buͤrgerrecht 
Anſuchung thun ſollten. Als man ihnen dieſes 
abſchlug, beſehwehreten fie ſich Darüber. bei der 
koͤuiglichen Canzeley. Weswegen zwei vornehme 
Glieder des Raths nebſt dem Stadtſchreiber vor⸗ 
gefordert wurden, die nicht nur von dem Canz: 
ler und dem Secretaͤr Paul Michna einen 
harten Verweis bekamen, ſondern auch auf dem 
praager Schloſſe ganzer neun Tage, bis daß fie 
darein gewilliget hatten, Arreſt halten muſten. 
Was geſchahe? Nach Verlauf von fünf Mona- 
then wurde gedachter Mraſek in den Rath ger 
feßt, damit die Feinde allenthalben ihre Kund⸗ 
ſchafter haͤtten. Doch dieſer muſte, als die 
Stände wider die Feinde der Wahrheit, die Für 
nigliche “) Stadthalter, die Waffen ergriffen 
hatten, wider Willen ſchweigen. Nachdem aber 
der Kaiſer geſleget hatte und er eben dadurch 
neuen Muth bekam, auch zum kaiſerlichen Rich⸗ 
ter war erwaͤhlet worden, that er der Stadt und 
den Buͤrgern alles nur moͤgliche Herzeleid an. 
Sie ertrugen aber alles geduldig, mehr denn an⸗ 
dere Städte. Denn ob fie gleich ihre Prediger 
entbehren, und mit den Catholiken in ihre Kirche 
wider 
) Dieſen hiſtoriſchen umſtand finde nur im boͤh⸗ 
miſchen Exemplar. 

1 Dies vermiſſe ich im boͤhmiſchen. 
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wider Willen gehen muſten, (um nicht in die 
auferlegte Geldſtrafe zu verfallen) ſo lies ſich doch 
keiner zum Abfall bewegen, ob ſich gleich die 
zwei liſtige Verführer, Valerianus Magnus 
und Sranciscus von Rozradowa ), ſo Capu⸗ 
einer waren, hierinnen alle mögliche Muͤhe ga⸗ 
ben und mit den fürnehmften Bürgern oͤftere Un⸗ 
terredungen hielten. 
H. II. 

Als fie nun ſahen, daß fie hiedurch nichts 
ausrichteten, fiengen fie an Gewalt zu gebrau⸗ 
chen, und ſchrieben Anno 1625 den Sonnabend 
vor Oſtern die Nahmen der Buͤrger auf Zettel, 
welche fie durch die Zunftmeiſter einem jeden aus. 
theilen und einhaͤndigen lieſſen, mit dem Befehl, 
daß ein jeder den Tag drauf und hernach alle die 
Hfter- Feiertage in die Kirche komme, und die 
Predigten und Meſſe anhoͤre; und zum Beweis 
deſſen, daß er da geweſen, dieſen Zettel beim 
herausgeben dem Küfter abgebe, oder jedesmahl 
fünf Gulden Strafe erlege. Doch auch fo gieng - 
es ihnen nicht nach ihres Herzens Wunſch. 


H. III. 
Bis fie endlich des Don Balthaſars) 
Reuterey in die Stadt verleger und dieſe Sache 
recht grimmig zu betreiben anfiengen, und be⸗ 
f fahlen, 
) Lat. Rogdratouius, im boͤhmiſchen iſt in der 
Mitte kein d. 

) Lat. numerofiore. milite, Nur im boͤhmi⸗ 

ſchen wird dieſer Nahme angefuͤhret, 
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fahlen, die Bürger’ alle insgeſammt ſollten ſich 
bei der Fronleichnamms⸗Proceßion einfinden. 
Zu den Rathsherrn und Vornehmſten ſandten 
fie allerlei gefarbte Wachslichte, die fie bei der 
Proceßion tragen ſollten. Dem M. Paul 
Stranſty, fo Stadt⸗Syndicus ') war, und 
eben damahls die Bedienung eines Crais⸗Ein⸗ 
nehmers bekleidete, legten ſie, weil er bei dieſem 
Spielchen nicht zugegen geweſen war, bald nach 
gehaltener Proceßion, eine Schwadron Reuter ins 
Haus. Als dieſe von den Pferden geſtiegen wa⸗ 
ren und ihn ſelbſt (denn er hatte ſich vor ihnen 
verſteckt) nicht fanden, giengen ſie mit ſeiner Frau 
barbariſch um, und nachdem) fie. ihr die Schluͤſ⸗ 
ſel weggenommen, bemaͤchtigten ſie ſich der Kuͤ⸗ 
che, Speiſekammer und des Weinkellers. Was 
irgendswo an Speiſe⸗Waaren ſich befand, lieſſen 
ſie kochen und braten, und aſſen es auf. Bis 
nach der Veſperzeit lieſſen ſie ſichs gut ſchmekken, 
trunken einander reichlich zu und ſandten auch 
an andere Wein, die nicht im Hauſe lagen. Sie 
muſten aber hernach aus einander gehen, und 
durften nicht alles durchſuchen, weil in verſchie⸗ 
denen Zimmern Crais⸗Collecten an Geld und 
Getreide lagen. Doch verſiegelte der Cornet den 
Weinkeller, und lies ſich hernach aus demſelben 
nach Belieben Wein holen. MN. George 
Rolſin, eines vornehmen Rathsherrn Eidam, 

muſte 


) Im boͤhmiſchen heiſt er eine Raths Perſohn, 
Radnj Oſoba. 

) Dieſes wird nur im boͤhmiſchen Exemplar an⸗ 
gegeben. a 
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muſte ſich vors Kriegs⸗Recht ſtellen, woſelbſt er 
beſchuldigt wurde, daß er wider die Catholiken 
allerlei unternommen und den Cantor mit einer 
Kugel Härte erſchieſſen wollen. Weswegen ihn 
der Rittmeiſter (Laurentius de Medici, ein 
Italiaͤner) hinrichten laſſen wollte, und muſte 
indeſſen auf dem Rathhauſe Arreſt halten. Weil 
aber dieſe gegen den Kolſin angebrachte Ver⸗ 
leumdung unſtatthaft war, wie auch verſchiedene 
gegen andere erdichtete Afterreden, und Gott 
ihrem ungöttlichen Grimm Einhalt that, fo wur⸗ 
den alle dieſe Bedrohungen zu Waſſer, ſintemahl 
die Truppen bald drauf nach Deutſchland gegen 
die Daͤnen marſchiren muſten. 150 


IV. 

In dem folgenden Jahre 1626 aber kamen 
fie ihnen wiederum mit dem Infanterie Regi⸗ 
ment, ſo das Breineriſche ') hies, auf den 
Hals, davon ſie in die vornehmſten Haͤuſer zu 
10, 20 auch 30 Mann legten, und nachdem 
fie von jemand wuſten, daß er ſtandhafter als 
andere war, plagten fie ihn auch mehr als an⸗ 
dere. Hier nun ſuchten die meiſten dieſem Un⸗ 
gewitter zu entkommen und wandten ſich groͤſten⸗ 
theils nach Pirna im Meißniſchen, ſo daß hie⸗ 
durch über die helfte der Buͤrgerſchaft aus einan⸗ 
der gejagt wurde. Die Mönche ) aber nebſt 
5 dem 

) Dieſe Benahmung ſtehet nur im boͤhmiſchen. 
*) Was hier bis zu Ende des Capitels ſtehet, fin⸗ 

de ich nur im bohmiſchen Exemplare. Im 

lateiniſchen und altdeutſchen wird nur mit wenig 
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dem kaiſerlichen Richter ſuchten ihnen eine Falle 
aufzuſtellen, und lokketen ſie mit freundlichen 
Briefen wieder nach Hauſe; und nachdem ſie 
ihnen ſechs Artikel vorgeleget, trugen ſie es 
darauf an, daß ſie doch ja in der Stadt bleiben 
ſollten. Es waren aber dieſe Artikel lateiniſch 
alſo verfaſſet: Wenn ſie, ein jeder mit ſeiner 
ganzen Familie, wieder kaͤmen, ſollten ſie als 
Miethsleute in der Stadt wohnen. 2) Die 
Kinder ſollten fie catholiſch unterrichten laſſen, 
und niemanden widerrathen, catholiſeh zu wer⸗ 
den. 3) Die Aelteren follten fleißig lernen, das 
iſt, den Predigten und abſonderlichen Unterre⸗ 
dungen von Glaubensſachen beiwohnen. 4) 
Die aͤuſſere catholiſche Gebräuche, als das Sa: 
ſten, die Feiertage und Proceßionen ꝛc. 
mit beobachten. 5) Wider die Catholiſehen 
nichts heimlich unternehmen. 6) Kaͤme jemand 
bis Johannis nicht wieder, ſo wuͤrde ihm her⸗ 
nach alle Gelegenheit zur Ruͤkkehr abgeſchnitten 
bleiben. 
H. V. 


Doch noch vor dem Gedaͤchtniß⸗Feſte Ko: 
hannis des Taͤufers kam der praagifche Erzbi⸗ 
ſchof ſelbſt in die Stadt, und da er ſahe, daß 
die Sachen nicht nach ſeinem Willen von ſtatten 

giengen, 


Zeilen geſaget, daß die Einwohner durch ihre 
Flucht und Standhaftigkeit die Reformatores 
ganz muthlos gemacht hätten, fo daß fie gelin⸗ 
der mit ihnen verfahren und erlaubt hätten, weg⸗ 
zuziehen, fo auch die meiſten gethan harten; ei⸗ 
nige aber wären catholiſch geworden. 
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giengen, ſetzte er allda einen Probſt und neben 
ihm noch einige andere ſchaͤrfere Reformatores 
an; welche mit denen armen Leuten, ſo wieder 
nach Hauſe gekommen waren, dergeſtalt verfuh⸗ 
ren, daß ſie ſie wieder aus der Stadt in die Frem⸗ 
de verjagten, und zwar groͤſtentheils nach Pirna, 
wo ſich dieſer vertriebenen Leutmeritzer, alter 
und junger, über 500 verſammleten. 


Das XCVI. Capitel. 
Die Reformation zu Roͤnigin⸗Graͤtz ). 
. I. 
RöniginGräg, eine ſchoͤne und groſſe Stadt, 
bekam, nachdem ſie ihres fuͤrnehmſten Pa⸗ 
ſtoris Jacobi Hrabaͤi ſammt deſſelben Colle⸗ 
gen beraubet worden war, einen luſtigen “) und 
ſpaßhaften Ertzdechant, Johann Coeleſtmus, 
welcher oͤfters bezeugete, daß ihm alle gewaltthaͤ⸗ 
tige Mittel misfielen. Er bildete ſich ein, er 
wuͤrde alles mit Freundlichkeit ausrichten, wozu 
er ſich und andern Hofnung machte. ee 
nun gieng er zu den Bürgern in ihre Häuſer und 
lud auch ſie zu ſich nicht ſelten ein, ſpielete und 
trunk täglich, (denn er war ein unerſattlicher 
Schlemmer und Spieler) und unterhielt die Leute 
mit allerlei Scherzworten und Narrenspoſſen. 
H. II. 
) Altdeutſch heiſt es Hradiſchk, lat. Hradecium, 
recht Roͤnigin⸗Graͤtz. 
) Lat. Jacetus. Altd. von 1650 ꝛc, ſchimpflich, 
ſo nicht gut gegeben worden iſt. 


Bohm. Verk. Geſch. Bb 
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H. II. 

Als er aber ſahe, daß er ganzer vier Jahr 
lang damit niemand gewinnen konnte, fieng er 
au ſauer dazu zu ſehen. Er erſuchte die Croas 
ten), die in der Stadt lagen, daß ſie ihm in 
feinem Unternehmen bebüflich ſeyn ſollten. Nach⸗ 
dem er alſo einsmahls an einem heil, Tage das 
Volk verſammlet und das Geheimniß der Meile 
erklaͤret hatte, lud er nach der Predigt alle zu ei⸗ 
ner Proceßion ein, und vermahnete fie, da er 
feine. bewafnete Gehülfen dazu ſchon beſtellet hat- 
te, nicht auszubleiben. Er gieng hierauf aus 
der Kirche mit der Monſtranz voran, und da 
ihm keiner nachfolgen wollte, fielen die Croaten 
in die Kirche und zwungen das Volk, mit ent⸗ 
bloͤſſeten Saͤbeln in der Fauſt, ihm nachzufolgen. 
Das Volk, ſo hieruͤber ſehr erſchrack und ſich vor 
Mord und Todtſchlag furchte, lief wie unſinnig 
aus der Kirche. Es wurde aber von der auf 
dem Markte ſtehenden Reuterei wieder zuruͤck ge⸗ 
trieben, und muſten, ſie wollten oder nicht, die⸗ 
fen Spatziergang mitthun. Einige aber entrun⸗ 
nen doch, und aus der ganzen Sache wurde end⸗ 
lich ein Gelaͤchter. 

H. III. 

Demnach nun ſandten die Reformations⸗ 
Commiſſarien im Jahr 1626 das ganze Brei⸗ 
neriſche Regiment hin, mit dieſem ausdrücklichen 

d Befehl, 
0) bat. militem Croatam, altd, einen Croaten, 

ſo den Genium der lat. Sprache nicht recht aus⸗ 

druckt. Es muß deutſch in plural numera 

Reben: ; 
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Befehl, es ſollte von dannen nicht eher weichen, 
bis die ganze Stadt bekehret waͤre. Doch da 
der Erzdechant dafuͤr hielt, er muͤſte zuvorderſt 
einige von den vornehmſten zu gewinnen ſuchen, 
gieng er ſo gleich in Geſellſchaft des Capitain 
Straus, vor allen zu ſeinem nachſten Nachbahr, 
einem Medico, Nahmens Nicolaus Acon⸗ 
tius, der am Podagra hart darnieder lag und 
ſchon etliche Jahre nicht vom Bette kommen 
konnte. Dieſen fragte er mit Ungeſtum: Ob 
er nu endlich einmahl wolle catholiſch 
werden? Dieſer antwortete ihm: So lange 
ich keine andere Bewegung in memem 
Herzen verſpuͤre, kan ich wider mein Ge⸗ 
wiſſen nichts thun. Der Erzdechant ſprach 
darauf voll Zorns: Wir haben euren leicht⸗ 
fertigen Eigenſinn lange genug geduldet; 
nun ſoll euer Elügeln einmahl ein Ende ha⸗ 
ben. Der Medteus erwiderte? Die Augen, 
der ehrliche Nahme und das Gewiſſen 
laſſen nicht mit ſich ſpielen. Der Erzde⸗ 
chant ſagte darauf: So lange nicht zwei 
oder drei Kopfe werden abgeſchlagen 
werden, wird ſich dieſe Stadt nicht eis 
nes beſſern beſinnen. Der Doctor: Steher 
dir etwa auch mein Kopf im Wege, und 
haſt ihn in deiner Gewalt, laß ihn ab⸗ 
ſchlagen. Ich will lieber meinen ſchon 
halb verfaulten Leib laſſen ſchleiffen und 
in Stuͤkken zerreiſſen, als daß ich mit 
Wiſſen und Willen meinem Gewiſſen ſoll⸗ 
ke Gewalt anthun laſſen. Der Erzdechant 
Bb 2 gieng 
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gieng wie halbraſend von ihm weg, und der Ca⸗ 
pitain, der nach ihm weggieng, ſprach mit leiſer 
Stimme zu dem Medieo: Der Serr wird 
wohl wiſſen, wie er ſich rathen und hel⸗ 
fen ſolle; die Welt iſt gros. 


H. IV. 

Bald drauf wurde die ganze Buͤrgerſchaft 
ſamt denen Vorſtaͤdtern zuſammen beruffen, die 
Thore wurden verſchloſſen, einer nach dem an⸗ 
dern vorgefordert und auf das ſchrecklichſte bedro⸗ 
het. Hier nun verſprachen die furchtſameren, 
ſich unterweiſen zu laſſen; die aber ſolches nicht 
thun wollten, wurden in Verhaft genommen. 
Ein jeder Winkel, Keller, Vorſaal auf dem 
Rathhauſe war voller Gefangenen. Die Sol⸗ 
daten wurden in die Haͤuſer verleget, und moch⸗ 
ten darinnen nach ihrem Belieben toben, und 
allen Muthwillen ausuben. Die erſehrokkene 
Weiber, Kinder und Hausgenoſſen liefen nach 
dem Rathhauſe, plagten ihre Maͤnner, Väter 
und Hauswirthe mit Weinen und Schreien dere 
geſtalt, daß fie den Muth ſinken lieſſen, einer 
nach dem andern ſich endlich zum Ziele legten und 
ſich Friſt ausbaten, die Röͤmiſch⸗ catholiſche Nez 
figion zu erlernen. Und fo hat ein einziger Tag 
voll Schrekkens dieſe elende Leute dahin vermocht, 
daß, da ſie dem Widerchriſt ſo lange entgegen ger 
weſen waren, fie ſich nu mit einem mahl demſel⸗ 
ben ergaben; inden fie keinesweges bedachten, 
daß ſie verbunden waͤren, demſelben nicht nur bis 
zum Gefaͤngniß, ſondern auch bis in den Tod zu 
widerſtreben. §. V. 


zu Koͤnigin⸗Graͤtz. 389 


2 5 H. V. 

Nur 28 Perſohnen wurden unter einer ſo 
groſſen Menge Buͤrger gefunden, die ſich die 
Gewiſſens⸗ Freiheit, als einen theuren Schatz, 
mit dem Verluſt ihrer irrdiſchen Güter erkauften 
und nebſt ihren ſamtlichen Hausgenoſſen ins Elend 
giengen; nehmlich Simeon Daniel von Se⸗ 
manina, Johan Tobolecius, Johann 
Zak, (welcher *) jedoch hernach gefangen wurde 
und abfiel) Johann Nigrums, Paul Jar 
cobeus ꝛc, fo groͤſtentheils gelehrte Leute waren. 
Unter dieſen befand ſich auch D. Acontius, der 
ſich nicht ohne groſſe Beſchwerlichkeit auf den 
Wagen fragen und nach Polniſch-Liſſa fahren 
lies. Welchen ein gewiſſer Doctor Theologia 
aus Schleſten, ſein ehemaliger academiſcher 
Freund, der jetzt mit ihm zugleich im Exilio war, 
(D. Georgius Vechnerus (**) indem er ſich 
daruͤber verwunderte, daß in einem ſo elenden 
Leibe eine ſolche Munterkeit des Geiſtes ſich be⸗ 
fände, mit dieſen lateiniſchen Verſen bewill⸗ 
kommete: 

De quo condoleam, de quo commirer, 
Aconti ! 
In te præ reliquis obvenit exulibus. 
Miror, quod Patria exieris pedis impos; 
& illud, 
Quod nunc usque malum Te premat, 
hoc doleo. 
Bib 3 Luci- 
*) Dieſer Parentheſis ſtehet nur im boͤhmiſchen. 


( Dieſer Nahme befindet ſich auch im boͤhmi⸗ 
ſchen allein. 
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Lucida vis animi eſt, cum nec tum defi- 
eit ipſa, 

Cum vires ægro in corpore deficiunt. 

Es hat aber Acontius allda ſein elendes muͤh⸗ 

ſeliges Leben noch 6 Jahr geduldig zugebracht, 

und iſt Anno 1632 den 25. Febr. in Chriſto ſe⸗ 

lig eutſchlafen; Simeon Daniel a Sema⸗ 

nina iſt da auch Burgermeiſter geworden, und 

endlich Anno 1645 ins himmliſche Vaterland 
eingegangen. 


Das XCVII. Capitel. 


Die Reformation zu Bidzow. 
H. I. 5 
Wo wir bishero erzaͤhlet haben, kan einem 
noch leidlicher vorkommen, als dasjenige, 
was wir weiterhin beibringen werden, und was 
an den Orten ſich zugetragen hat, wo Don 
Martin de Huerda Commiſſarius geweſen, nebſt 
einigen andern, ſo einen recht ſpaniſchen Geiſt 
hatten. Zum Exempel zu Bidzow, einer 
Stadt, ſo drei Meilen von Graͤtz und zehn 
Meilen von Praag liegt. Als gedachter Tyrann 
mit ſeinen Leuten hieher gekommen war, und 
die Buͤrger aufs Rathhaus zuſammen beruffen 
hatte, pries er ihnen die catholiſche Religion mit 
vielen Worten an. Da er nun hierauf eine Ant⸗ 
wort verlangete, und dieſe einer, Nahmens Jo⸗ 
hann Rolatſchnik ), in aller Nahmen (weil 
er 
) Oder deutſch Ruchenbekker, fo hier vielleicht 
auch appellatiye genommen werden könnte, 
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er dazu beſtellet und erſuchet worden war) gab, 
nehmlich, daß es in keines Menuſchen Ge⸗ 
walt ſtuͤnde, das, was er die ganze Seit 
feines Lebens gelernet "hatte, in einer 
Stunde wieder zu verlernen oder ſich aus 
dem Sinne zu ſchlagen; es auch nicht 
wohl anſtuͤnde, das, was jemand als 
eine goͤttliche Wahrheit angenommen 
hätte, wieder zu verlaffen , che man was 
beſſeres erlernet haͤtte; ſo ſprung Huerda, 
wie ein unſinniger und alle Ehrbarkeit aus den 
Augen ſetzender Meuſch von feinem Platze, dar⸗ 
auf er ſaß, auf, ſchlug dieſen armen Menſchen 
mit einem Knittel, den er in der Hand hatte, er⸗ 
baͤrmlich; und da er auch ſo ſein Muͤthlein an 
ihm noch nicht genug gekuͤhlet hatte, hies er den 
Schergen herbei vuffen und dieſen guten Men⸗ 
ſchen aus der Stadt fuͤhren, ſo daß er nicht ein⸗ 
mahl in fein Haus eintreten durfte; ſo bei uns 
eine ſehr ſchimpfliche Sache iſt. Als nun die 
andern hiedurch ſehr verzagt gemacht worden wa⸗ 
ren, und ſich vor dieſem grimmigen Baͤre unge⸗ 
mein fürchteten, bequemeten fie ſich nach feinem 
Willen, und verſprachen, in einer gewiſſen Zeit 
ſich in dem Römiſch⸗catholiſchen Glauben un⸗ 
terweiſen zu laſſen. 

Als aber einige von dieſen, ein gutes Gewiſ⸗ 
ſen zu behalten und alles im ſtiche zu laſſen, vor⸗ 
habens waren, und zu dem Ende ihre Frauen 
mit ihren Sachen, (zu denen ſich einige fromme 
Witwen geſelleten) voraus 9 n, wurde dieſes 

Bb 4 verra⸗ 
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verrathen. Dahero wurden ihnen Soldaten nach⸗ 
geſchickt, welche ihnen alles, was ſie mit ſich hat⸗ 
ten, wegnahmen, ſie zuruͤkke brachten, ins Ge⸗ 
faͤugniß legten, und nicht eher los lieſſen, bis fie 
mit ihren Ehemaͤnnern catholiſch wurden. 


Das XCVIII. Capitel. 
Die Reformation zu Satz. 


K. K 
Di Stadt Satz iſt diejenige Stadt, von 
welcher George, Fürft zu Anhalt, in 
ſeinem Predigtbuche ſchreibet, (in der Predigt 
vom heil. Sacrament) daß ſie den Gebrauch 
des heil. Abendmahls unter einer Geſtalt nie⸗ 
mahls angenommen, ſondern die ganze Zeit 
über, nachdem. fie ſich zum christlichen Glauben 
bekehret, den Gebrauch des heil. Abendmahls 
unter beider Geſtalt beftandig beibehalten habe. 
Ich ſetze hinzu, daß fie. der Kelchner uͤbermaͤßige 
und abergläubifcye *) Ceremonien beizeiten abge⸗ 
ſchaffet, und der reinen Lehre ſtets angehangen 
habe. 
H. II. 

Als die Moͤnche in dieſer Stadt in des ver⸗ 
banneten rechtglaubigen Paſtoris, Johannis 
Regit, Stelle gekommen waren, plageten fie 
die Einwohner derſelben durch die Soldaten mans 
nigfaltig, nicht nur mit ihren Predigten, darin⸗ 
nen fie wider die Ketzereien und Ketzer nach ihrer 

Gewohn⸗ 
) Lat, Deliria, Wahnwitz. 


* 


geſtrafet. 
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Gewohnheit tobeten, ſondern auch, wenn jemand 
der Meſſe nicht beiwohnen, noch die Knie beu⸗ 
gen, noch das Haupt entblöffen wollte, ſo ſchlugen 
fie. die Knie und Köpfe mit Pruͤgeln, riſſen die 
Hüte ab und gaben ſie den Soldaten preis. Am 
allergrauſamſten aber ſiengen fie an Anno 162 f mit 
denſelben zu verfahren. Sie trugen ihren Brodt⸗ 
Gott in Gegenwart einer groſſen Menge Volks 
herum. Weil nun der Burgermeiſter, Bo⸗ 
huſlaus (Gottlob) Strialins, nicht zugegen 
geweſen war, muſte er 50 Thaler Strafe geben, 
und ſo viel Soldaten, als in ſeinem Hauſe Raum 
hatten, ganzer drei Tage lang mit Wein und 
vielen Eſſen unterhalten, ſo daß fie ſich damit 
nicht nur ſaͤttigen, ſondern auch allen Uebermuth 
treiben konnten. Eben ſo wurden auch andere 
Rathsherrn ') und welche bei dieſer Proceßion 
nicht zugegen geweſen waren, behandelt und ab⸗ 


H. III. 
Als Don Martin de Huerda in eben dem⸗ 


ſelben Jahre den 12. Aug. in dieſe Stadt kam, 


lies er zwei Mandate, fo wohl auf dem Rath, 
hauſe als in der Kirche abfündigen. Das erſte 
bezog ſich auf die Bibeln und andere evangeli⸗ 
ſche Bücher, die man bei 100 Gulden Strafe 
oder fünfwöchiger Gefangenſchaft aufs Rath⸗ 
haus bringen follte. Das andere war wider 
diejenigen gerichtet, die nicht in die Kirche oder 
zur Meſſe kamen, daß ſie jedesmahl, wenn fie 
Bb 5 aus⸗ 

) Im boͤhmiſchen wird der Rathsherrn nicht 

gedacht, lat, alli Senatores. 
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ausblieben, 5 Gulden und 3 Pfund Wachs 
Strafe geben ſollten. Wodurch viele in ihrem 
Gemuͤthe ſehr verunruhiget wurden und felbſt 
nicht wuſten, was ſie thun oder laſſen ſollten. 
Die Bücher wurden den 22ſten ſelbigen Mor 
naths auf das Rathhaus gebracht, hernach aber 
auſſer den Ringmauren auf einen Haufen gelegt 
und verbrannt. 


5. IV. 


Im Jahr 1626 den 6. Jan. kamen die Don 
Markiniſchen Reuter, nachdem die Leute zu 
Launp zur Religions⸗Veraͤnderung gezwungen 
worden waren, nach Satz, wurden daſelbſt 
den Buͤrgern, ſo nicht catholiſch werden wollten, 
in die Haͤuſer verleget und preſſeten ihnen täglich 
eine nicht geringe Summe Geldes aus. Nach 
ihnen kam den 20. Jan. der neue Apoſtel Don 
Martin ſelber an. Aus groſſer Furcht vor dem⸗ 
felben verlieſſen viele von den Rechtglaͤubigen ihre 
Haͤuſer und was ſie hatten und eileten ins Elend; 
und wer nicht forteilete, mit dem fiel es uͤbel aus. 
Denn es lies der Tyrann ein Patent an die 
Rathhausthuren anſchlagen, daß niemand ohne 
feine Erxlaubniß bei Lebens⸗Strafe zum Thore 
hinaus gehen ſollte. Den Tag drauf lies er den 
Burgermeiſter in Verhaft nehmen und nicht eher 
auf freien Fuß ſtellen, bis er catholiſch zu werden 
verſprach. Und andere zwei Rathsherren, den 
Matthias Litomyſtsky und Sam. Rla⸗ 
kowsky, lies er, weil fie ſich vor der Mon⸗ 
franz nicht gebeuget hatten, in eiſerne Feſſel 

ſchlagen 


Bu 
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ſchlagen und vierzehn Tage lang quälen, bis 
auch fie endlich abfielen, 
„ §. V. 
Nachdem er hierauf den Rath und das Volk 


(den 26. Jan.) zuſammen beruffen hatte, kam 
er in Begleitung der Jeſuiten und Kriegs⸗Haupt⸗ 


leute auf das Rathhaus, und befahl, es ſollten 
ſich alle der kaiſerlichen Verordnung unterwerfen, 


zur Beichte gehen, und das heil. Abendmahl un⸗ 
ter einer Geſtalt annehmen. Wobei er ihnen 
zugleich ankuͤndigte, daß diejenigen, fo Folge lei⸗ 
ſten würden, von den Soldaten Erleichterung 


haben ſollten; die Widriggeſinnten aber wuͤrden 


eine doppelt ſchwere Laſt bekommen; und ein je⸗ 
der follte ſogleich vor ſich ſelbſt antworten, ob er 
dieſer Verordnung innerhalb drei Wochen ein 
Genuͤgen leiſten wolle. 
§. VI. 

Als ſich deſſen keiner aus dem Rath (aus 
Furcht vor dem Tyrannen) weigerte, bat einer 
von den Stadt⸗Aelteſten ?) Wenceslaus 


Wiſſotzky, indem er feines Gewiſſens Schwach · 


heit vorſchützete, man moͤchte ihm vergoͤnnen, 
daß er daſſelbe unbefleckt erhalten koͤnne. Aber 
der wuͤtende Deformator ſprang von ſeinem Stuhl 
auf, gab ihm Maulſchellen, ſchlug ihm ſein 
Haupt mit Faͤuſten, und ſchimpfete ihn voll Bos. 
beit mit dieſen Worten aus: Du Schelm biſt 
5 N nicht 

5) Lat. Tribunus plebis, Gemein Aelteſter, 

Stadt ⸗Verordneter. 
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nicht werth, daß du an dieſem Orte ſte⸗ 
beit; ich will dir Saͤnde und Suͤſſe bin⸗ 
den, und dich in das tiefeſte Gefaͤngniß 
werffen laſſen, wo du das Tages ⸗Licht 
nicht erblikken ſollſt, und wenn du deine 
verdammte Seele wirft ausgehauchet *) 
haben, will ich dich den Henker begraben 
laſſen ꝛc. Und befahl ſogleich dem Kriegs Obri⸗ 
ſten “), er ſollte die Fuß⸗Schellen herbei bringen 
laſſen. Worauf die Schergen fogleich herbei 
kamen, ihm an Händen und Fuͤſſen Feſſel ans 
legten, ein Halseiſen ummachten mit einer her⸗ 
abhangenden dikken Kette, und ihn alfo wohl ges 
feſſelt nach dem Gefaͤngniß ſehleppeten; allwo er 
drey Wochen lang (ohne daß man jemand, we⸗ 
der Frau noch Kinder, zu ihm kommen lies) mit 
ſchweren Eiſen beladen, bei Waſſer und Brodt 
ſitzen und ſich die Jeſuiten faſt kaͤglich uͤberlauffen 
und plagen laffen muſte. Als man ihm das To⸗ 
des⸗Urtheil ankuͤndigte, weil er mit feiner Rede 
das Volk zum Aufruhr bewegt haͤtte, und er lie⸗ 
ber fterben als vom Glauben abtreten wollte, rief 
der Jeſuit Chanowsky aus, er wäre vom Teu⸗ 
fel beſeſſen, und hies ihn deswegen noch härter 
binden. Da nun alſo dieſer gute Mann ſahe, 
daß er weder das Leben erhalten noch hingerichtet 
werden konnte, wurde er ganz muthlos und ver⸗ 
ſprach zur Beichte zu gehen. Und nachdem er 


ſich, um feine Geſundheit zu retten, ausgebethen 


hatte, 

) Lat. ſceleſtam evomuerit auimam. 
) Lat. militum Prator. Altd. Briegs⸗Schul⸗ 
theis, Böhm. Profos. 
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hatte, nach Töplig ins Baad zu reifen, begab 

er ſich nach Meiſſen und kam nicht wieder nach 
auſe. Fi 

1 n H. VII. 

Gleicherweiſe wuͤnſchten ſich auch andere von 
den anſehnlichſten Bürgern, durch die Flucht zu 
entkommen, weil man aber in den Thoren gar zu 
genaue Wache hielt, damit nicht jemand hinaus 
gehen, noch etwas von dem Seinigen hinaus 
tragen möchte, gaben ſich viele Mühe, fo wie 
fie konnten, auch durch die eingefallene Mauren, 
ihr Leben, oder vielmehr ihre Seelen, zu retten 
und aus Babels Gewalt zu entkommen. Auf 
welche Weiſe mehr denn 'roo vornehme Perſoh⸗ 
nen, fo den Feinden alles in den Händen lieſſen, 
davon kamen. Unter dieſen war auch eines vor⸗ 
nehmen Bürgers, des Herrn von Kralitz, 
Ehegattin, eine reiche Frau. Welche, nach⸗ 
dem fie ihr Haus nebſt dem ganzen koſtbaren 
Hausrath mit dem Rükken angeſehen, durch ei⸗ 
nen Stadt Canal, fo den Unflath abfuͤhret, ent⸗ 
wiſehete und ihrem Manne nachgieng. 


$. VIII. 

Welche aber von dieſen Entkommenen aus 
Noth und Mangel (denn Meiſſen konnte den 
Exulanten zwar das Geld ausfagen, aber keine 
Hülfe verſchaffen) ſichs beikommen lieſſen, eini⸗ 
ger zu ſuchenden Beifteuer oder Huͤlfe wegen, nach 
Boͤhmen zu gehen, die wurden nicht ſelten ver⸗ 
rathen und gefanglich eingezogen. Welches uns 
ter andern zween gelehrten Maͤnnern begegnete, 

dem 
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dem M. Lucio und Falconi, welche ein papi⸗ 
ſtiſcher Pfarrer, Paul Sekera, (ſo eines ehr⸗ 
baren Mannes, Wolfgangi Sekera, der 
des Evangelü wegen aus Mähren nach Ungarn 
vertrieben worden, unwuͤrdiger Bruder war) ge⸗ 
fangen nehmen und ein ganzes Jahr lang feſthal⸗ 
ten hies. Worauf ſie der Don Martin nach 
Welhartitz aufs Schloß bringen lies, wo fie durch 
eine langwierige Gefangenſchaft um ihre Geſund⸗ 
heit, ja beinahe um ihren Verſtand kamen, und 
endlich, da ſie einen gewiſſen Revers von ſich ge⸗ 
geben hatten, halbtodt losgelaſſen wurden. 


Das XCIX. Capitel. 
Die Reformation zu Tuſt, oder Do⸗ 
maslice, 


H. I. 
U: den freien Städten des Rönigreiche Boͤh⸗ 
men iſt die Stadt Domazlice (welche die 
benachbahrte Deutſchen Tuſt nennen) nicht die 
geringſte. Dieſe Stadt ſuchte der Unter⸗Caͤm⸗ 
merer des Königreichs, Przibik Jeniſchek 
(wiewohl vergeblich) dahin zu bringen, daß ſie 
catholiſch würde. Als er fich nun hierüber zu 
Praag im Jeſuiter⸗Collegio in Gegenwart des 
Don Martins beklagte, lachte dieſer dazu, und 
wettete mit ihm um 500 Ducaten, daß er es da⸗ 
hin beingen wuͤrde, daß die Einwohner dieſer 

Stadt catholiſch wuͤrden. 

5 H. II. 
Demnach nun nahm er etliche Rotten Sole 
daten 


zu Tuſt 309 


daten zu ſich, drung damit in die Stadt, legte 
den Rathsherrn zu no. auch 20 Mann in ihre 
Haͤuſer und verſtattete denſelben, darinnen nach 
ihren Belieben zu wirthſchaften und allen Muth⸗ 
willen auszuuͤben. Wodurch er denn in gar kur⸗ 
zer Zeit den groͤſten Theil der Stadt zum Abfall 
brachte und alſo die Wette (mit dem Unter⸗Caͤm⸗ 
merer) gewonn. 
H. III. 


Dieſer aber forderte dieſe 500 Ducaten von 
den Domazelicern oder Tuſtern, weil fie 
nicht ihm, ſondern einem andern zu gefallen ca⸗ 
tholiſch geworden waͤren, und dieſe arme Leute 
muſten ſie erlegen. So muſten die armen Evan⸗ 
geliſchen den Tyrannen ſtat eines Balles ſeyn, 
den einer dem andern in die Haͤnde warf, und 
ſich ſolchergeſtalt einen Zeitvertreib machten. 


Das C. Capitel. 
Die Reformation zu Rokytſchan. 


8 

9 (8 im Jahr 1624 Zdenco Leo, fo aus ei⸗ 

nem Baron zu einen Grafen von Rolo⸗ 
wrat gemacht worden war, mit einer Schwa⸗ 
dron Reuter vom Fürſten von Lichtenſtein nach 
Rokytſchan geſandt worden war, brachte er 
die Buͤrger nicht nur um alles Geld, ſondern 
drung auch grauſamer Weiſe auf die Religions⸗ 
Aenderung. Kaum kan etwas ſo vermeſſenes ge⸗ 
dacht werden, das er hier nicht ausgeuͤbet hatte, 
Unter andern Beweiſen ſeiner Frevelthaten iſt 


auch 


400 Cap. C. Die Reformation 


auch dies anzumerken. Man pflegt im Boͤhmi⸗ 
ſchen gegen Ausgang des Jahres (im Advent) 
ein Lied von der vierfachen Zukunft Chriſti 
zu ſingen, beſonders von ſeinem letzten Ge⸗ 
richte der Lebendigen und der Todten, 
daß nehmlich dieſer Lag ſeyn werde ein angſt⸗ 
voller, unvermuthet herein brechender 
Tag, ein ſchrecklicher Tag des Zorns und 
der Rache ꝛc. Dieſes nun zog er auf den Tag 
ſeiner Reformation, und ſung es denen zu ihm 
kommenden Bürgern ſpottsweiſe vor. 


H. II. 

Den 20.) Dec. berief er die Stadt zuſam⸗ 
men und verwies ihr in einer langen und unge⸗ 
ſtuͤmen Rede die vorige Rebellion, des Grafen 
von Mansfeld Unternehmen, ja auch, was ehe⸗ 
dem Ziöka und der unter ihnen vorzeiten gebohrne 
Joh. Rokytſchan (der dazumahls zum Erzbi⸗ 
ſchof von Praag war erwählet worden, und den 
er einen leichtſinnigen Menſchen nannte, in deſ⸗ 
fen Fußſtapfen fie traͤten) gethan hätte. Bald 
drauf lies er aller Nahmen in eine dreifache 
Claſſe bringen und genau verzeichnen. In der 
erſten Claſſe ſollten ſich die Catholiken auf⸗ 
ſchreiben laſſen; und es befand ſich, daß ihrer 
nicht mehr als ſechſe waren, die noch dazu erſt 
ohnlängft den catholiſchen Glauben angenommen 
batten. In der andern Claſſe ſollten diejeni⸗ 
gen ſtehen, die innerhalb zwo Wochen catholiſch 


werden 


) In den altd. ſchweitzeriſchen Editionen ſtehet 
der 2, Dec. So ein Druckfehler ſeyn mag; 
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werden wollten. In der dritten ſollten alle auf⸗ 
gezeichnet werden, ſo ſich GOtt und dem Kaiſer 
zu widerſetzen gedachten, Und da ſich die aller⸗ 
meiſten in die dritte Claſſe einſchrieben, (daß 
ſie nehmlich bei der evangeliſchen Lehre ver⸗ 
bleiben wollten) fieng er mit feinem Gefolg an, 
grauſam auf ſie zu fluchen, und ſie zum Galgen, 
Rade, Spies und der Hoͤlle ſelbſt zu verdam⸗ 
men, fo daß er vor Bosheit hätte berſten mögen, 


H. III. 

Den folgenden Tag, welches der Thomas⸗ 
Tag war, zwung er ſie alle, in der Kirche zu er⸗ 
ſcheinen, und da communieirte er ſelbſt, um ih⸗ 
nen mit ſeinem Exempel vorzugehen, unter einer 
Geſtalt. Nachmittag lies er wieder zur Kirche 
lauten; und da er in die Kirche kam und daſelbſt 
niemanden vorfand, (denn auch die Moͤnche wa⸗ 
ren noch nicht einmahl drinnen) lief er voll Zorns 
aus derſelben, ſprung auf dem Markte, in den 
Straſſen und Haufern herum, und wen er ans | 
traf, den pruͤgelte er mit dem Stock grimmig ab 
und jagte ihn in die Kirche. Und nachdem er 
wieder in die Kirche gekommen und daſelbſt den 
M. Johann Selix Vetterum (Streycium), 
einen vornehmen Burger erblickte, den er, weil 
er des Calviniſmi verdaͤchtig war, über alle maſ⸗ 

ſen haſſete, ſo uͤbergieng er ihn mit einem knor⸗ 
richten Prügel, (den er einem nicht weit davon 
ſtehenden Bauren aus der Hand geriſſen hatte) 
verfolgte ihn, weil er davon lief, bis zum Altar, 
ſchlug ihn, wohin er ihn nur traf, ganz erbaͤrm⸗ 
Bohm. Verf. Geſch. Ce lich, 
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lich, und ſprach: Du grosbaͤrtiger) Schelm 
(denn er hatte nach der alten Böhmen Gewohn⸗ 
heit einen langen Bart) haſt du dich auch 
unter die Hartnaͤlkigen eingeſchrieben, 
und willt nicht beichten? Er bat, der Herr 
Graf moͤchte doch dieſes heiligen Orts ſehonen 
und in ſich gehen. Der Herr Graf aber ſehlug 
ihn davor deſto mehr über den Kopf, die Schul⸗ 
tern und Haͤnde ; bis endlich Jelly darnieder 
kniete und Gott um Huͤlfe anflehete. Als nun 
der Tyrann ſahe, daß das Blut häufig von ihm 
floß, hoͤrete er erſt auf, ihn zu prügeln und 
ſprach: Pakke dich, Beſtie, mit deinem 
calviniſchen ſchelmiſchen Blute fort! 
Worauf der gute Mann aufſtund und aus der 
Kirche gieng, und wenn ihm jemand unterwe⸗ 
gens begegnete und ihn, was denn mit ihm vor⸗ 
gegangen waͤre, fragte, ſo antwortete er: Ich 
habe zwiſchen dem Tempel und Altar 
mein Blut vergoſſen; aber vor den, der 
es vor mich noch reichlicher vergoſſen hat. 
§. IV. 

Als dieſer zur Kirche hinaus war, ſuchte der 
Graf feine Bosheit, die Buͤrgek zum beichten 
anzuſporen, wunderlicher Weiſe auszuſchütten, 
er verfluchte alle, viele prüͤgelte er ab, einigen 
ſpie er ins Angeſicht, und dem ehrwürdigen 
Manne, Wenceslao Krocino, riß er feinen 
grauen Bart aus, und wurf ihn in der Kirche 
herum. H. V. 

Dies ſtehet nur im boͤhmiſchen Exemplar, was 
den Bart betrift. Lat, zu neguamı 


zu Nokpefchan. 403: 


$. V. 


Als er nach Haufe gekommen war, hies er 
den Selig abermahls vor ſich führen, und dro⸗ 
hete ihm, daß er eine unerhoͤrte Tragödie mit 
ihm ſpielen wuͤrde, wo er ſich bis Morgen nicht 
anders erklaͤrete. Er aber, da er ſahe, daß 
nichts mit Vernunft, ſondern alles nur aus 
Bosheit, verrichtet wurde, nahm ſichs vor, den 
morgenden Tag nicht zuerwarten; und deswegen 
entwich er des Nachts, und lies feine gojährige 
Mutter, Frau und Kinder zurück, 


§. VI. i 
Als nun der Graf ſahe, daß er ſich in ſeiner 
Hofnung betrogen hatte, befahl er, ihm ſein 
Guth zu confiſeiren und feine Frau ins Gefaͤng⸗ 
niß zu legen. Wen er aber zum Abfall gezwun⸗ 
gen, den zwung er auch dazu, daß er ſich auf 
ein gewiſſes Papier unterſchreiben muſte, in wel⸗ 
chem die Rokytſchaner der Mutter Gottes, 
und dem Herrn Zdencom von Bolowrat 
die Erlangung ihrer Seligkeit zuſchrieben, und 
bezeugeten, fie. haften die catholiſche Religion 
freiwillig und rechte gerne angenommen, wel⸗ 
ches ihre eigenhaͤndige Unterſchrift nebſt dem 
Stadtſiegel darthaͤten. So unterſtund ſich die⸗ 
ſer elende Graf mit Gott, dem Kaiſer und ſich 
ſelbſt ein Geſpoͤtte zu treiben; bald hernach wurde 
er, eines uns unbekannten Verſehens wegen, 
nach Wien eitirt und in Verhaft genommen. 


Cela Das 
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Das Cl. Capitel. 
Die Reformation zu Slany. 
GR 

On der Stadt Slany, ſo vorzeiten eine freie 
0 und koͤnigliche Stadt geweſen, voritzt aber 
dem grauſamen Smetſchansky ) von Mars 
tinitz verpfaͤndet war und fehr grauſam ) be⸗ 
handelt wurde, ſetzte gedachter von Martinitz 
einen Hauptmann an, Nahmens Nicolaus 
Hansburſky, welcher kurz vorher, um einer 
Miſſethat willen, dem Scharfrichter uͤbergeben 
werden ſollte, zu Praag aber vom Glauben ab⸗ 
fiel. und fich ſolchergeſtalt das Leben rettete. Dies 
fer, damit er ſich gegen die Jeſuiten dankbahr 
erwieſe, widerſetzte ſich den Rechtglaͤubigen ohne 
Unterlas. Im Jahr 1624 ſtellete er am Fron⸗ 
leichnams⸗Tage (wie ihn die Paͤbſtler nennen) 
eine folenne Proceßion an, und vermochte den 
geöften Theil der Bürger, theils mit Liſt, theils 
mit Gewalt dahin, daß ſie ihr beiwohneten. Als 
Johann Bleiſſa, der zu eben dieſer Proceßion 
eingeladen worden war, an dieſer Abgoͤtterei kei⸗ 
nen Autheil nehmen wollte, und nach deſſen. Ur⸗ 
ſache gefraget wurde, antwortete er: Er haͤtte 
es, ſo oft er zum heil. Abendmahl gegan⸗ 
gen wäre, Gott angelobet, ſich vor die⸗ 
ſen Greueln inacht zu nehmen. Als der 
Haupt⸗ 

*) Der Nahme Smetſchanskß ſtehet nur im 

boͤhmiſchen. . 
) Dieſe vier Worte vermiſſe ich im boͤhmiſchen. 
at. vrudelis/ime habita (Urbs). 


„ 


zu Slany. 405 


Hauptmann darauf ſagte: Du wirſt dich ja 
dem kaiſerlichen Willen nicht widerſe⸗ 
zen? fo erwiederte er: Keinesweges in de⸗ 
nen Sachen, fo den Kaiſer angehen; hier 
aber betrift es Gottes Sache. Als jener 
ihm weiter ſagte: Man werde wohl Mittel 
und Wege finden, ihn dazu zu zwingen; 
ſo antworkete er: Gott wolle freiwillige, 
und nicht gezwungene Verehrer haben. 
Dieſer Wortſtreit nahm damit ſein Ende, daß 
Bleiſſa vor ſeinen Ungehorſam, wie man es 
nannte, ganzer neun Wochen im Gefaͤngniß 
ſitzen muſte. 
' H. II. 


Johann Jahoda aber muſte uͤberdies noch 
eine Geldſtrafe erlegen. Denn da er weder die⸗ 
fer abgoͤttiſchen Proceßion beiwohnen, noch auch 
zugeben wollte, daß vor ſeinem Hauſe ein Altar 
gebauet wuͤrde, wurde er vors Gericht gefordert 
und beſchuldigt, daß er wider GOtt gelaͤſtert und 
gegen die Obrigkeit rebellirt haͤtte. Die ihm auf⸗ 
erlegte Strafe war, neun Wochen Arreſt halten 
und 56 Thaler zu erlegen, als einen Behuf zur 
Anſchaffung einer neuen Monſtranz. Da er nun 
die beſtimmte neun Wochen im Arreſt ausgehal⸗ 
ten hatte und das Geld erlegte, bezeugete er frei 
Öffentlich, daß er zur Monſtranz nichts gäbe, 
(denn er kenne keine andere, als die, ſo am Creutz 
gehangen habe, um der Welt Suͤnden zu tilgen) 
ſondern ſolches nur aus Gehorſam gegen die Obrig⸗ 
keit erlege, die denn mit dieſem Gelde machen moͤ⸗ 
gen, was ihr gefaͤllt. Welcher Worte halber er 
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wieder auf einen ganzen Monath ins Gefängniß 
geſetzt wurde; und wollte er losgelaſſen werden, 
muſte er andere 50 Thaler hergeben und ſich mit 
feiner Frau ſogleich aus der Stadt paffen. Dies 
ſer Mann war ſehr eifrig, und ſtarb bald drauf 
zu Praag an der Peſt. 


H. III. 

Johann Bleiſſa aber, weil er ſein neu⸗ 
gebohrnes Toͤchterlein einen evangelifchen Predi⸗ 
ger heimlich hatte tauffen laſſen, und ihm ſolches 
zu einem abermahligen Verbrechen gemacht wur⸗ 
de, muſte erſtlich in ein ſtinkendes Gefaͤngniß ge⸗ 
hen nebſt ſeiner Frau, ſo eine Kindbetterin war, 
hernach muſte er ins Elend wandern. Von ſei⸗ 
nem Vermoͤgen wurde ihm ein Theil, und dem 
Landesherrn zwei Theile zuerkannt. Da er aber 
auch vom dritten Theile nichts bekam, empfahl 
er ſich der göttlichen Vorſehung und lebte bis 
an ſeinen Todt zu Pirna in Meiſſen als ein 
Exulant. i 

§. IV. 


Im Jahr 1628 legte eben derſelbe Haupt⸗ 
mann, um die ganze Stadt zum Abfall zu brin⸗ 
gen, Soldaten in die Stadt und zwung den groͤ⸗ 
ſten Theil derſelben durch allerlei Quaal und Noth, 
in der Verzweifelung alles einzugehen, was von 
ihnen verlanget wurde. Unter andern harten 
Zwangs Mitteln war auch dieſes: Er ſetzte auf 
dem Rathhauſe in ein ſehr enges Behaͤltniß 50 
Maͤnner, ſo daß ſie darinnen kaum recht ſtehen 
konnten, zu ſitzen aber oder zu liegen ie gar 
8 eine 


\ 
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Feine Moͤglichkeit. Und da er fie an dieſem Orte 
ganzer drei Tage auf behalten lies, und fie, nur 
einmahl herauszugehen oder ihre Nothdurft zu 
verrichten, keine Erlaubniß erhielten, konnte es 
nicht anders ſeyn, als daß ſie vor Geſtank, Ban⸗ 
gigkeit und Verdruß ganz muthlos wurden. Dem⸗ 
nach nun verfprachen-fte , ſich unterrichten zu 
laſſen, und ſo lies man ſie los. Eben ſo hat die⸗ 
ſer boſe Menſch auch die Frauenzimmer bei ſich 
im Zimmer behandelt. Demohngeachtet aber 
ſind hernach doch die, denen Chriſtus lieb war, 
ins Exilium gegangen. 


Das III. Capitel. 
Die Reformation zu Prachatitz. 
Er 
Die Reformation, wie auch bald hernach die 
zu Piſeck, nahm mit Blutvergieſſen ih⸗ 
ren Anfang. Denn da ſich die Buͤrger hieſelbſt, 
denen hier vorbei marſchirenden kaiſerlichen Trup⸗ 


pen drei Tage lang widerſetzten, hernach aber, 


da fie es nicht länger aushalten konnten, ſich er⸗ 
geben wollten, und zu dem Ende von der Mauer 
und von den Wällen abzogen, und die Schluſſel 
der Armee entgegen trugen, fo brach der Feind 
voll Grimms in die Stadt⸗Thore ein, und er⸗ 
legte anfänglich den Burgermeiſter, fo die Schlüfe 
ſel trug, und hernach alles, was ihm vorkam, 
alte und junge, ſo daß in drei Stunden 1660 
Buͤrger ums Leben kamen, und kaum zehn der⸗ 
ſelben, die theils darvon liefen, theils ſich ir⸗ 
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gendswo verſteckten, beim Leben blieben. Es 
war recht ſchrecklich anzuſehen, da die Leichna⸗ 
me der getoͤdteten auf allen Straſſen und in allen 
Haͤuſern hin und her zerſtreuet, wunderlich zer⸗ 
ſtummelt und ganz entbloͤſſet lagen, und etliche 
Tage lang niemand ſich fand, der fie beerdiget 
haͤtte; bis endlich zwei fromme Matronen, Chri⸗ 
ſtina und Benigna, zwo leibliche Schweſtern 
des Alexander Rumpals, eines Bürgers und 
Rathsherrn zu Praag, ihre Hände anlegten, 
und ihre Männer, nebſt dem Maximiliano 
Kumpal, ihrem Bruder, fo auch ein Raths⸗ 
herr war, in ein Grab, das fie mit ihren eige⸗ 
nen Haͤnden gegrahen hatten, legten und mit 
Erde bedeckten, und durch dieſes ihr Beiſpiel, 
wie auch mit Worten, andere ebenfals dahin be⸗ 
wegten, daß ſie ihnen in einem ſo loͤblichen Werke 
nachfolgeten. 
II. 


Dieſe Stadt, ie fie von den übrig gebliebe⸗ 
nen und einigen, fo anderswoher dahin gekom⸗ 
men waren, wieder angebauet worden war und 
alſo bewohnet wurde, ſchenkte der Kaiſer dem 
Suͤrſten von Eckenberg nebſt denen dazu ge⸗ 
hoͤrigen Städtchen, Baworow und Strunz 
kowice, und allen Dörfern. Im Jahr 1625 
verſprachen ihnen die Reformations Commiſſarii, 
daß, im Fall ſie catholiſch würden, ihnen ihre 
Freiheiten und Privilegia, nebſt den Städtchen 
und Doͤrfern, wieder zugeſtellet werden ſollten. 
Da ſie aber dieſes nicht eingehen wollten, legten 
ſie ihnen ihre Handwerke und verboten ihnen allen 

Handel 
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Handel und Wandel. Als fie aber auch dieſes 
nicht achteten, wurden ſie in unterſchiedene Ge⸗ 
faͤngniſſe geworfen, Männer, Weiber, Söhne, 
Toͤchter; worinnen ſie ganzer vier Monathe uͤbel 
behandelt und ganz muthlos gemacht wurden. 
Auch hernach, da fie eatholiſch geworden waren, 
wurde ihnen doch das verſprochene nicht gehalten. 
Womit die Feinde bewieſen, daß ſie von dieſer 
Art Leute waͤren, die alles verſprechen, aber 
nichts halten. ; 

6. III. 

Und was foll man mehr fagen? Er erhellet 
hieraus ſattſam, wie gottlos, grauſam und fre⸗ 
velhaft man mit dieſen freyen Leuten umgegan⸗ 
gen ſey. Denn alles, was man mit den andern 
hier nicht beruͤhrten freien Staͤdten vorgenom⸗ 
men hat, war ebenfals aus lauter Liſt, Tyran⸗ 
nei und Unverſchaͤmtheit zuſammen geſetzt. Wir 
wollen jetzt nur noch einige Exempel beibringen, 
wie die Feinde mit dem gemeinen Volke um⸗ 
gegangen find, N 


Das CH. Capitel. 
V. Wie es dem gemeinen Volke des 
gangen. 

ds 
We die Hirten nicht zugegen, und die 
Schaafhunde verjaget find, wie leicht falle 
es alsdenn, die Schaafe auseinander zu jagen? 
Gleichwohl aber findet auch hier der Satan ſeine 
Hinderniſſe, daß er alles zu verheeren und zu⸗ 
Cc 5 nichre 
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nichte zu machen, keinesweges im Stande iſt. 

Auch hievon wollen wir kuͤrzlich etwas anführen 

und nach der Ordnung herſetzen, und, damit es 

mehr Glauben und Beifall finde, mit einigen 

Beiſpielen erhaͤrten. 
i H. II. 

Anfaͤnglich ſchafte man von allen Seiten die 
Prediger weg, auch da, wo die Feinde die ledig 
ſtehende Plaͤtze oder Dienſte nicht einmahl mit ih⸗ 
ren Geiſtlichen beſetzen konnten. Hernach gab 
man ſich Mühe, den Leuten die heil. Schrift und 
andere nuͤtzliche Buͤcher aus den Haͤnden zu neh⸗ 
men. Beides geſchahe zu dem Ende, damit die 
Ketzerei (wie ſie es nannten) allmaͤhlich abneh⸗ 
men und der Religions⸗Eifer erkalten moͤchte. 


H. III. 

Darauf wurden Moͤnche angeſetzet, die 
nicht ſogleich zu Anfang auf die ſub utraque 
oder Evangeliſchen loszogen, ſondern ihnen viel- 
mehr ſchmeichelten und mit vielen Worten, auch 
mit Eidſchwuͤren und Verfluchungen ihrer ſelbſt, 
betheureten, daß ihr Glaube recht gut waͤre. 
Sie verſprachen auch den Leuten eine dauerhafte 
Ruhe, Glück und fuͤrnehmlich zu allem und in 
allem GOttes reichen Segen; und wie ſie an 
dem Kaiſer und an andern Obrigkeiten ſehr gnaͤ⸗ 
dige Herrn haben, und mit weniger Hofarbeit 
belaͤſtiget werden würden. Ja ſie ſelbſt (ob fie 
gleich ſonſt nicht ſehr freigebig find) verſprachen 
in der damahligen Theurung, die Leute theils mit 
Gelde, theils mit Getreide zu verlegen, ſo bald 

f i ſie 
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fie ihre Religion wuͤrden verändert haben. Wo⸗ 
durch nicht wenige verleitet wurden. Beiſpiele 
davon finden wir, wie anderswo, ſo auch zu 
Koſchumberg, woſelbſt ein Mönch, welcher 
mit der Ketzer⸗Bekehrung Ehre einlegen oder 
ſich den Himmel verdienen wollte, einem jeden, 
der zu ihm zur Beichte gienge, ein vierteil Korn 
verſprach. Es fanden ſich auch etliche Nothduͤrf⸗ 
tige wuͤrklich ein, welche um des zu erlangenden 
Getreides willen bei ihm beichteten. Weil nun 
der Mönch feines Speichers oder Schuͤttbodens 
wegen in Verlegenheit gerieth, und befuͤrchtete, 
er moͤchte vielleicht bei ſeiner uͤbertriebenen Frei⸗ 
gebigkeit ſelbſt in Noth und Mangel gerathen, 
gab er, da wieder ein Armer zu ihm zur Beichte 
kam, demſelben nur ein halb Viertheil. Als 
aber dieſer das Korn aufgezehret hatte, kam er 
noch einmahl zu ihm, und forderte ſich das uͤbrige 
ein. Und da ihm ſolches der Moͤnch verweigerte, 
ſprach er: Was, iſt denn meine Scele 
wohlfeiler als der andern ihre? und gieng 
im Zorn weg. War denn das nicht, wie der 
Ap. Petrus vorher verfündiger hat, mit den 
menſchlichen Seelen ein recht grobes Ge⸗ 
werbe treiben? oder vielmehr, das arme Volk 
dahin verleiten, daß es auf die Gedanken gerie⸗ 
the, die Gottſeligkeit ſey ein leibliches 
Gewerbe; welches der Apoftel Paulus (1 Tim. 
6, 5.) an einigen falſchen Lehrern und an ſolehen 
Leuten, die verwirrt im Gemuͤth und von der 
Wahrheit abgekehrt waren, bemerket hatte und 
ihnen ſehr uͤbel auslegte. a 
§. IV. 
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H. IV. 

Weil aber die Feinde hernach bemerketen, 
daß fie mit ihrer bloſſen Liſt und Verſtellung als 
Fuͤchſe nichts ausrichteten, nahmen ſie zu der 
Wolfs⸗Art ihre Zuflucht, und zwungen die Leute 
zu ihrem Gottesdienſt. Sie verfertigten zu dem 
Ende in den Kirchen gewiſſe Verzeichniſſe, und 
nachdem ſie auf die Abweſende eine Strafe geſetzt, 
befahlen fie den Kuͤſtern jedes Orts, die Abwe⸗ 
ſenden ſorgfaͤltig aufzuzeichnen. 


H. V. 

Giengen einige in die benachbahrte evangeli⸗ 
ſche Kirchen, (ſo lange noch welche vorhanden 
waren) oder an einen Ort, wo der evangeliſche 
Dienſt des HErrn heimlich gehalten wurde, und 
wurden angegeben, ſo kamen ſie deswegen ins 
Gefaͤngniß und wurden hart geſchlagen. Unter⸗ 
weilen überfielen fie in einer ſolchen gottes dienſtli⸗ 
chen Verſammlung die dazu angeſtellte Soldaten, 
beraubeten fie und jageten fie auseinander; dar 
von ich ein Beiſpiel anführen will. Als ſich ge⸗ 
gen das Ende des Jahres 1623 in Weynachten 
im Dorfe Wyſoka, ohnweit Kuttenberg, auf 
den Gütern der Seren von Dohna, viel Volks 
in einer Kirche verſammlet hatte, überfielen fie 
Seneda und Lazanſty, boͤhmiſche von Adel 
und Rittmeiſter, ſo damahls in Kuttenberg zur 
Beſatzung lagen, ganz unvermuthet mit ihren 
Soldaten, umgaben die Kirche, ſprungen hin⸗ 
ein, riſſen den Prediger, George Barth, 
vom Altar hinweg, zogen ihn aus, fuͤhrten ihn 
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gefangen mit fich, (der ihnen aber doch entſprung) 
wurfen das Communions⸗Brodt auf der Erde 
herum, goſſen den Kelch aus und traten ihn mit 
Fuͤſſen, nahmen alles, was zum Genuß des 
heil. Abendmahls vorhanden war, weg, die Leute 
beiderlei Geſchlechts beraubeten fie, einige zogen 
ſie ganz nackt aus und jagten ſie im groͤſten Schnee 
nach Hauſe; nicht wenige, ſo von der groſſen 
Kälte Schaden genommen hatten, muſten das 
Leben einbuͤſſen. Viele wurden verwundet, an⸗ 
dere fielen vor Schrekken, als fie ſo viele bloſſe 
und blinkende Schwerdter ſahen, in eine harte 
Krankheit. Was ſie uͤberdies noch mehr mit den 
Frauensleuten in der Kirche und Sacriſtei ſchaͤnd⸗ 
liches vorgenommen, verbeut die Schamhaftig⸗ 
keit zu erzaͤhlen. Die hiebei gemachte Beute ver⸗ 
kaufte man zu Kuttenberg ganz ungeſcheuet, als 
wenn man fie von dem Feinde erbeutet hätte; aus 
dem entwandten Communions⸗Kelche krunken fie 
bei der Mahlzeit recht luſtig, und alles dieſes ger 
ſchahe ungeſtraft. Mehrere ſolche Heldenthaten 
gebe ich mit Stillſchweigen voruͤber. 


§. VI. f 

Nach der Hand verfuchten fie, die ohnedem 
ſchon genug bedraͤngte Gemuͤther mit noch groͤſſe⸗ 
ren und ſchrecklicheren Bedrohungen ſich unter⸗ 
wuͤrſig zu machen. Davon findet man in dem 
Befehl, welchen der Fuͤrſt von Lichtenſtein Anno 
1624 den 20. Dec. dem Pirgliger ) Haupt 
mann zufertigen lies, da es heiſt: „Sollten ſich 
> „diejeni⸗ 

h Lat. Pirglicenfis. Böhm. heiſt es Krziwoklatſeh. 
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„diejenigen Leute, ſo auf kaiſerlichem Grund und 
„Boden ſich befinden und unter eurer Auffiche 
„ſtehen, keinesweges beſinnen, noch die ketzeri⸗ 
„ſche Jrrthuͤmer verlaſſen, noch in den Schoos 
„der heil. catholiſchen Kirche treten, noch dieſer 
»heilſahmen Verordnung, fo Sr. Kaiſerl. Maj. 
„ernſter Wille iſt, ſich mit allem Gehorſahm un⸗ 
„terwerfen wollen, ſo ſollt ihr dieſelbe alle, alte 
„und junge, ſeßhaſte und nicht ſeßhafte, Mieths⸗ 
„leute, Geſinde, und in ſumma alle, ſo auf ge⸗ 
„dachtem Grund und Boden ſich aufhalten, ſorg⸗ 
„faltig und ordentlich aufzeichnen und fie uns in 
„die Cammer des Koͤnigreichs einſenden; da wir 
„denn nicht ermangeln werden, anzuordnen, wie 
„folche halsſtarrige und ungehorſame Leute weiter 
„follen geſtraft werden, und ob man fie auf den 
„kaiſerlichen Gütern, andern zur Aergerniß, laͤn⸗ 
„ger dulden koͤnne, und was mit ihrem Vermoͤ⸗ 
„gen gemacht, oder wozu es angewandt werden 
„rolle ac. e 
H. VII. 

Hernach wurden allen Uncatholiſchen, 
die Trauungen, Begraͤbniſſe, und Kind⸗ 
taufen unterſaget. Und eben dieſes war erſt 
ein ſtarker Donnerſtrahl, der die Gemuͤther uns 
gemein erſchuͤtterte, beſonders dererjenigen, wel⸗ 
che ſich zu verheyrathen begehrten. Denn nicht 
getaufet werden und nicht aufs Begrabniß kom⸗ 
men, (da. fie ſich auf dem Felde, in den Gärz 
ten, auf den Straſſen, ohne Ceremonien begra⸗ 
ben laſſen konnten) war ihnen noch leichter zu er⸗ 

dulden. Lies fich aber jemand anderswo frauen, 
. N oder 
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oder heimlich fein Kind taufen, das wurde mit 

einer langwierigen ') Gefangenſchaft beſtraft, 

von dannen er nicht befreiet wurde, es ſey denn, 

daß er abfiele, oder eine groſſe Geldſtrafe erlegte. 
$. VIII. 

In allen, fo wohl koͤniglichen als herrſchaft⸗ 
lichen Staͤdtchen wurden den Evangeliſchen 
die Handwerke, alles Gewerbe, und das, 
wodurch ſich femand fein Brodt erwarb, 
geleget, ja auch der Einkauf aller zum Lebens⸗ 
Unterhalt nöthigen Speiſen wurde verboten, wie 
zu Leutomiſchel. Demnach nun muſten die durch 
Noth und Hunger hart bedruckte Leute entweder 
davon lauffen, (wohin aber? da man es allent⸗ 
halben ſo machte) oder verzweifeln und abfallen; 
wie es denn auch beinahe alle gethan haben. 


§. IX. 

Die Landleute forderten fie. in die Staͤdte, und 
welche nicht erſchienen, die wurden durch die Sol⸗ 
daten oder Hofleute und Schmeichler “) gegrif⸗ 
fen; man überfiel fie ſogar des Nachts, zug fie 
von den Betten ee und jagte ſie hauffen⸗ 
weiſe wie das Vieh in der groͤſten Rälte nach der 
Stadt, und füllete allda mit ihnen alle Gefaͤng⸗ 
niſſe, Thurme, Keller, Kopftälle und Schwein⸗ 
ſtaͤle an, allwo ſie vor Hunger, Durſt, Ge⸗ 
ſtank, Kälte, Hitze ꝛc. ihr Leben einbuſſen mu⸗ 

5 ſten. 

9 Lat, longisfimus Cancer. Im böhmifchen ſte⸗ 
het das Wort langwierig nicht. 

00) Lat. Adulatores, fo im boͤhmiſchen vermiſſer 
wird. 
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ſten. Zu Plumlow wurde ein gewiſſer Joa⸗ 
chimus, ein Balbier, nebſt einigen andern in 
einen Thurm, der voller Schlangen war, ger 
worfen. Zu Proſtiejowa ) auf dem Schloſſe 
wurden etliche hundert zuſammen in einen Pfer⸗ 
deſtall geſperret, und alsdenn alle Fenſter und 
Luftloͤcher deſſelben verſtopfet, fo daß fie von den 
darinnen beftandig aufſteigenden Dünften ganz 
luftlos und ohnmaͤchtig werden muſten. Unter 
andern ſchleppete man daraus vor todt einen ge⸗ 
wiſſen Jacob Ulitzky ), fo ein achzigjahriger 
Greis und Einwohner des Staͤdtchens Koſte⸗ 
letz war; von deſſen Sohne Matthaͤus T) 
Uligky, einem Prediger, fo zu Czaſlau hinge⸗ 
richtet worden war, oben C. LVII. Meldung 
geſchehen iſt. Von dieſen unglücklichen Leuten 
ſagte der gottloſe Runaſch, fo dieſe ganze Noth 
veranlaſſet hatte, ſie ſtelleten ſich nur ſo, als 
wenn fie kodt wären; er wolle dieſe Boͤſewichter 
wohl von den Todten auferwekken, und hies ſie 
deswegen mit kaltem Waſſer begieſſen. Etliche 
kamen davon auch wieder zu ſich, der erwehnte 
alte Greis aber gab in ihren Augen den Geift 
auf; den er hinaus tragen und begraben lies; die 
andern aber lies er nicht los, bis ſie verſprachen, 
zur 
*) Lat. Proſtami,; fo guch im altdeutſchen Pro: 
ſtanna. n 
**) Altdeutſch Uliky, welches daher kommt, weil 
die Deutſchen ck wie k leſen. Soll ſeyn BE, 
+) Lat, und boͤhmiſch ſtehet Matthäus, Nie: 
tauſch. Altdeutſch Mathias, ſo boͤhmiſch 
Matin heiſt. 
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zur Beichte zu gehen. An einigen Orten ver⸗ 
fuhr man ſo barbariſch ), daß man die Leute in 
die Abtritte oder heimliche Gemaͤcher einſchloß, 
und ſie ſolchergeſtalt durch Geſtank ums Leben 
bringen wollte. Welches (unter andern) dem 
Nicolao Scharowetz zu Koſchumberg, und 
einigen zu Slany begegnet iſt. Zu Leutomyſchel 
ſperreten ſie Männer und Weiber an einen Ort 
zuſammen, und ſetzten alſo alle Ehrbarkeit aus 
den Augen. 
§. X. 


Sie erdachten auch, um die Leute deſto hef⸗ 
tiger zu quälen, und eben dadurch deſto geſchwin⸗ 
der an ſich zu ziehen, neue Arten von Gefaͤng⸗ 
niſſen. Zum Exempel: Zu Soleſchow in 
Mähren lies Drachovius, ein Jeſuit (jo im Jahr 
1617, als Ferdinandus zum Könige angenom⸗ 
men worden, Reformator **) war) Kefſche von 
eichen Holz machen, (die man }) Roͤkke nennt) 
fo enge verfertigt, daß, wer hinein geſteckt wor⸗ 
den, darinnen weder liegen, noch ſitzen, noch 
ſtehen könne, ſondern muſſe gebückt und krumm, 
gleich einem halb liegenden, mit gebogenem Ruͤk⸗ 
ken darinnen ſchwebend hangen; ſo daß es kaum 
möglich war, über zwei oder drei Stunden dieſe 

Quaal 
) Lat. ed barbariei procesfum, Boͤhmiſch ſtehet 
heydniſch. 5 
0) Lat. Jeſiuta Reformatore. Dies ſtehet im 
boͤhmiſchen nicht. 
) Dieſer Parentheſis ſtehet nur im boͤhmiſchen 
(Kabaty). 5 
Boͤhm. Verf. Geſch. Dod 
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Quaal auszuhalten, indem die Nerven und Adern 
ſtarreten, die Glieder alle zitterten, das Gemuͤth 
aber vor Angſt und Bangigkeit beinahe vergieng. 
Unterdeſſen traten immer welehe herzu, die da 
fragten, ob ein ſolcher (übel geplagter Menſch) 
freiwillig catholiſch werden wolle? Vie⸗ 
le, da ſie ſahen, daß jene mit Lügen abgeſpeiſet 
werden wollten, antworteten mit Ja; die ein⸗ 
fältigeven aber und eifrigeren ſagten Nein dazu, 
und muſten alſo wieder in dieſes Marter⸗Be⸗ 
fich krichen, bis daß ſie auch mit Unwahrheit 
ſagten, daß fie gutwillig calholiſch würden. 


§. XI. 

Etwas ähnliches (des Gefaͤngniſſes wegen) 
wiederfuhr auch dem Johann Reder, ſo Ren⸗ 
thei⸗Schreiber zu Pardubitz, einer königlichen 
Stadt, und alſo ein freier Meuſch war. Dieſer 
allein, da andere vom Glauben abfielen, blieb 
bei feiner Religion beſtaͤndig. Als er ſich aber, 
fein Vaterland mit dem Ruͤkken anzuſehen, fer: 
tig machte, wurde er lediglich damit aufgezogen, 
daß niemand war, der ihm die Rechnung abnaͤh⸗ 
me; denn man hielt ihn, mit allerlei erdichteten 
Urſachen, vom Rechnung ablegen nur beſtaͤndig 
ab. Da nun dieſer gute Menſch ſahe, daß man 
ihn nur taͤuſche, und ſich dabei vor des Sataus 
Fallſtrikken fuͤrchtete, legete er an einem gewiſſen 

„Orte, wie die vollkommen in Ordnung gebrachte 
Rechnung, ſo guch ein Schreiben, darinnen er 
die Ulrſache angeführet hatte, warum er ſich hier 
nicht langer habe aufhalten koͤnnen, nieder, und 

begab 
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begab ſich in ein benachbahrtes Städtchen, mit 
Nahmen Brandeis an der Orkiß, fo dem Hrn. 
Carl von Zerotin zugehoͤrete und wo (1625) 
noch die freie Religions⸗llebung war. Nachdem 
man ihn aber liſtiger Weiſe von dannen heraus 
gelokket hatte, ſetzte man ihn ins Gefaͤngniß, und 
wollte ihn nicht eher loslaſſen, bis er die Reli 
gion verandert haͤtte. Ob er nun gleich in dem⸗ 
ſelben drei ganzer Jahre geduldig ausgehalten 
hatte, und bat, daß man ihn ins Elend gehen 
lieſſe, wurde er doch ſeiner Bitte nicht gewehret. 
Ja die Feinde gaben ſich alle Mühe, um ihn 
von ſeiner Standhaftigkeit abzubringen, und er⸗ 
dachten zu dem Ende dor ihn ein Gefaͤngniß uͤber 
dem Waſſer, ſo ſehr enge und nur anderthalbe 
Ellen lang war. Es war ſo gemacht, daß, 
wenn er ſich etwas unvorſichtig ruͤhrete, er ins 
Waſſer fallen und ſich naß machen muſte. Es 
war aber damahls kalt, und er hatte das Poda⸗ 
gra; man lies auch niemanden zu ihm, als nur 
ſolche Leute, die als Werkzeuge des Satans an 
ihn ſetzten und ihu in Verſuchung fuͤhreten. Als 
er nun ſolchergeſtalt drei Tage lang war geplaget 
worden, ſieng er an den Muth ſinken zu laſſen, 
beſonders da ihn ſeine ſchon catholiſch gewordene 
Frau beſtaͤndig angieng, weinete und klagete. 
Demnach nun gab er, da er ſchon nicht mehr 
recht bei ſich war, nach, wurde in ein Kloſter 
gefuͤhret, und allda von dem Guardian in die 
Zahl der Catholiken aufgenommen. 
' H. XII. 
Wenn die Commiſſarien irgends wohin ges 
b da fands 
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ſandt wurden, fo trachteten ſie, um die Sache 
zu beſchleunigen, vor allen die vornehmſten Leute, 
es ſey mit Liſt oder mit Gewalt, andern zum 
Beiſpiel, zu beſiegen. Als der Commiſſarius, 
3denco von Kolowrat, in dem Städten 
Mimon von den zuſaͤmmen beruffenen Unter⸗ 
thanen dieſer Herrſchaft eine ungezweifelte Ant⸗ 
wort, ob ſie catholiſch werden wollten, 
verlangete, und einer von ihnen in aller Nahmen 
offenherzig antwortete, daß die Religton we: 
der wolle noch koͤnne erzwungen werden, 
hies er denſelben ſogleich greiffen, vor aller Au⸗ 
gen auf die Erde werfen, grauſam prügeln und 
die Frage, ob er catholiſch werden wolle, 
oft wiederholen. Da er nun dennoch immer 
nein ſagte und zuletzt nicht mehr reden konnke, 
hies er ihn halbtodt wegſehleppen. Als nun die 
andern“, fo ſolches ſahen, hierüber in groſſes 
Schrekken gerathen waren, verſprachen fie, ſich, 
wenn ihnen dazu Zeit gegeben würde, unterwei⸗ 
fen zu laſſen. Zu Hermann⸗Mieſtetz, fo 
nicht weit von Chrudim liegt, wollten die Raths⸗ 
heren mit nichten ein Exempel des Abfalls geben, 
dahero nun wurden fie in ein hartes Gefaͤngniß 
gelegt; der Burgermeiſter aber wurde mitten auf 
dem Markte auf ein ſcharf zugeſtutztes Brett, wel⸗ 
ches ſonſt eine Strafe vor unbaͤndige Soldaten 
iſt, auf vier Fuͤſſen ſtehet und gemeiniglich der 
Eſel genannt wird, geſetzt. Welcher, ob er 
gleich ein alter Mann war, dieſe Schmach den⸗ 
noch geduldig trug, und die damit verknüpfte 
Schmerzen ſechs Stunden lang aushielt. Erſt 

des 
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des Abends, da die Jeſuiten beſtaͤndig an ihn 
ſetzten, ſeine Frau aber nebſt den Kindern mit 
Thraͤnen in ihn drungen, gab er nach; als er 
nun von dieſem Brette halbtodt herunter gehoben 
wurde, und er weder die Fuͤſſe noch die anderen 


Glieder gebrauchen konnte, wurde er von andern 


zu dem Beichtvater hingetragen. 


H. XIII. 

Nicht wenige baten darum, man möchte fie 
lieber toͤdten, als zum Abfall zwingen. Man 
antwortete aber darauf, der Asıfer dürfte 
nicht nach ihrem Blute, ſondern nach 
ihrem Seelen⸗Heil. Andere aber verlachten 
ſie mit dieſem ihren Begehren, und ſprachen: 
Was, verlangeſt du nach der Maͤrter⸗ 
Crone? Ihr Boſewichter ſeyd nicht werth, 
daß ihr euch irgends womit ruͤhmen ſoll⸗ 
tet, So wurde dem Johann Polatſchek zu 
Hranig in Mähren geantwortet, da er, nachdem 
er von den Jeſuiten und Commiſſarien auf allerlei 
Weiſe zum Abfall beredet wurde, auf die Knie 
fiel, die Hände zuſammen ſchlug und bat, fie 
möchten ihm lieber den Ropf abſchla⸗ 
gen, als ſeinem Gewiſſen Gewalt an⸗ 
thun. Desgleichen dem Johann Elias zu 
Fulnek, und andern anderswo. Und eben dies 
war (NB.) die wahre Urſache, weswegen in die 
ſer ſo langwierigen Ferdinandiſchen Verfol⸗ 
gung Böhmen, wie auch Deutſchland, nicht 
mehr Märterer auslieferte. Nicht, als ob keine 
Leute gefunden worden wären, die, um dem 

N D d 3 HErrn 
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HEren Chrifto treu zu verbleiben, den Tod mie 
Freuden gewuͤnſchet hatten, ſondern weil nie⸗ 
mand war, der ihnen denſelben unter dieſem Nah⸗ 
men angethan haͤtte. Ihre Abſicht war, lieber 
die Seelen als die Leiber zu toͤdten; welche gran» 
ſame Tyrannei ſie in Satans Schule erlernet hak⸗ 
ten. Sie ſuchten die Evangeliſchen lieber mit 
langwierigen Martern in Glaubenssachen zu ent⸗ 
kraͤften und einzuſchlaͤfern, als fie bei ihrer Glau⸗ 
bens⸗Beſtaͤndigkeit durch Geduld den Sieg das 
von frageg zu laſſen. Diejenigen allein toͤdteten 
fie, denen fie die Schuld eines politiſchen Ver⸗ 
brechens beizumeſſen Gelegenheit nahmen; wie 
ſolches von den praager Maͤrkerer erwieſen wor⸗ 
den. Dieſes erfuhr auch Andreas Cheb⸗ 
dowsky, ein Student und frommer Jüngling. 
Denn dieſen nahmen fie, als er aus feiner Bar 
terſtadt Podjebrad nach Glatz zu dem Grafen 
von Thurn, in deſſen Dienſten er damahls 
ſtund, zurukkehrete, zu Dobruſchka gefangen 
Und ſpieſſeten ihn zu Gratz, unter dem Fuͤrwand, 
er ſey ein Spion; ob fie gleich bei ihm gar nichts, 
als etliche Briefe von Freunden an Freunde, ge⸗ 
funden hatten, auch durch die Tortur nichts aus 
ihm zu erzwingen vermochten. Dies geſchahe im 
Jahr 1622. 
$. XIV. 

So war auch dies eine nicht kleine Gewiſ⸗ 
ſeus⸗Folter und Gottesläfterung, daß, da fie ſa⸗ 
hen, daß fie niemanden aus Gottes Wort uͤber⸗ 

führen noch zum Abfall bewegen konnten, fie 
ſich fuͤrnahmen, keine Beweis⸗Grüͤnde aus Got. 
tes 
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tes Wort (voraus wider das gemeine Volk) zu 
gebrauchen, ſondern fie blos durch das Anſehen 
der Kirche und mit Gewalt zum Gehorſam zu 
zwingen. Demnach nun wieſen ſie einen jeden, 
der ſich auf die heil. Schrift berief, lediglich mit 
Spottereien, Schimpfworten und Laͤſterungen 
ab, und ſagten, die Schrift ware unvollkom⸗ 
men, dunkel, zweideutig, ein Urſprung der Ke; 
tzereien und der Ketzer Freiſtadt oder Zuflucht, 
die demnach der gemeine Mann keinesweges leſen 
muͤſſe. Ihr ungoͤttlicher Mund entbloͤdete ſich 
auch nicht die Bibel, wenn ſie dieſelbe nennen 
ſollten, frevelhafter Weiſe Wyblija (das iſt, et? 
was) ausgeſpienes) zu heiſſen, und alſo der 
göttlichen Majsjtät ſelbſt ins Augeſieht zu ſpeien. 
Daher es denn auch kam, daß ſie dem Volke die 
heil. Schrift wegnahmen und verbrannten **); 
damit ſie als blinde Leiter der Blinden ihr Reich 
im finſtern deſto fuͤglicher aufrichten, und auch 
zugleich die Sehenden, wenn ſie ſie auf dieſe 
Weiſe des Lichts beraubet haͤtten, in eine dikke 
Finſteruiß der Irrthuͤmer verwikkeln koͤnnten. 
§. XV. 

Einige von Adel trieben ihre Unterthanen in 
die Kirchen, lieſſen die Thuͤren verſchlieſſen und 
zwungen fie zur Communion unter einer Geſtalt. 
Wie denn der Severinus Tahlo im Dorfe 

5 Did 4 Audert⸗ 

) Lat. Vomitut. Im boͤhmiſchen ſtehet dieſer 

Parentheſio nicht, weil dies Wort bekannt iſt. 

0) Im boͤhmiſchen allein geſchiehet des verbren⸗ 
nens der Bibeln Meldung. 
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Audertſchi, im Pilſner Gebiete, mit entbloͤß⸗ 
tem Saͤbel in der Kirche herum lief, und alle 
diejenigen, ſo nicht nieder knien wollten, die Com⸗ 
munion zu empfangen, hart verwundete. Dies 
geſchahe Anno 1628. Joh. Adam Czeyka 
hies in eben demſelben Gebiete im Dorfe Wiemt⸗ 
ſchitz die Leute vor die Knie ſchlagen und alſo 
zum niederfallen zwingen. Welches ebenermaſ⸗ 
ſen Wilhelm von Klenowe, Herr auf Rau⸗ 
pow, nicht ſelten that. Als Johann Schtie⸗ 
panek zu Mantina von ſeinem Herrn, Geor⸗ 
ge Mitrowsky, geruffen wurde, und ſahe, 
daß er in Feſſel geleget werden follte, ſprung er 
zum Fenſter hinaus in den Schloßgraben, und 
ſuchte ſolchergeſtalt durch die Flucht dem Abfall 
vorzubeugen. Der Herr aber ſetzte ihm mit ſei⸗ 
nen Trabanten nach, verwundete ihn und brachte 
ihn wieder zuruck; worauf er ihn zu Pilſen ins 
Gefangniß fegen lies und nicht eher auf freien 
Fuß ſtellete, bis er ſeine Religion verlaſſen hatte. 
Eben dieſer Mitrowsky hielt einen andern von 
feinen Leuten, Ambrofium Sterpoch, einen 
Gaͤrber feines Handwerks, feiner Glaubens Be⸗ 
ſtaͤndigkeit wegen ein ganzes Jahr lang gefangen, 
ſchickte ihm den Scharfrichter drei mahl auf den 
Hals, lies ihn foltern und ſo zwang er ihn zum 
Abfall. Hernach, da er ihn losgelaſſen, nahm 
er noch 100 Thaler Strafe von ihm. Zu Knie⸗ 
zowſy (Prieſterdorf) ohnweit Slany ſetzte man 
denen Bauren, ſo aufs Feld geflohen waren, 
mit entbloͤßten Sebeln nach, verwundete ſie und 
brachte fie wieder zurück; da fie denn nebſt an⸗ 

dern, 
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dern, die man aus dem Gaſthofe betrunken her⸗ 
ausgeführet hatte, zur Beichte und Communion 
ſub una zu gehen, gezwungen wurden. Der 
Serr von Kolowrat lies (nach des Smet⸗ 
ſchanky Beiſpiel, wie vermuthlich iſt; denn 
dieſer pflegte ſo was ſchon laͤngſt zu thun) denen, 
fo unter einer Geſtalt nicht wollten gutwillig com« 
municiren, den Mund mit den Flinten oͤfnen, 
oder mit einem Knebel gewaltſamer Weiſe auf⸗ 
ſperren, und fo ihnen die Hoſtie hineinſtekken. 


RE, §. XVI. 

Zu Ronſpurg bei Tuſt (oder böhmifc Do⸗ 
majflitze) und an etlichen andern Orten, ſagt 
man, daß die unſeligen Reformatores in ihrer 
Verwegenheit ſo weit gegangen, daß ſie viele 
nicht nur gezwungen haͤtten, den Kelch abzu⸗ 
ſchwoͤren, ſondern ihn auch auf den Erdboden 
zu werfen, auf ihn zu ſpeien und ihn mit Fuſſen 
zu ſtoſſen. Die Formul, mit welcher die Leute 
den Kelch abzuſchwoͤren und ſich an den catholi⸗ 
ſchen Glauben zu verpflichten die Gewohnheit 
hatten, war dieſe: „Ich ſchwöͤre dem Allmächti⸗ 
„gen Gott, der heil: Jungfrau Maria und allen 
„Heiligen, daß ich nicht gezwungen, ſondern 
„freiwillig zum heil. Roͤmiſch⸗ catholiſchen Glau⸗ 
„ben wieder zuruͤkkehre, und ihn allein vor den 
„wahren, alten, ſeligmachenden Glauben halte. 
„Den Kelch ſchwoͤre ich ab und will deſſel⸗ 
„ben in Ewigkeit nicht mehr theilhaftig werden; 
„ja ich will meine Kinder und alle, fo mir anver⸗ 
„frames find, gänzlich davon abmahnen. Ich 

Dod 5 vwer⸗ 
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vverſpreche auch, daß ich bei dieſer Religion bes 
„ftändig verbleiben und die, fo anderes Glaubens 
„find, verabſcheuen und fliehen will. Wozu 
mir GOtt, feine Mutter und alle Heiligen ver⸗ 
helfen wollen. „ 

g $ XVII. 

Wie ſich aber diejenigen, welche ſie zu ihrem 
catholiſchen Glauben gezwungen, hernach auf⸗ 
gefuͤhret haben, darnach iſt wenig gefraget wor⸗ 
den. Einige Herrſchaften oder Obrigkeiten “) 
hatten genug daran, daß ſie einmahl ihre Unter⸗ 
thanen zum catholiſchen Glauben gebracht und 
an ihnen alſo ihren Willen erfüllet hatten; ſie 
lieſſen fie hernach gerne zufrieden und plagten ſie 
weiter nicht. Die armen Abgefallenen aber, 
wenn ſie irgendswo einen evangeliſchen Lehrer 
ausfragen konnten, beweineten ihren Fall und 
communicirten wieder unter beiden Geſtalten. 
Andere aber wurden wieder von neuem angetrie⸗ 
ben, beſonders wenn man warnahm, daß ſie 
nicht recht aufrichtig zum Pabſtthum getreten 
wären. In weleher Angelegenheit vom Kai⸗ 
ſer und den Commiſſarien verſchiedene Mandate 
ausgiengen, daß man ſie zum andern und drit⸗ 
ten mahl antreiben ſollte, ihren catholiſchen Glau⸗ 
ben zu beweiſen. Als ein Schlachter zu Rolin 
an der Elbe, der mit Gewalt gezwungen worden 
war, lub una zu communiciren, einen Ekkel 
davon bekam, muſte er vom Altar aufſtehen, 
weggehen und konnte die Hoſtie nicht bei ſich be⸗ 

halten, 


) Mut im boͤhmiſchen geſchiehet der Zerrſchaften 
oder Obrigkeiten Exwehnung. 
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halten, ſondern brach ſich den ganzen Weg, bis 
er nach Haufe kam, da er denn vollends alles 
wegſpie. Nachdem dies der Hauptmann erfah⸗ 
ren hatte, if er ihn zwar mit harten Worten an⸗ 
esche „hat ihn aber doch zu frieden zu laſſen 
efohlen; denn es ſeh genug, daß er gehorſam 

geweſen. 

a $ XVIII. 

Liefen einige aus Furcht vor ſolcher Tyran⸗ 
nei davon‘, konnten fie doch nicht lange ſicher 
bleiben. Denn verſteckten ſie ſich in den Waͤl⸗ 
dern oder auf den Bergen, trieb fie in kurzem 
der Hunger von dannen. Nahmen ſie in die 
Nächten Dörfer ihre Zuflucht, fo lange noch evan⸗ 
geliſche Leute drinnen waren, fo fehlete es nir⸗ 
gends an Verräthern, die fie angaben; worauf 
fie ſogleich eitivet und durch die Soldaten zurück 
gefuͤhret wurden. Es giengen auch Mandate 
aus, daß niemand bei 100 Thaler Strafe einen 
fremden Menſchen aufnehmen ſollte. Ein ſol⸗ 
ches Mandat kam Anuo 1628 den 3. März zum 
Vorſchein, und wurde ſo geſchaͤrfet, daß ein je⸗ 
der, der ſolches Verbot uͤbertreten würde, für 
jede Nacht 100 Thaler erlegen ſollte. Was 
ſollte alſo wohl dieſes arme Volk anfangen? Sol⸗ 
che Leute, die keine fremde Sprache konnten, 
auch die Wege, und wohin ſie ſich wenden ſoll⸗ 
ten, nicht wuſten, konnten die wohl aus dem 
Lande weichen? Beſonders da dieſe Goliaths, 
fo dem Ifrael der evangeliſchen Bekenner einen 
beſtaͤndigen Schrekken einjagten, oft fageten, 
daß es der Kaiſer aller Orten fo mache, oder ger 
wiß noch alſo machen werde. H. XIX. 
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§. XIX. 

Da ſie ſich nun alſo keinen Rath wuſten, 
geriethen einige in Verzweifelung, und nachdem 
ſie ſich zuſammen gethan und empoͤret hatten, 
griffen ſie zu den Waffen, nicht nur gegen die 
Soldaten und Jeſuiten, ſondern auch gegen ihre 
eigene Herren; doch gelung dieſes Unternehmen 
nicht allen. Die Einwohner der Wſetinenſi⸗ 
ſchen Gebürge, fo Wallachen heiſſen, ba 
ben ſich bis dato (Anno 1632) mit gewafneter 
Hand dergeſtalt vertheidigt, daß man ſie weder 
zum Abfall bringen, noch mit Waffen hat beſie⸗ 
gen konnen, obgleich ſo wohl deutſche als italiäͤ⸗ 
niſche Soldaten, desgleichen die polniſchen Coſa⸗ 
ken, fo ſie durch die enge Paͤſſe zu überfallen ber 
muͤhet waren, auf ſie losgiengen. Daher es 
denn kam, daß dieſe maͤhriſche Gebuͤrge vielen zu 
einer Freiſtadt dieneten. Nach dieſer ihrem Bei⸗ 
ſpiel, wie auch der Ober⸗Oeſterreichiſchen Bau⸗ 
ren Exempel (fo ſich hauffenweiſe zuſammen be⸗ 
gaben, und dem Kaiſer viel zu ſchaffen machten) 

griffen auch in Boͤhmen (Anno 1628 im Monath 
Mur die Bauren des Herrn Tretſchky zu den 
Waffen, deren bei 4000 zuſammen hielten. Sie 
wurden aber von denen wider fie angeführten kai⸗ 
ſerlichen Truppen gar bald uͤberwunden und auf 
allerlei Weiſe hingerichtet. Gleichergeſtalt empoͤ⸗ 
reten ſich auch Anno 1629 in der friedlaͤn⸗ 
diſchen Herrſchaft gegen die Reformations⸗ 
Commiſſarien nicht wenige, wobei ein Jeſuit er⸗ 
ſchlagen wurde und der Commiſſarius kaum durch 
die Sun entkam. Wodurch denn auch andere 
veran⸗ 
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veranlaſſet wurden, ſich von vielen Orken zufam« 

men zu begeben, und gegen alle an ihnen verubte 
Gewaltthaͤtigkeiten zur Gegenwehr zu ſetzen. Aber 
auch hier kamen ſogleich kaiſerliche Truppen an⸗ 
marſchiret, fo viele Bauren toͤdteten, und viele 
gefangen nahmen, deren einige enthauptet, ei⸗ 
nige geviertheilet wurden, andere aber das Leben 
mit dem Abfall erkauften. 


S. XX. 

Weit ſicherer waren dererjenigen Waffen, 
welche dafuͤr hielten und dabei blieben, daß ſie 
allein durch eine anhaltende Standhaftigkeit un⸗ 
uͤberwindlich ſeyn würden. Dergleiehen Gemü⸗ 
ther wurden in allen Ständen einige gefunden. 
Von den geiſtlichen ſind oben welche an ſeinem 
Orte angefuͤhret worden. Von den adlichen 
wollen wir eine Perſohn beibringen, nehmlich die 
Srau Catharina Ottin von Los, die cher 
dem Erbfrau auf Teſchobuſen ) geweſen war. 
Dieſe, als man auch die Witwen aus dem Lande 
verbannete, wollte weder von ihrem Glauben ab⸗ 
fallen, noch auch aus dem Lande gehen. Als 
ſie nun die Commiſſarien vermahneten, ſie ſollte 
eines oder das andere thun, ſo antwortete fie: 
Aus dem Lande koͤnne ſie nicht gehen, 
weil ſie den dazu erforderlichen Aufwand 
nicht machen koͤnne; die Religion zu ver⸗ 
laſſen, verſtattete ihr das Gewiſſen nicht, 
und alſo werde fie weder eines noch das 
andere thun. Wollten ſie aber etwas 

N drittes 
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drittes mit ihr vornehmen, das uͤberlieſſe 
ſie ihrem Willen ſich aber ganz und gar 
ergebe ſie GOtt dem HErrn. Und alſo 
lieſſen ſie die Feinde zu frieden; es ſey, daß ſie 
beſchaͤmet worden, oder deswegen, weil beſchloſ⸗ 
ſen worden war, niemanden der Religion wegen 
das Leben zu nehmen. Von dem Buͤrger⸗ 
ſtande haben wir oben einige Beiſpiele angefuͤh⸗ 
ret; zu welchen man noch beifügen kan: Den 
Martin Stranſty, einen Bürger zu Datſchitz 
und Simeon Strakowſky, einen Krumlower 
Bürger in Mähren , von denen keiner weder 
durch Verheiſſungen noch durch Pein und Mar⸗ 
ter uͤberwaͤltiget werden konnte, da jeder um des 
Glaubens willen zu ſterben bereit war. Da nun 
alſo die Feinde durch ihre Geduld und Standhaf⸗ 
tigkeit überwinden worden waren, entlieſſen fie 
ſie ihres Gefaͤngniſſes und ſie konnten ungehin⸗ 
dert aus dem Lande gehen. 


FH. XXI. 

Ein denkwuͤrdiges Beiſpiel der Beſtaͤndigkeit 
ſiehet man an vier Handwerks⸗Maͤnnern in der 
Koſchumbergiſchen Reformation: Denn 
als daſelbſt von drei hundert Unterthanen ihrer 
kaum zehen gefunden wurden, ſo lieber ins Ge⸗ 
faͤngniß gehen als abfallen wollten, fo geſchahe, 
daß von dieſen wieder ſechſe, weil ſie die Be⸗ 
ſchwerden des Arreſts, der Kaͤlte, des Hun⸗ 
gers ꝛc. nicht ertragen konnten, vom Glauben ab⸗ 
ſielen; viere aber, Siegmund Hruſchows⸗ 
ty, Nicolaus Scharowetz, Johann Ak⸗ 

i ſamit 
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ſamit und Loren Karlik, blieben in den bar⸗ 

bariſchen Handen der Tyrannen. Dieſe wurfen 

ihnen alle Tage ihre Hartnäkkigkeit vor, und 

plagten fie zuvorderſt § Wochen lang (im Mo⸗ 

nach Februarius und März) mit Froſt und Kaͤl⸗ 

te; hernach neun Tage lang mit Hunger, in⸗ 

deim ſie ihnen nicht einen Brokken Brodt gaben. 
Sie aber hatten, ohne daß es die Feinde wuſten, 

etwas weniges von Brodt bei ſich, damit ſie ihr 

Leben ſriſteten und dabei von ihrem eigenen Waſ⸗ 

ſer trunken. Hernach kam ein Jeſuit zu ihnen 

nebſt dem Burggrafen des Schloſſes, und be⸗ 

dräuete ſie mit noch weit haͤrteren Drangſahlen, 

wofern ſie ſich nicht bekehren würden. Denn 

Siegmund antwortete: Wir werden lieber 

alles ausſtehen, es ſey Hunger, oder das 
Schwerdt, oder der Galgen, als daß 

wir wider GOtt ſuͤndigen ſollten. Und 

als ſie heraus giengen, ſehrie er ihnen nach: Was 

ihr thun wolle, das thut bald. Darauf 

wurde befohlen, man ſollte ihnen die Woche nur 
zwei mahl ein Stückchen Brodt und etwas Waſ⸗ 
fer reichen; und man ſonderte fie von einander, 
den Akſamit lies man an ſelbigem Orte ſitzen, 
den Wicolaus ſetzte man (mit ehren zu melden) 
in einen Abtrit, den Siegmund aber ſties man 
in einen Kamin, und lies niemanden von ihren 
Hausgenoſſen zu ihnen. Als man aber nach der 
Hand noch 20 Wochen lang an ihnen alles ver⸗ 
ſucht hatte, und wohl ſahe, daß mit ihnen nichts 
auszurichten ſey, nahm man eine Geldbuſſe von 
ihnen und verbannete ſie aus dem Lande. Da 
ſie 
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fie denn mit Freuden alles verlieſſen und ſich nach 
Pohlen begaben. Narlſtk allein war es, der 
im Gefaͤngniß krank wurde und noch in ſeinem 
Vaterlande mit Tode abgieng, 


H. XXII. 

Doch noch mit mehrerem Recht werden wir 
das Lob der Standhaftigkeit (ja auch des Maͤr⸗ 
terthums) denenjenigen beilegen, die in der Ge⸗ 
fangenſchaft bis zum bitterſten Tode ausgehalten 
haben. Ein ſolcher war, noch vor der allgemei⸗ 
nen Verfolgung, Johann Burjan Rocho⸗ 
weg , ein ehrbarer und gelehrter Mann, den 
die Fuͤrſtin von Lobkowitz blos deswegen, weil er 
den paͤbſtlichen Aberglauben ihr zu gefallen nicht 
annehmen wollte, zu RKaudnitz)) ins Gefaͤng⸗ 
niß warf, welches er ganzer drei Jahr lang (da 
er täglich von den Mönchen und Jeſuiten gepla⸗ 
get ward) geduldig aushielt, endlich auch darin⸗ 
nen ſtarb, und nicht weit vom Raudnitzer G 
gen ſchimpflich begraben wurde. 


H. XXIII. 

Desgleichen war in der Leutomiſchler Re⸗ 
formation ein gewiſſer Bauer, deſſen Nahme 
mir entfallen iſt, aus dem Dorfe Strakow“ ), 
welcher; nachdem er lange gefangen geſeſſen und 
von den Prieſtern ohne Unterlas angegangen wor⸗ 
den war, von 3000 herrfchaftlichen Unterthanen 

allein 


) Dieſer Ort wird nur im boͤhmiſchen angegeben. 


) Der Nahme dieſes Orts wird im w 
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allein beſtändig und unbeweglich blieb. Und als 
er vor Geſtank im Gefaͤngniß krank wurde, und 
ein Jeſuit ihn beſuchte und zum Abfall vermah⸗ 
nete, ſprach er: Hebe dich weg von mir, 
du Verſucher / ich werde heute mit Chri⸗ 
ſto das Abendmahl genieſſen. Worauf er 
in kurzem ſtarb und an dem Orte, wo man die 
Uebelthater hinrichtet, beerdiget wurde. 

f §. XXIV. 

Noch viel verwundernswürdiger war die Be⸗ 
ſtändigkeit eines gewiſſen Schreibers (es iſt 
jetzt niemand vorhanden, der ihn uns nennen 
könnte, die Sache ſelbſt aber iſt uns von glaub⸗ 
würdigen Leuten hinterbracht worden) in dem 
Städtchen Dobröiſche. Als Don Martin de 
Huerda dieſes Staͤdtehen nebſt vielen andern 
Landguͤtern vom Kaiſer geſchenkt bekommen hat⸗ 
te, wollte er (der Schreiber) einem ſo harten 
Herren nicht dienen, gab alſo ſeinen Dienſt auf, 
und mahm bei einem gewiſſen Müller, auf dem 
Suſchitzer Grund und Boden, einen Informa⸗ 
tor⸗Dienſt an. Als ſolches Don Martin erfuhr, 
ſandte er etliche dahin, die ihn und den Muller, 
in Ketten und Banden, nach dem Welharti⸗ 
ger Schloß brachten, wo er ihn Anno 1623 
Mittwochs nach Laͤtare in den tiefeſten Thurm 
dieſes Schloſſes ſetzen lies. Den Muller lies 
man bald drauf wieder los, der Schreiber aber 
blieb darinnen ein ganzes Jahr ſitzen, bis er 
ſtarb. Dieſes Gefangniß war fo ſtinkend, daß 
ihm beide Fuͤſſe abfanferen. Er war aber im 

Boͤhm, Verf. Geſch. Ee Glau⸗ 
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Glauben fo befeſtigt, daß er beſtaͤndig Pfalmen 
und Lieder mit Vergnügen ſung. Es iſt denk⸗ 
wuͤrdig, daß kurz vor ſeinem Tode, da er keine 
Fuͤſſe mehr hatte und viele Würmer aus ihm Fror 
chen, Don Martin, ſo ſolches nicht glauben und 
ihn ſehen wollte, befahl, man ſollte ihn heraus 
ziehen. Er aber wollte ſolches nicht zulaſſen, 
fondern ſprach: Der Tyrann ſey nicht werth/ 
daß er ſeinen Leib anſehen ſollte. Er ſtarb 
alfo, nachdem er dem HErrn IᷣEſu unzertrenn⸗ 
lich angehangen hatte, nach Verlauf eines gan⸗ 
zen Jahres, das iſt 1624 den Miktwoch nach 
Laͤtare. Als fein Leib heraus gezogen wurde, 
lies ihn der Tyrann aus dem Schloſſe nicht durch 
das Thor des Schloſſes tragen, weil er dadurch 
zu gehen pflegte, ſondern lies ihn über die Maure 
in den Graben werfen, und von einem Schäfer 
Knechte forttragen und begraben. 


Das (IV. Capitel. 8 
George Balthaſar, ein Maͤrterer. 


H. J. 

As einen Anhang zum vorhergehenden Ca⸗ 

pitel (wie nehmlich die Feinde der Wahr⸗ 
heit mit dem gemeinen Volke umgegangen ſind) 
wollen wir nachſtehende denkwuͤrdige Hiſtorie vor 
die Nachkommen hieher ſetzen. Im Jahr 1622 
den 5. May wurden 22 Baure aus dem Dorfe 
Slonitz nach Slany gefanglic, eingebracht, 
die im hingehen allerlei Lieder von der Auferſte⸗ 
hung Ehriſti mit freudiger Stimme abfungen, 
5 Sie 
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Sie wurden beſchuldiget, daß, da fie. zuvor Roͤ⸗ 
miſch⸗ catholiſch geworden wären, hatten ſie ſich 
wiederum zur Ketzerei gewandt, und ſich ſelbſt 
unter einander mit den heil. Sacramenten gedie⸗ 
net. Dieſe ſetzten fie in unterſchiedliche Gefäng« 
niſſe und verhoͤreten fie auf allerlei Art und Weiſe. 
Der fuͤrnehmſte unter ihnen war ein gewiſſer 
George Balthaſar, ein Einwohner des Dorfs 


Tmamz; weleher, ob er gleich nicht leſen konn⸗ 


te, ihnen doch oft geprediget hatte. Dieſen ver⸗ 
klagte ſein Herr, Bohuchwal (Gottlob) Wal⸗ 
kaun, der ſchon vorlangſt abgefallen war, durch 
einen Brief bet dem Slaner Rath und verlangte, 
daß dieſem aufruͤheriſchen ſein verdienter Lohn ge⸗ 
geben wuͤrde. Dies that er, damit er beim Kai⸗ 
ſer nicht in Ungnade fiele, noch etwa in irgends 
einigen Verdacht käme, als wäre, er ein Ketzer⸗ 
Patron. Nachdem nun dieſer angeklagte Menſch 
vorgefordert worden, lies man ihn gedachten 
Brief ſeines Herrn durch einen Procurator vorle⸗ 
ſen, und fragte ihn, ob er dagegen etwas einzu⸗ 
wenden hätte? Er bat ſich einigen Aufſchub aus 
und verſprach., ſchriſtlich darauf zu antworten. 
Als ihm nun ein Schreiber zugegeben worden, 
dictirte er ihm nachſtehende Antwort in die Feder: 


ö H. II. 

„Grosachtbare Herrn, Herrn Burgermei⸗ 
uſter und Rath der Stadt Slany ze. Ich habe 
deutlich vernommen, daß dieſe Klage, ſo Ja⸗ 
„cob Swojanowsky im Nahmen des Wohl⸗ 
„geb. Herrn Bohuchwal Walkauns einge⸗ 
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„reicher hat, wider mich gerichtet ſey. Sie ſagt 
„im erſten Articul, ich fey an meinem Gott 
„und an meinem eigenen Gewiſſen treulos erfun⸗ 
„den worden, dieweil ich, da ich zuvor eine ge⸗ 
„raume Zeit catholiſch geweſen, von dem catho⸗ 
»lifchen Glauben wieder abgetreten fe) und alſo 
„einen Eyd gebrochen habe. Hierauf antwor⸗ 
zte ich: Daß ich vorzeiten durch eine harte Ge⸗ 
„rangenfchaft gezwungen worden ſey, mich an 
„meinem GOtt und gerechten Richter zu verſuͤn⸗ 
„digen, weil ich damahls im Glauben ſehwach 
„war, und alſo Gott nicht vertrauete, daß er 
„mächtig ſey, die Seinen aus der Hand ihrer 
„Feinde zu elretten. Aber um dieſer meiner 
„Miſſethat willen hat mich GOtt geſtraft, indem 
zer mein Gewiſſen ein ganzes Jahr lang gleich⸗ 
„ram gefangen gehalten, ſo daß ich keine Hof 
„nung der Barmherzigkeit GOttes haben konnte. 
„In dieſer meiner Seelen ⸗Noth fuͤhrete ich mir 
zdie alten Sünder zu Gemuͤthe, ſo durch Buſſe 
„bei Gott Barmherzigkeit erlanget haben ich 
afchrie auch dieſes ganze Jahr zu meine Gott 
„Tag und Nacht, und netzete mein Bette mit 
„Thränen; denn ich ſahe mich an als einen ver⸗ 
zdamniten Suͤnder. Gott aber iſt wahrhaftig 
„und gerecht, er iſt nicht eine Ueſache unſers 
„Verderbens, und will nicht, daß jemand um⸗ 
„komme, ſondern daß ſich der Menſch bekehre 
„und lebe. Da nun alſo der barmherzige Gott 
„die gelegene Zeit erſahe, verbarg er feine Barm⸗ 
„ herzigkeit nicht vor mir; denn um was ich ge⸗ 
al habe, das habe ich erlanget; er hat ſeinen 
„Engel 
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„Engel zu mir geſandt, und meine Augen haben 
„feinen Glanz geſehen, heller als die Sonne. 
„Und ſo wurde mir in einem Augenblick der Hei⸗ 
lige Geiſt gegeben und ich wurde wiedergeboh⸗ 
„ren; auch wurde mir die Gabe geſchenkt, die 
„Geiſter zu unterſcheiden, und zu erkennen, was 
gut und boͤſe iſt. Und mit dieſem groſſen Ges 
„ſchenke, das ich von GOtt bekommen hakte, 
„wurde mir zugleich anbefohlen, die Sünden der 
„Menſchen zu ſtrafen. Und ich bin hiedurch kei⸗ 
vnesweges hintergangen worden, denn der Hei 
vlige Geiſt verbirgt fich bei niemanden, dem er 
„gegeben worden, daß er den Gottloſen nicht 
„follte kuͤnftige Dinge, und den Bußfertigen 
„Barmherzigkeit verkuͤndigen. Demnach nun 
„habe ich vom Heiligen Geifte ein Verbot, daß 
„ich nicht mehr verrichte die Werke des Fleiſches 


nach den Lüſten der Welt, fo ſich verſchworen 


„haben, daß. fie ſtreiten wider den Richter der 
„Lebendigen und der Todten, und wider ſeine 
„Geſalbten, die er ſich erwaͤhlet hat. Und dies 
„it. auch dem Herrn Walkaun unverborgen; 
„denn fie verboten mir vier Jahr lang, die War⸗ 
u beit zu ſagen; aber je mehr ſie mir ſolches ver⸗ 
„boten, je mehr ſtaͤrkte mich Gott durch feinen 
„Geiſt. So koͤnnen fie ſich auch deſſen wohl er⸗ 
vinnern, daß ich in das Slonitzer Schloß ge⸗ 


nommen bin, damit ich ihnen die göttliche War⸗ 


„beit verkündigte. Ich habe ſie auch zur Buſſe 
»bermahnet, wie mir mein HErr IEſus durch 
„feinen Geiſt befohlen hatte, drei Tage nach ein⸗ 
zander, Freitags, Sonnabends und Sonntags, 
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„an welchem letzten Tage ich auch ein Buch bei 
„mir hatte. (Und ob man mich gleich einen Ber: 
„führer der menſchlichen Seelen nennet, fo ant⸗ 
„worte und ſage ich doch, daß dies gewiß des 
„HErren IEſu Wille ſey, daß ihr alle mich hoͤ⸗ 
„een ſollt). Und ſie wären nicht ſo ſtark, daß 
„fie mir das Buch aus den Händen riſſen, fie 
„oerachteten aber die Herrlichkeit Gottes. Denn 
„ich habe fie alle unterwerfen follen, wie fie Buſſe 
„hun ſollten. Und fie hatten ein Zeichen, das 
„ihnen gegeben worden, da drei Geiſtlichen von 
„mir weggiengen und ein Zeichen aus dem Him 
„mel von mir begehreten; fie haben *) aber keine 
„Eutſchuldigung, denn fie hielten die Bücher in 
„den Händen. Und ich weinete hierüber mit 
„groſſem Wehklagen, daß fie den Geſalbten des 
„OErren nicht annahmen. Doch befremdet mich 
„dies gar nicht, denn fie haben ſich von Anbeginn 
„der Welt denenjenigen entgegen geleget und wi⸗ 
„ derſetzet, fo aus Gott gebohren waren und gute 
„Werke thaten. So muß es alſo auch mir ge⸗ 
„hen, damit ein jeder erkenne, daß die Welt die 
„Wahrheit haſſe, weil in ihr keine Wahrheit iſt, 
„und damit offenbahr werde, daß dieſe Welt 
„Gottes Feind ſeh. Darum kan mich nichts 
Haäbſchrekken, und ich achte nichts, damit ich 
„aur mein Amt, das mir GOtt anvertrauet hat, 
„reeht ernſtlich verrichte; und von euch will ich 
„nichts mehr wiſſen (da ihr ein irrdiſches Ges 
ſchoͤpfe 

) Dieſe ganze ſehr dunkele Paſſage ſtehet im la⸗ 
teiniſchen, boͤhmiſchen und alldeütſchen, fo daß 
man den Sinn derſelben nicht wohl faſſen kan, 
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„ſchoͤpfe und mit mir aus einem Leime gemacht 
yſeyd) als nur, daß ihr mir einen Ort anzeiget, 
„wo ich ungehindert lehren koͤnne. Wollt ihr 
Haber ſolches nicht thun, ſo ſage ich euch, es 
vwerde eine Zeit kommen, da ihr mir gerne were 
„det einen Ort anzeigen wollen, ihr werdet ihn 
Haber ſelber nicht haben. Demnach nun ver⸗ 
„mahne ich euch nochmahls in Liebe mit einer 
„göttlichen Vermahnung, daß ihr die goͤttliche 
„Gnade nicht vergeblich empfanget noch verach⸗ 
„tet. Denn die Ruthe des HErrn iſt bereits 
„gebunden, mit welcher GOtt bald zuſchlagen 
„will auf alle diejenigen, welche feine Stimme 
„nicht erkennen. Ich hätte euch noch vieles zu 
yſchreiben, weil ich aber felber nicht ſchreiben 
„kan, und einen andern ſeiner Geſchaͤfte wegen 
„ſchone, fo ſchlieſſe ich hiemit kürzlich. Wenn 
wich aber muͤndlich mit euch reden werde, werde 
zich euch alles beſſer anzeigen. Unterdeſſen ſey 
„die Gnade Gottes mit uns allen. Amen. 


n H. III. 

Weil dieſer Brief ungewoͤhnlicher Weiſe ge⸗ 
ſchrieben war, fo giengen zu ihm (ſonſt wurde 
niemand zu ihm gelaſſen) der Stadt ⸗Pfarrer 

und zwei fremde Jeſuiten, die ſich hierüber mit 
ihm beſprachen und ihn vielfältig von ſeinem Vor⸗ 
haben abmahneten. Er aber blieb dabei beſtaͤn⸗ 
dig, und bekannte, daß er zwar ein ſchlechter 
Menſch wäre und nicht leſen koͤnne, was er aber 
geprediget habe und noch predigen werde, das 
habe er nicht von ſich ſelber, ſondern vom Heili⸗ 
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gen Geiſte. Denn (ſprach er) es iſt alles wahr, 
was ich gefehrieben und oft geſaget habe, daß 
ich nach meinem unglücklichen. Fall ein ganzes 
Jahr mit weinen zugebracht habe; es hat ſich 
aber der HErr JIEſus uͤber mich erbarmet und 
mir ſeine Wunden gezeiget, mit welchen die Wun⸗ 
de meines Gewiſſens in einem Augenblick geheilet 
worden. Auch hat er mich mit feinem Geiſte er⸗ 
leuchtet und befohlen, daß ieh andern verkuͤndi⸗ 
gen ſolle, daß mir Gnade wiederfahren ſey, und 
folle fie zur Buſſe vermahnen; wie ich auch dieſe 
ganze vier Jahr gethan habe, und thun will, ſo 
lange ich leben werde. Ich weis zwar, daß die 
gottloſe Welt darnach ſtrebe, daß ſie mir das Le⸗ 
ben nehme, aber ich bin bereit zu ſterben, weil 
ich mit meinem Tode Chriſtum verherrlichen wer⸗ 
de. Er erzehlete auch, daß ihm im Gefaͤngniß 
zu Slonitz, als er Gott eiſrig angerufen, der 
Heilige Geiſt in feinem; Herzen geantwortet und 
wichtige Dinge geſagt habe, die er nicht ſagen 
doͤrfe. Item, er ſey entzuͤckt geweſen, und 
habe ſehr hohe Sachen gelernet, ſo daß ihn nie⸗ 
mand habe uͤberwaͤltigen koͤnnen. Dies alles, 
wie er vorher uͤberhaupt geſaget hatte, erzaͤhlete 
er auch un Arreſt den Jeſuiten. Wurde etwa 
von der Religion geſprochen, vom Abendmahl 
des Herrn, von dem einzigen Mittler 
Chriſto ꝛc., führete er die dahin gehoͤrige Schrift⸗ 
ſtellen ganz ſchicklich an, und legte fie wohl aus. 
Er drohete auch den Widerſachern des Volks 
Gottes, wie auch den Prieſtern, als Verfuͤh⸗ 


rern der menſchlichen Seelen, Gottes Gerichte, 


und 


ein Maͤrterer. 3» 44 


und weiſſagete, daß die von den Woͤlfen zer⸗ 
ſtreuete Heerde Chriſti wieder zuſammen gebracht 
werden würde. 5 

Nen H. IV. f 

In ſumma, da alle ſeine Worte viel kraͤfti⸗ 
ger und durchdringenden waren, als daß ihnen 
hätte können widerſtanden werden, ſandten fie 
ihn den ro. Aug. nach Praag, und richteten ihn 
den 14. darauf hin. Verfuhren aber daber alſo, 
daß man ſehen konnte, wie boͤſe ihr Gewiſſen 
ſeyn müſſe. Denn ſie lieſſen ihn vor Anbruch 
des Tages, ganz heimlich, daß es niemand. wife 
ſen mochte, vor das Thor zum Galgen führen, 
daſelbſt enthaupten und viertheiten, und die Stüͤk⸗ 
ke, als eines Uebelthaͤters, auf die Landſtraſſen 
aufſtekken und Schau ſtellen. 


Das CV. Capitel. 


VI. Was die Feinde an den Kirchen, 
Buͤchern und Todten vor Grauſam⸗ 
keiten ausgeuͤbet haben. 

H. I. 

ir halten dafuͤr, daß das widerchriſti⸗ 

ſche Reich dem heil. e nicht 

ohne erhebliche Urſache unter der Geſtalt eines 
Thieres gezeiget worden ſey. Man ſiehet dies 
mit ſeinen eigenen Augen, wenn man auf die 
Grauſaimkeit dieſes Thieres, fo daſſelbe an Leben 
digen und Todten veruͤbet hat, und feinen Grimm 
wider alles, was ihm vorkommt, einen auf⸗ 
Ee 5 merk⸗ 
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merkſamen Blick thut. Wir wollen demnach et⸗ 
was davon beruͤhren, wie verſchiedentlich es feine 
Wuth wider lebloſe Dinge, Virchen Buͤ⸗ 
cher Canzeln, Bilder, Gräber und Tod⸗ 
tengebeine ausgelaſſen hat. 


H. II. 

Was die Kirchen betrift, ſo wird es nicht 
noͤthig ſeyn zu e wie ſie dieſelben mit ih⸗ 
rem geweiheten Waſſer von der Ketzerei zu reini⸗ 
gen pflegen. Dies iſt ein Aber glaube, der bei 
denenjenigen ſtatt findet, ſo es dabei nicht ſein 
Bewenden haben laſſen, was uns der Apoſtel 
(1 Tim. 4, F.) lehret, daß man nehmlich alles 
durchs Gebeth und den Glauben heiligen ſolle. 
Dies war dem gemeinen Manne laͤcherlich, und 
den klüͤgeren ein Beweis der giftigen Bosheit wi⸗ 
der GOttes Wort, wenn ſie in den Kirchen die 
Canzeln, von denen Gottes Wort war gepre⸗ 
diget worden, die Altäre, bei denen das heil. 
Abendmahl unter beiderlei Geſtalt war ausge⸗ 
ſpendet worden, mit Ruthen und Peitſchen, als 
wenn fie nicht richtig im Kopfe waͤren, ſchlu⸗ 
gen. So beſonders in den vornehmen Staͤdten, 
Praag, Iglau, Snoum ꝛc. thoͤrichter Weiſe 
geſchehen war. Als die Jeſuiten zu Praag ihre 
Kirche, weil ſie den Bruͤdern unter Friderico zu 
ihrem Gebrauch eingeraͤumet worden war, reini⸗ 
gen wollten, ſtreueten ſie Schießpulver in dieſel⸗ 
be, zündeten daſſelbe an, und wollten alſo die 
Ketzerei ISSUE und Dampf daraus vertreiben. 


9. U. 


* 
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6. III. 

Und weil faſt bei allen boͤhmiſchen Kirchen, 
Stadtthͤrmen und Thoren Gu einem Andenken, 
daß der Gottesdienft von den alten gläubigen 
Boͤhmen mit dem Schwerdt vertheidiget worden 
ſey) Kelche gemacht worden waren, es ſey von 
Stein oder von Erz, ſo haben ſie dieſelbe an al⸗ 
len Orten vertilget. Zu Praag wurde von der 
vornehmſten Kirche, ſo die Marien⸗Kirche am 
Teyn hies, ein verguldeter groſſer Kelch (Anno 
1623 den 23. Jan.) herunter genommen und an 
deffelben Stelle ein Marien⸗Bild hingeſetzt; 
und anſtat des Königes Georgü mit einem bloß 
fon Schwerdt, als welcher des Relchs Bez 
ſchuͤtzer geweſen war, ſahe man das Bildniß Fer⸗ 
dinandi, ſo wider die Ketzer mit einem Schwerdt 
ausgeruͤſtet war. Zu Graͤtz löfcheren fie über 
der Thuͤre der Kirche des heil. Antonini den da⸗ 
ſtehenden Kelch weg und mahleten davor eine 
Monſtranz hin, und unter derſelben einen um⸗ 
gekehrten Kelch, aus welchem dikke Hefen 
ſiefen; wobei fie ſehrieben: Lhiherunt & feces 
(fie haben auch die Sefen ausgetrunken). 
And uber der Thuͤre ſelber lieſſen ſie mit goldnen 
Buchſtaben dieſen ſchoͤnen Denkſpruch hinſetzen: 
Mein Saus iſt ein Beth⸗Haus, nicht dei⸗ 
nes; du unflätiger Calvin! Zu Leutme⸗ 
ritz trugen ſie die alten Bildniſſe des Johann 
Huſſens und Sieronymi aus der Kirche und 
verbrannten fie, und lieſſen alfo ihren Grimm wi⸗ 
der dieſe heil, Maͤrterer aufs neue aus. 


F. IV. 
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F. IV. 


Wie ſie mit den Buͤchern umgegangen find, 
wird zweifelsohne ſchon allen durch das davon 
verbreitete Geruͤchte bekannt ſeyn. Zu tauſend 
Exemplare von Bibeln (anderer guten Bücher 
nu nicht erſt zu gedenken) ſind von dieſen boshaften 
Widerſachern der Wahrheit vertilget und zunichte 
gemacht worden. Dies iſt vielleicht deswegen 
geſchehen, damit der Widerchriſt zeige, er gebe 
dem bekannten Wuͤterich Antiocho (1 Mac, x, 
59.) nichts nach. Die allgemeine Strafe, fo 
auf alle Bücher geſetzt war, war das Feuer; der 
einzige Graf) von Nachod, wie uns be⸗ 
kannt iſt, ein verkehrter Mammeluck, lies ſeine 
heilige Bucher, die zuvor mit Sammt, Silber 
und Gold ausgeſchmuͤkket waren (denn er war in 
allen Stuͤkken hochmuͤthig und prahlerhaft) nach⸗ 
dem er das Gold und Silber von ihnen abge⸗ 
nommen, in ſeiner Gegenwart in den Abtritt 
werfen. Andere ſind damit auf verſchiedene Art 
und Weiſe umgegangen. Denn einige verbrann⸗ 
ten den Evangeliſchen ihre weggenommene Bir 
cher zu Haufe heimlich, wie vorzeiten Jojakim 
(nach Jer. 36, 23.) gethan hat. Andere ſieſſen 
fie in Körben auf den Stadt Markt (wie zu Sulz 
net geſchehen) tragen; noch andere lieſſen fie 
(wie zu Satz und Trutnow) auf Wagen vor 
die Stadt führen; andere wiederum haben ſie bei 
den Galgen und an die Oerter, wo man die Uebel⸗ 

thaͤter 


) Lat. Comes de Nachod.- Altd. Freiherr Na⸗ 
chod. Boͤhm. Graf von Nachod. 
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thaͤter hinrichtet, zuſammen bringen, uͤber ein⸗ 
ander legen und mit darunter geſtecktem Feuer 
verbrennen laſſen. Sehet aber wohl zu, daß 
die unſchuldige Aſche dieſer lebloſen Maͤrterer, die 
ihr in eurem Grimm hin und her zerſtreuet habet, 
nicht dieſe Lehre, die ihr durchaus vertilget willen 
wollt, noch deſto mehr ausbreite. 


§. V. 


Die Widerſacher gedenken nicht an jenen 
Ausſpruch des Ovidii: 8 
Corpora magnanimo ſatis eſt proſtraſſe 

Leoni, . 
Pugna ſuum finem, cum jacet hoſtis, 
habet. 
At Lupus & turpes inſtant morientibus 
urſi &c. 
Dieſer Bären» und Wolfs⸗Grauſamkeit zufolge, 
Heelten es die Feinde der Wahrheit vor eine Ehre, 
ſwenm ſie auch an den Todten ihre Wuth aus⸗ 
üben konnten. Dies iſt gewiß eine ſeltſame, ja 
recht viehiſche Unart, wenn man die Lebenden 
über der Erde, und die Todten unter der Erde 
nicht dulden kan. Es ſind Beiſpiele genug vor⸗ 
handen, wie ſie die Todten ausgeſcharret, und 
entweder ihre Gebeine auseinander geworfen oder 
fie ganz verbrannt haben. Als die Mönche Ans 
no 1621 zu Sorasdowitz das Cloſter, ſo den 
böhmifchen Brüdern eine geraume Zeit zu ihrem 
Gebrauch abgelaſſen worden war, wieder in Be⸗ 
fig nahmen, oͤfneten fie fogleich die Graͤber der 
evan⸗ 
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evangeliſchen Prediger, und zwar zuerſt des Ja⸗ 
cob Melikß (fo in Worten und Werfen ein 
groſſer Mann geweſen) feines, welcher Anno 
1600 begraben worden war. Der Guardian 
Severinus Dudecius zerſties deſſelben Gebeine, 
denen er noch dazu fluchete, mit einer eiſernen 
Stange in kleine Stuͤkken, die er hernach nebſt 
den Gebeinen des Johann Popels , Johann 
Japhets und Matthias Chobars, welche 
Anno 1599, 1614 und 1616 begraben worden 
waren, auf dem Kirehhofe verbrennen hies. Und 
da in eben derſelben Kirche die Herrn vo 
Schwihowſkey, Erbherrn dieſer Stadt begra⸗ 
ben lagen, oͤfnete dieſer gottloſe Guardian eben⸗ 
fals ihre Gräber, und nahm ihnen die Ringe, 
Ketten und was fie fonft koſtbares an ſich hatten, 
ab. Endlich nahm er des daſelbſt beerdigten 
Theob. von Schwihowſky, ſo des Conſiſto⸗ 
ri ſub utraque und der Univerſitat Defenfor ge⸗ 
weſen war, Leichnam aus der dortigen Todten⸗ 
gruft und ſeinem zinnernen Sarg heraus, lies 
ihn in einen hoͤlzernen Sarg legen und auf dem 
Kirchhofe in einer Grube (weil man das Kloſter 
erneuerte) mit Schutt bedekken. 


F. VI. 


Als den Evangeliſchen in Czaſlau Anno 1623 
die Kirche weggenommen worden war, und man 
darinnen uͤber einem Grabe dieſe lateiniſche Auf⸗ 
ſchrift fand: „Anno 1624 die Jovis ante Fe- 
„itum- Galli vita functus eſt Joh. Zizka a 
„Calice, Rector rerum publicarum labo- 

g 8 rantium 


\ 
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„tantium in Nomine & pro Nomine Dei, 
„hoc, loco conditus eſt. , Das iſt ; Im 
Jahr ıgaa am Donnerſtage vor St. Galli 
ſtarb Johann gůka vam Kelche, Rector 
oder Seerfuͤhrer der im Nahmen und um 
des Rahmens Gottes willen leidenden 
(chriſtlichen) Kirchen, und liegt an Diez 
ſem Grte begraben, legten die Feinde fogleich 
ihre Haͤnde an, um dieſen hier ſchon 200 Jahr 
Hang ruhenden Helden heraus zu werfen. Als 
ſie aber ehr tief gegraben hatten, fanden fie nichts 
als etwas Staub. Daghero nun lieſſen fie ihre 
Wuth über ſeinen Leichenſtein aus, auf wel⸗ 
ehem ehedem des Sika Bildniß ausgehauen ge⸗ 
weſen, uu aber ſchon ganz abgerieben war. Die⸗ 
ſen 1 ſie, trugen ihn nebſt der Aſche des 
Grabes aus der Kirche, und zermalmeten alles, 
und ſo gerübeten fie au dem Todten, der ehedem 
in ſeinem Leben den Lebenden viel Tort gethan 
hatte, ihre Rache. 
H. VII. 

In eben demſelben Jahre, da man die Kir⸗ 
chen zu Pragg von denen daxinnen begrabenen 
Ketzern reinigte, hoben fie. zwar den uber des 
Rokytſchans Grabe liegenden marmornen Lei⸗ 
chenſtein weg und fehlugen ihn ganz klein, das 

Grab aber könnten ſie nicht finden; bis hernach 
erſt Anno 1630 ), als Pater Lucas, ein 
5 Jeſuit, 

) Im boͤhmiſchen ſtehet hier das Jahr 1633. 
Lat. und altd. aber 1630, fo aus den folgenden 


Zeilen exhärtet wird, davon 1471 qn 159 Jahr 
gerechnet werden, 
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Jesuit, ſo bei dieſet Kirche Prediger war den 
24. Sept, mit Tode abgieng, begraben werden 
ſollte und ihm ein tiefes Grab gemacht wurde, 
ein von Ziegeln aufgeflehrtes Gewölbchen gefun⸗ 
den wurde“ Als fie nun dieſes auseinander nah⸗ 
men, fanden fie morſche Gebeine mit zwei Kel⸗ 
chen, davon einer von Erz, und der andere von 
Wachs ganz unbeſchädigt war, wobei ein Stuͤck⸗ 
chen Damaſt lag von einem prieſterlichen Meß⸗ 
Gewand, und ein Hirn⸗Schaͤdel, Daran noch 
einige rothe Haare hingen. Dieſe Gebeine wur⸗ 
den in einen Korb gethan und in die Sacriſtey 
getragen, bis man erführe, was die Obrigkeit 
damit gethan haben wollte. Was äber hernach 
damit gemacht worden ſey, wiſſen wir nicht; 
was wir aber erzaͤhlen, das haben wir von Anz 
genzeugen vernommen. Und alſo muſte Ro⸗ 
kotſchan nach 159 Jahren und ſteben Motd- 
then (denn er war 141 den 21. Fehr. geſtorben) 
ſein Grab einen andern abtreten. 5 
. VII. 

Zu Trzelow in Mähren finden auf dem 
Kirchhofe etlicher Prediger ſteinerne Bildniſſe, 
denen ein Jeſuit mit einem Hammer und Meiſſel 
die Augen aushoͤlete, und alſo machte dieſer 
blinde Menſch dieſe ohnedem blinde Bildſaulen 
blind. 85 

f H. IX. 

Doch fie berübeten ihre Grauſamkeit nicht 
nur an begrabenen, ſondern auch an noch un⸗ 

begra⸗ 
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begrabenen Leichnamen. Ich) ſchweige 
jetzt davon, daß fie ihnen ein ehrliches Begraͤb⸗ 
niß auf den Kirchhoͤfen verſagten oder mißgoͤnne⸗ 


ten, und fie alſo auf den Aeckern, Landſtraſſen, 


in den Gärten, ja auch an ſolchen Orten, wo 
die Uebelthaͤter hingerichtet werden, beerdiget 
werden muſten. Dies war gewiß allzu barba⸗ 
riſch, daß fie einige nicht aus den Haͤuſern fras 
gen, noch der Erde, fo unſerer aller Mutter iſt, 
anvertrauen lieſſen. Und das blos deswegen, da⸗ 
mit fie an denen, fo in dem HErrn entſchlaffen 
waren, annoch ihren Haß veroffenbahreten, und 
die Lebendigen durch den Geſtank der todten Leich⸗ 
name davon abhielten, daß ſie bei der erkannten 
goͤttlichen Warheit nicht beſtaͤndig blieben. Dies 
wiederfuhr dem frommen Manne, Johann 
Matthiadaͤ Nusleno “), fo zu Kuttenberg 
an der St. Barbara Kirche Prediger war, wel⸗ 
cher Anno 1625 den 4. October ) (nachdem er 
aus feinem Exilio heimlich zuruck gekommen war) 
in ſeinem Hauſe mit Tode abgieng. Denn als 
der Erz Dechant Appianus 5) hievon Nach⸗ 
richt 
) Wenn in Singulari geredet wird, ich, nicht wir, 
ſcheint dieſe Paſſage den Verfaſſern von jemand 
zugeſandt worden zu ſeyn. 
%) Der Nahme Nuslenus befindet ſich im boͤh⸗ 
miſchen nicht. 
) Dieſer Monathstag ſtehet im boͤhmiſchen nicht 
ausgedruckt. i 
m 555 Altdeutſche hat dieſen Nahmen wegge⸗ 
aſſen. 


Boͤhm. Verf. Geſch. If 
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Jeſuit, ſo bei dieſer Kirche Prediger war) den 
24. Sept, mit Tode abgieng, begraben werden 
ſollte und ihm ein tiefes Grab gemacht wurde, 
ein von Ziegeln aue Gewolbchen gefun⸗ 
den wurde“ Als fie tin dieſes auseinander nah⸗ 
men, fanden fie morſche Gebeine mit zwei Kel⸗ 
chen, davon einer von Erz, und der andere von 
Wachs ganz unbeſchadigt war, wobei ein Stuͤck⸗ 
chen Damaſt lag von einem prieſterlichen Meß⸗ 
Gewand, ud ein Hien⸗Schaͤdel, daran noch 
einige rothe Haare hingen. Dieſe Gebeine wur⸗ 
den in einen Korb gekhan und in die Sacriſtey 
getragen, bis man erfuͤhre, was die Obrigkeit 
damit gethan haben wollke. Was äber hernach 
damit gemacht worden ſey, wiſſen wir nicht; 
wäs wir aber erzaͤhlen, das haben wir von An⸗ 
genzeugen vernommen. Und alſo muſte Ro⸗ 
kotſchan nach 159 Jahren und ſſeben Mond 
then (denn er war 14/1 den 2 1. Febr. geſtorben) 
ſein Grab einen andern abtreten. N 


G VIII. 

Zu Trzelow in Mähren finden auf dem 
Kirchhofe etlicher Prediger ſteinerne Bildniſſe, 
denen ein Jeſuit mit einem Hammer und Meiſſel 
die Augen aushoͤlete, und alſo machte dieſer 
blinde Menſch dieſe ohnedem blinde Bildſaͤulen 
blind. Ss 

’ §. IX. 
Doch fie berübeten ihre Grauſamkeik nicht 
nur an begrabenen, ſondern auch an noch un⸗ 
| ; begra⸗ 
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begrabenen Leichnamen. Ich ') ſchweige 
jetzt davon, daß ſie ihnen ein ehrliches Begraͤb⸗ 
niß auf den Kirchhoͤfen verſagten oder mißgoͤnne⸗ 
ten, und ſie alſo auf den Aeckern, Landſtraſſen, 
in den Gärten, ja auch an ſolchen Orten, wo 
die Uebelthater hingerichtet werden, beerdiget 
werden muſten. Dies war gewiß allzu barba⸗ 
riſch, daß fie einige nicht aus den Haͤuſern tra⸗ 
gen, noch der Erde, fo unſerer aller Mutter iſt, 
anvertrauen lieſſen. Und das blos deswegen, da⸗ 
mit fie an denen, ſo in dem HEren entſchlaffen 
waren, annoch ihren Haß veroffenbahreten, und 
die Lebendigen durch den Geſtank der todten Leich⸗ 
name davon abhielten, daß ſie bei der erkannten 
göttlichen Warheit nicht beftandig blieben. Dies 
wiederfuhr dem frommen Manne, Johann 
Matthiadaͤ Nusleno ), fo zu Kuttenberg 
an der St. Barbara Kirche Prediger war, wel⸗ 
cher Anno 1625 den 4. October 5) (nachdem er 
aus feinem Exilio heimlich zurück gekommen war) 
in ſeinem Hauſe mit Tode abgieng. Denn als 
der Erz⸗Dechant Appianus Ff) bievon Nich 

richt 


) Wenn in Singulari geredet wird, ich, nicht wir, 
ſcheint dieſe Paſſage den Verfaſſern von jemand 

zugeſandt worden zu ſeyn. 

) Der Nahme Nuslenus befindet ſich im boͤh⸗ 
miſchen nicht. 

) Dieſer Monathstag ſtehet im boͤhmiſchen nicht 
ausgedruckt. : 

m 105 Altdeutſche hat dieſen Nahmen wegge⸗ 
aſſen. 
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450 Cap. CV. Wie man mit den 


richt bekommen hatte, wollte er ihn keinesweges 
begraben laffen, lies ſich auch weder durch Vor⸗ 
bitten noch durch Geld erweichen; bis endlich 
nach Verlauf von acht Tagen, einige gute Man⸗ 
ner dieſen Leichnam ganz heimlich des Nachts 
wegbrachten und an einem gewiſſen Orte begru⸗ 
ben. Woruͤber dieſer Belial ſich dergeſtalt ent⸗ 
ruͤſtete, daß er, wiewohl vergeblich, nach den 
Thätern dieſer Liebeshandlung ſich ſorgfaͤltig er⸗ 
kundigte, und ſie mit dem Tode bedrohete. Bald 
drauf den zoten October iſt einem Buchbinder, 
Adam Soworka, ein ähnliches Beiſpiel der 
chriſtlichen Liebe erwieſen worden, welchem eben 
dieſer Wüterich, darum daß er fein Soͤhnlein 
anderswo hatte kaufen laſſen, gleiche Schmach 
angethan wiſſen wollte. Weil nun die erwehute 
Liebesthat wider feinen. Willen geſchehen war, 
hätte er dor Bosheit berſten mögen, 


H. X. 

Was hilft es aber, mehrere Beiſpiele ſolcher 
Gottloſigkeit anzuführen? Wollte Gott, man 
koͤnnte das an ihre Stirne ſchreiben, was vorzei⸗ 
ten Semiramis, wie uns die Hiſtorie ſaget, 
auf ihren Sarg hat ſetzen laſſen: Wenn du 
nicht ein gottloſer Menſch waͤreſt wuͤr⸗ 
deſt du die Todten ruhen laſſen. g 

§. XL 

Doch wollen wir nur noch mit wenigem be⸗ 
ruͤhren, wie ſie auch ſogar wider den bloſſen Nah⸗ 
men Friederich (aus Haß wider den frommen, 
Fürſten, fo den Evangeliſchen als ein evangeli⸗ 


ſcher 


1 
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ſcher König war gegeben worden) ihren Grimm 
ausgelaſſen haben. Im Jahr 1622 wurde M. 
Johann Libertinus, ein Bürger zu Neu 
Praag, blos deswegen, weil er ſeinem Sohne 
den Rahmen Friederich gegeben, erſtlich von 


einer groſſen Menge Soldaten, die man in ſein 


Haus gebracht hatte und die allen Muth willen 
veruͤbeten, übel behandelt, und muſte hernach 
noch 500 Thaler Strafe erlegen. Die Bild⸗ 
niſſe Sridertci pflegte man durchgehends zu zer⸗ 
reiſſen, mit Fuſſen zu treten, ihnen die Augen 
auszuſtechen, und diejenigen, bei denen ſie ge⸗ 
funden wurden, zu mishandeln, fo daß es bei⸗ 
nahe das Leben koſtete, an Fridericum nur zu 
denken ). f 3 


Das CVI. Capitel. 


VII. Beiſpiele einiger Wunderwerke und 
Strafgerichte , mit welchen Gott die 
einde etliche mahl geſchrekket hat. 

8 i 5 
Einen ſo groſſen Sturmwind der grauſamſten 
Verfolgungen und des ſchrecklichen Ab⸗ 
falls“) konnten fromme Seelen wohl beweinen, 
niemand aber konnte ihm Einhalt thun als Gott 
Ff 2 allein; 
) Lat. cogitare Fridericum. Altd. des Fride⸗ 
rici gedenken, ſo auf Worte ſeine Beziehun 
hat. Bohmiſch an Friederichen denken, 0 
ohne Worte geſchehen kan. 
eh Lat. Apollafarım., Im boͤhmiſchen vermiſſe 
ich dies Wort. 
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allein; welcher, ob er gleich, die Seinen zu zuͤch⸗ 
tigen, nicht ſelten Werkzeuge erwekket, dennoch 
dieſelben, wenn fie ſich zu viel herausnehmen und 
die Grauſamkeit übertreiben, erſtlich zu warnen, 
und wenn fie ſich nicht beſſern, zur Strafe zu 
ziehen pfleget; und das auf verſchiedene Art und 
Weiſe. Wir wollen hier davon auch einige Bei⸗ 
ſpiele anführen. 
§. II 


Die erſten Marnungen waren verſchiedene 
Wunder⸗Zeichen, fo ſich am Himmel und auf 
der Erden ſehen lieſſen. Zum Beiſpiel, der 
wundervolle Regenbogen, fo ſich am Tage 
der praager Executton am Himmel zeigete. 
Desgleichen der dreimalige Schrekken, fo 
die bei der Execution gegenwärtige Zuſchauer 
während der Execution überfallen, fo daß fie 
vom Markte in die daran ſtoſſende Straſſen hauf⸗ 
fenweiſe liefen, ob fie gleich niemand jagte, noch 
auch eine andere Urſache des davon laufens ange⸗ 
geben werden konnte. Daß man des Nachts um 
die auf dem Brüuͤkkenthore ausgeſteckte Haͤupter 
der Maͤrterer brennende Fakkeln geſehen und ſin⸗ 
gen gehoͤret habe, ijt von vielen Machtwaͤchtern 
beſtaͤndig ausgeſaget und beftätiget worden. Weil 
wir aber dieſes mit keinem Augenzeugen erhaͤrten 
koͤnnen, laſſen wir es an feinen Ort geſtellet ſeyn. 
Das iſt gewiß, daß im folgenden Jahre mehr 
denn einmahl verſchiedene Sonnen geſehen wor⸗ 
den ſind, und daß die Sonne gewiſſe Kugeln 
ausgeworfen habe, welches von ſehr vielen Leu⸗ 
ten zu Praag geſehen worden iſt. 

H. III. 
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H. III. 

Im Jahr 1623 ſtieg aus der Spitze des 
Thurms der Kirche zu Praag ad letam Cu- 
riam, (ſo die am Teyn liegende Marien Kirche 
iſt) wo zu Ferdinandi l. Zeiten *) der Knopf ab⸗ 
genommen worden war, ein dikker Rauch auf, 
ſo daß die Leute, welche dafür hielten, es muͤſſe 
inwendig brennen, herbei liefen und loͤſchen woll⸗ 
ten. Als man aber inwendig im Thurm alles 
durchſuchte, fand ſich nichts. Die Jeſuiten 
legten dieſes wuͤrklich geſchehene und etliche mahl 
wiederholte Wunderwerk, weil fie es nicht leug. 
nen konnten, zu ihrem Vortheil alſo aus, daß 
die Ueberbleibſel der Ketzerei mit dieſem Dampf 
und Rauch ausdampfeten. 


§. IV. 

In eben demſelben Jahre, als man zu nes 
tenberg am Fronleichnamstage eine anſehnliche 
Proceß on mit Trompeten, Paukken und Schieſ⸗ 
fen hielt, ergoß ſich aus den plöglich zuſammen 
getriebenen dunkelen Wolken eine folche Waſſer⸗ 
fluth, daß binnen einer halben Stunde die Krä« 
mer⸗Buden, Wagen und andere ſchwere Gas 
chen auf den Straſſen herum ſchwommen. Wo⸗ 
bei ein ſo groſſer Hagel fiel, daß nicht allein die 
Fenſter an den Kirchen und Häufern davon ein⸗ 
geſchlagen, ſondern auch auf dem Felde die 
Schaafe und in den Wäldern das Wild, nieder⸗ 
geſchlagen, verwundet, und zum cheil todt ge⸗ 
funden wurde. 

8 Ff 3 9. V. 


250 Diefes Comma ſtehet nur im boͤhmiſchen, 
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§. V. 

Im Jahr 1624 zur Herbſtzeit ſahe man in 
ganz Boͤhmen und Schleſien einen fliegenden und 
viele Feuer⸗Funken ausſpeienden Drachen. Daß 
dies ein wahres Wunder geweſen ſey, erhellet 
daraus, weil derſelbe an eben dem Tage und zu 
eben der Stunde (gegen Sonnen Untergang) an 
ſo verſchiedenen und weit aus einander liegenden 
Oertern geſehen wurde, daß man es kaum glau⸗ 
ben würde, wenn davon nicht allenthalben viel 
tauſend Zeugen vorhanden wären. 


$. VI. 


In eben demſelben Jahre entſprung bei Pod⸗ 
jebrad nahe bei der Landſtraſſe eine kleine Quelle, 
aus welcher einen ganzen Monath lang Blut 
floß; deſſen ſich einige, wie des Rothſteins ), 
bedieneten, und damit dieſe Begebenheit zum 
Andenken verzeichneten. Auch“) dies iſt nicht 
zu vergeſſen, was in eben demſelben Jahre dieſe 
meine Augen geſehen haben. An das Stadtthor 
zu Chrudim hatte man zu Koͤnig Friederichs 
Zeiten, des Koͤniges und der Königin Wapen ab⸗ 
mahlen, und dazu einen Denkſpruch mit golde⸗ 
nen Buchſtaben ſetzen laſſen. Dies lies man 
nach dem kaiſerlichen Siege wenigſtens dreimahl 
mit Kalk bewerfen und uͤbertuͤnchen; dem ohn⸗ 

geachtet 


) Fat. rubrice inftar. Böhm, kernidlo, Dinte, 
ſo nicht recht ſchicklich. a 
) Was nu in dieſem F. folget, ſtehet in der alt⸗ 

deutſchen Ueberſetzung nicht. 
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geachtet aber, ob gleich das andere alles uͤber⸗ 
tünche blieb, kam doch der Nahme Friederich 
jedesmahl wieder zum Vorſchein, daß ihn ein 
jeder leſen konnte. 

H. VII. 

Im folgendem Jahre 1625 verwandelte ſich 
ohnweit Beneſchow (auf den damahligen Guͤ⸗ 
tern des Paul Michna) der ganze Fiſchhalter 
auf drei Tage lang in Blut; wie auch zu anderen 
Zeiten anderswo geſehehen war. An den maͤh⸗ 
riſchen und ſchleſiſchen Graͤnzen aber flogen groſſe 
Heerden Krähen und Dohlen zuſammen, welche 
hernach bei dem Dorfe Bartoſchowitz ohn⸗ 
weit Fulnek ſich eine Schlacht lieferten (ſo einen 
ganzen Tag daurete) und eine groſſe Niederlage 
erlitten; und zwar mit einem andern Erfolg, als 
man hätte hoffen koͤnnen. Das ſchwaͤchere Theil 
überwand das ſtaͤrkere; der Krähen fielen etliche 
tauſend, ſo von den Dolen mit den Schnabeln 
zu ſchanden gehackt worden waren, zu Boden; 
von den Dolen aber ſiel ſelten eine herunter. Die 
Bauren, ſo ſolches mit anzuſehen herbei gekom⸗ 
men waren, trugen ganze Gäffe voll Kraͤhen 
davon. 


F. VIII. 

Im Jahr 1626 regnete es zu Praag Schwe⸗ 
fel, und nicht lange hernach wurde das Crucifix, 
ſo bei der Bruͤkke an der Wultawa ſtund, von 
einem Donnerſtrahl getroffen und zerſchmettert. 
Eben daſelbſt that ſich das Kuttenberger Thor 
drei Machte nacheinander von ſelbſt auf, fo daß 

Ff 4 die 


456 Cap. CVI. Beiſpiele goͤttlicher 


die Wache daruͤber ſehr erſchrack; welches ſie mit 
einem Eidſchwur erhärten muſte. Dergleichen 
Wunderwerk auch zu Proſtiejowa, auf des 
Fuͤrſten von Lichtenſtein Gütern, iſt geſehen 


worden. 
§. IX. 

Nicht unbillig zehlet man auch dies unter die 
Wunderwerke, was ſich zu Satz mit den hei⸗ 
ligen Büchern zugetragen, nehmlich daß ſie 
nicht haben verbrannt werden können. Denn 
als Anno 1630 die ſchon vorher aus der Stadt 
und dem dortigen ganzen Craiſſe zuſammen ge⸗ 
brachte Bücher von den Commiſſariis zum Feuer 
verdammt worden waren, und man ſie bereits 
vor der Stadt auf einem Hügel übereinander ge⸗ 
legt und Feuer darunter geſtekket hatte, brannten 
zwar die andern, die heilige Bibel aber, fo 
des Simeon Swoboda ſelne war, litte weiter 
keinen Schaden, als das ſie am Rande etwas 
aubrannte, ſonſt blieb fie unverſehrt. Dies ge⸗ 
ſchahe auch noch mit einem andern Buche, wel⸗ 
ches ein Geſangbuch von einer alten Ausgabe 
war. Welche beide Bücher von den Satzer 
Fluͤchtlingen zu Freiburg in Meiſſen zum Anden⸗ 
ken aufbehalten werden. 


H. N. N 
Einige mahl veroffenbahrete auch der gerechte 
Gott, fo die Ungerechtigkeit zu ſtrafen pfleget, 
bei einigen eben erſt veruͤbten Bosheiten ein Zei⸗ 
chen ſeines Zorns und Grimms. Viele empfun⸗ 


den ſogleich, als ſie abgefallen waren, in ihrem 


Herzen 


— — — — 


. ſ—— 
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Herzen ſolche Gewiſſens⸗Biſſe, daß fie mit lau⸗ 
ter Stimme ausrieffen, ſie waͤren verdammt; 
und da ſie ihre innere Jugal nicht langer ausſte⸗ 
hen konnten, geriethen ſie in Verzweifelung und 
ſtürzten ſich ſelber in tiefe Brunnen; wie ſolches 
unter andern jenem reichen praager Kaufmanne, 
Johann de Witte, je aus den Niederlanden 
war, begegnete. So iſt auch Johann Cam⸗ 
panus, der beruͤhmte Poet und Profeſſor der 
praager Univerſität, als er ſeine Religion veraͤn⸗ 
dert hätte und darauf zu ſeiner Frau ſagte: Heute 
iſt unſerm Sauſe Seil wiederfahren, die 
Frau ihm uber antwortete: Seute iſt der Sluch 
in unſer Saus eingekehret, bald drauf krank 
geworden und verzweifelnd geſtorben.“ Daniel 
Baſilius, J. U. D. iſt plotzlich verſchteden. 
Zu Schlawkow in Mähren wurde der Pfar⸗ 
rer, Johann Chytreus, als er die evangeli⸗ 
ſche Lehre verleugnen wollte, ſtumm; und, als 
man ihn von dannen ganz zitternd und ſich in die 
Zunge beiſſend nach Haufe gebracht hatte, ſtarb 
er an innerlichen Schmerzen. 


F. XI. f 

Doctor Daniel Caper, ſo den Evangeli⸗ 
ſchen unter dem Titul des Rechtens allerlei Un⸗ 
recht gethan hatke, wurde auf Anſtiften ſeines 
ehebrecheriſchen Weibes (die hernach deswegen 
enthauptet worden) ums Leben gebracht. Tho⸗ 
mas Hrich, ſo zu Rokytſchan, weil er andern 
ein Beiſpiel des Abfalls gegeben hatte, Burger⸗ 
meiſter geworden war, wurde, ehe das Jahr 
a 88 ſeiner 
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feiner burgermeiſterlichen Würde um war, an 
eben demſelben Tage, (am Michaelis-Feſt) da 
er das Jahr vorher zu Pilſen unter einer Geſtalt 
communiciret hatte, wie jener Drache und Bere 
Fläger feiner Brüder, vom Thron des Hochmulhs 
geftürzet, und fpie feine gottloſe Seele durch eine, 
Blutſtuͤrzung aus. N 
i a. 
Adam Suſchitzky, ein Ober Burgermei⸗ 
ſter, (Primas) beſorderte den allgemeinen Abs 
fall in feinem. Vaterlande oder Geburths Orte 
dergeſtalt, daß, da er auch feiner Blüts⸗Freunde 
mit nichten ſchonete, er zu ſagen pflegete, wenn 
ſein Vater von den Todten auferſtünde, er auch 
» feiner nicht ſchonen wurde. Dieſer wurde nach 
Gottes gerechten Gerichte unſinnig, lief in das 
oberſte Stockwerk ſeines Hauſes, ſiel daſelbſt 
nieder, welzete ſich hin und hex, und bruͤllete er⸗ 
ſchrecklich. Als ſeine Stiefmutter herbei gelauf⸗ 
fen kam, ihm ‚feine, Sünde vorhielt und ſprach: 
Adam! bedenke, was du gethan haſt, 
gieb Gott die Ehre, rede und bethe, ſo 
antwortete er nicht ein Wort, ſperrete nur den 
Mund weit auf, ſtekkete ſeine Zunge, daß man 
darüber erſtaunete, heraus, und gab alſo feinen 
Geiſt auf. 8 rt 
H. XIII. 


Florian Libochowsky, der Horajdower 
Herrſchaft Verwalter, ein verkehrter Mammeluck 
und der Bürger Verräther , erſchoß ſich ſelbſt. 
Ein gewiſſer Czaſlauer Bürger und leichtſinniger 

f Menſch, 
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Mensch, Nahmens Hoding, arbeitete beim 
aufgraben des Zißka (in Hofnung eines guten 
Geſchenks oder einer Ehrenſtelle) fo emfig, und 
ſcholt dabei mit ſeiner Läͤſterzunge auf den verſtor⸗ 
benen Helden, daß er wenig Tage darauf feinen 
frevelhaften Geiſt aufgab, es ſey nun, daß er 
ſich im arbeiten uͤbernommen, oder daß ihn eine 
befondere Rache GOttes betroffen und ihm das 
Garaus gemacht hat. 


§. XIV. 

Bei Gelegenheit der Leutmeritzer Kir⸗ 
chen⸗Reformation oder vielmeyr Deformation 
grub ein neuer Kuſter, fo ein gottloſer und ver 
wegener Menſch war, einen ſteinernen Kelch 
uͤber der Thuͤre der St. Lorenz Kirche aus; dar⸗ 
auf verfiel er nach GOttes Gerichte in eine ab⸗ 
ſcheuliche Krankheit, darinnen er ſich ſelbſt einer 
groſſen Gottloſigkeit beſchuldigte, die Kleider von 
ſich warf, ſich feine Haare ausrauffete, und we⸗ 
der ſeine Frau noch jemand anders zu fich kom⸗ 
men lies; wie es denn auch des Schrekkens und 
des Geſtanks wegen nicht wohl möglich war, zu 
ihm zu treten. Bis er endlich unglaublich viel 
Blut (aus feinem gottlofen Halle) heraus huſtete, 
und alſo in ſeinem Blute, als ein Feind des Blu⸗ 
tes Chriſti, erſtikkete. Als nun dieſer in der gan⸗ 
zen Stadt ruchbar worden war, unterſtund ſich 
niemand, den Kelch, ſo auf einer andern Kirche 
Gu aller Heiligen) befindlich, von Marmor und 
verguldet war, den man Anno 1485 an der 

Wand des hoͤheren Thurms angebracht, auch 


ohnlaͤngſt 
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ohnlaͤngſt mit dieſer Aufſchrift Veritas vincit, 
die Wahrheit uͤberwindet, erneuert hatte, 
anzuruͤhren; auch nicht der päbſtiſche Maurer, 
weil ein jeder durch dieſes feifihe Beiſpiel davon 
abgeſchrekket worden war. Demnach nun bere⸗ 
deten fie einen Miſſethaͤter aus dem öffentlichen 
Gefaͤngniſſe und verſprachen ihm das Leben zu 
ſchenken, daß er nur dieſen Kelch aus der Mauer 
brechen ſollte. Er that das, und erkauſte ſich 
damit das Leben; bald drauf aber iſt er zu Auſt 
wieder geſanglich eingezogen und geraͤdert worden. 


F. XV. 

Tobias Koͤnig, Burgermeiſter zu Trut⸗ 
now, ein untreuer Mammeluck, und grauſamer 
Verfolger aller ſtandhaften Bekenner der Lehre 
Ser, fiel Anno 1629 in eine Krankheit, dar⸗ 
innen er wie eine Kohle ſchwarz wurde, und 
wenn er reden wollte, bellete er nur wie ein Hund. 
Als er nun in dieſem ſeinem uͤbelen Zufall ganzer 
drei Tage von vielen war beſchauet worden, kam 
er unter ſchrecklichen Schmerzen um. 


§. XVI. 

George Runaſch, ein Verwalter der Guͤ⸗ 
ter des Fuͤrſten von Lichtenſtein in Mähren, als 
er den Tag vor Weyngehten Anno 1627 nebſt 
den Jeſuiten auf dem Rathhauſe zu Proſtiejowa 
zugebracht, viele Bürger zum Abfall bewogen 
(ob er gleich ſelbſt noch nicht eatholiſch geworden 
war, ſondern vor die ihm verſprochene tauſend 
Gulden andere dazu zwang) und einige hin und 
her ins Setingnib geſetzt hatte, kehrete er darauf 

nach 
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nach eingenommener koͤſtlicher Abendmahlzeit in 
das Schloß Plumlow (ſo eine Meile von Pro⸗ 
ſtiejowa lag) zuruͤck und ſchlief wohl berauſcht ein. 
Weil er aber befohlen hatte, daß man ihn früh 
aufwekken ſollte, um den nächtlich anzuſtellenden 
Gottesdienſte mit beizuwohnen, und uͤber das ſo 
gluͤcklich ausgeführte Vorhaben gleichſam einen 
Triumph zu halten, ſo geſchahe es, daß er (wie 
feine Frau hernach erzählet hat) etliche mahl aus 
dem Schlaf auffuhr, indem er ſich einbildete, er 
höre an andern Orten den Schall der Kirchen⸗ 
Glokken. Da er nun beſorgte, man moͤchte ihm 
anderswo zuvor kommen, ſtund er auf, eilete 
auf die Walle des Schloſſes, und hies aus ſieben 
groſſen Stuͤkken feuren. Das achte wollte er 
ſelbſt abfeuren, ergrif demnach die Stange, dar⸗ 
an der Zuͤndſtrick war und brannte es los, O 
aber des ſehrecklichen Gerichtes GOttes! Das 
Stück zerſprung, ſchlug hinter ſich zurück, zer⸗ 
ſchmetterte ihm beide Schenkel, beide Hüfte, eine 
Seite und den einen Arm, und nahm ihm den 
Hiruſchaͤdel hinweg. Ein ſolchen Lohn empfing 
dieſer ungluͤckliche Menſch für feine Verraͤtheret 
und Grauſamkeit von dem erzuͤrnten GOtt. Es 
war aber dieſes Wunder um ſo viel ſichtbarer, da 
keiner von den dabei ſtehenden, derer doch 14 
waren, weder verwundet noch beruͤhret wurde; 
ausgenommen ein alter Jager, den der Schlag 
zwar nicht verletzte, aber über die Maure wurf; 
wo er gewiß, wenn er ganz herunter gefallen 
wäre, an den ſchrecklich ſteilen und ſpitzigen Fel⸗ 
fen verunglückt worden ware; weil er aber mie 
\ ſeinem 
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feinem Gürtel an einer herausſtehenden Stange 
eines Schanzkorbes hangen blieb, ſo rief er um 
Hilfe, und wurde von den Anweſenden herauf 
gezogen und gerettet; wie er ſolehes hernach dem 
Fuͤrſten (dem jungen!) Herrn nehmlich, ſo da⸗ 
mahls regierte) ſelbſt erzaͤhlet, und von ihm die 
Freiheit erlanget hat, daß man ihn die Religion 
zu verändern nicht zwingen ſollte. Dies war ge» 
wiß ein ſonnen⸗ klares Beiſpiel goͤttlicher Rache, 
welches aber die blinden Leute (ſo wie auch an⸗ 
dere ſolche Exempel) nicht der göttlichen Fuͤgung, 
ſondern einen blinden Zufall zuſchrieben. d 


§. XVII. 


George von Nachod, ſo von ſeiner Ju⸗ 
gend an, der Bruͤder in Mähren Zuhoͤrer und Pa⸗ 
tron geweſen war, hernach aber, da er aus ei⸗ 
nem Edelmann ein Graf geworden, ſeine Reli⸗ 
gion veränderte, (von dem wir bereits im vorher⸗ 
gehenden Capitel geſaget haben, daß er die Bibel 
in den Abtritt zu werfen befohlen) wurde von 
Gott wunderbahrer Weiſe mit einem beſchwerli⸗ 
chen Schaden in der Gurgel geſtraft, wovon ihm 
die Zunge verfaulete und unter dem Kinne etliche 
Loͤcher durchgefreſſen wurden; weswegen er we⸗ 
der Speiſen noch Arznei zu ſich nehmen konnte, 
indem ihm durch dieſe Oefnungen entweder alles 
bald wieder heraus lief oder allmaͤhlig tropfen⸗ 
weiſe weggieng. Nachdem nun alſo alle nur er⸗ 
ſinnliche Arznei Mittel hiebei vergeblich waren 

ange⸗ 
Dieſer Parentheſis befindet ſich nur im boͤh⸗ 
miſchen Exemplar. 
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angewandt worden, und er ſich damit etliche 
Monathe lang gemartert hatte, muſte er ſeinen 
leichtſinnigen und dem Widerchriſt vor einen 
Dunſt eitler Ehre verkauften Geiſt aufgeben. 


$. XVIII. 

Zu Nickels burg in Maͤhren iſt in des Car · 
dinals von Dieterichſtein, ſo Gouverneur in 
Mähren war, Schloſſe Anno 1626 zwo Stun⸗ 
den vor Anbruch des Tages eine Stimme gehö« 
ret worden: Wehe, Wehe, Wehe! Hie⸗ 
durch find viele aufgeweckt worden (die Schrei« 
ber in der Canzelei waren auch ſchon zu ihrer Ar⸗ 
beit aufgeſtanden) und über dieſe ungewöhnliche 
Begebenheit erſtaunet, beſonders da ſie dies zum 
zweiten, dritten und vierten mahl hoͤreten. Und 
weil es ihnen vorkam, als wenn ſich dieſe Stim⸗ 
me ganz oben unter dem Dache hoͤren lieſſe, gien⸗ 
gen ſie mit Laternen und Lichten hinauf, um zu 
erfahren, was es wäre, Sie höreten daſelbſt 
eben dieſe Stimme, bald deutſch, Weh, Weh, 
Weh, bald boͤhmiſch, Bieda / Bieda , Bie⸗ 
da, gar oft wiederholen, doch ſo, daß, wenn 
ſie in dieſem Winkel waren, es ihnen vorkam, 
als ob dies Geſchrei guf der andern Seite waͤre; 
und wenn ſie dahin kamen, ſo war es wieder, als 
wenn es anderswo waͤre, ſo daß man es wohl 
warnehmen konnte, daß es ein Wunder ſey, und 
was wichtiges andeuten muͤſſe. Daß dies wahr⸗ 
haftig geſchehen ſey, und zwar drei Nachte nach 
einander, wiſſen wir aus untrüglichen Zeugniſſen 
anſehnlicher Leute, welche ſelbſt dabei geweſen 

ſind 


D 
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find und es mit ihren eigenen Ohren gehoͤret has 
ben; unter welchen ſich Johann Woditzky, 
ein angeſehener Rechts⸗Gelehrter ), mit befins 
det. Daß *) auch zu Wien eine ähnliche Stim⸗ 
me ſey gehoͤret worden, iſt in öffentlichen Blaͤt⸗ 
tern bekannt gemacht worden. 

$ XIX. 

Es iſt auch bekannt genug, wie zu eben der⸗ 
ſelben Zeit an unterſchiedlichen Orten einige Per⸗ 
ſohnen entzuͤckt geweſen, und laut einer geheimen 
göttlichen Offenbahrung den Tyrannen und Ver⸗ 
folgern der Kirche GOttes erſchreckliche Strafen 
vorher verkuͤndiget haben. Unter dieſen war die 
Chriſtina Poniatowſta, eine polniſche f) 
Jungfrau, ſo in Boͤhmen war erzogen worden, 
deren Geſchichte mit ihrer eigenen Hand ent⸗ 
worfen und von Wort zu Wort lateiniſch, ff) 
a f boͤhmiſch 

) Im boͤhmiſchen heiſt er ein Procurator. 

0 Dieſe folgende Zeilen dieſes gppi ſtehen im boͤh⸗ 
miſchen nicht. 

) Lat. Vigo bohema. So ſtehets auch im alt: 
deutſchen. Boͤhmiſch aber heiſt ſie mit Recht 
eine in Pohlen gebohrne und in Boͤhmen 
erzogene Jungfer. Denn das war ſie. Sie⸗ 
he hievon des Comenü Hiftoriam Revelatio- 
num, darinnen des Corteri, Drabicti und der 
Poniatovidà Offenbahrungen erzaͤhlet werden. 
Und aus derſelben führet der ſel. Rieger in ſei⸗ 
nen Alten und Neuen böhm. Brüdern im 
III. Bande S. 700 von der Poniato⸗ 
via das hieher gehörige an, fo nu ohnlaͤngſt 
auch ins boͤhmiſche überſetzet worden. 

+) Lat. in germanicum. Doch iſt es auch in den 
uͤbrigen Sprachen heraus. 
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boͤhmiſch und deutſch durch den Druck bekannt 
gemacht worden ſind. Dieſe ſchrieb auf Befehl 
deſſen, fo ihr dieſes geoffenbahret hatte, an den 
Suͤrſten von Wallenſtein einen Brief, war⸗ 
nete ihn, daß er die Rechtglaͤubigen zu verfolgen 
aufhören ſollte, wo er nicht zeitlich und ewig aus⸗ 
gerottet werden wollte. Dieſen Brief trug ſie 
ſelbſt nach Gitſchin, gab ihn der Fuͤrſtin in die 
Haͤnde, und weil ſie bei dieſer Gelegenheit vor 
aller Augen in eine Entzuͤkkung fiel, ſo gerieth 
die Fürſtin ſo wohl als ihr ſamtliches Frauenzim⸗ 
mer in ein groſſes Schrekken. Den Brief, ehe 
er dem Fuͤrſten abgegeben wurde, oͤfneten die yes 
ſuiten, laſen ihn durch und verlachten ihn als 
bloſſe Pikhardiſche Erdichtungen; wie es 
denn auch ſchien, daß ihn der Fuͤrſt hernach eben⸗ 
fals ſo ausſegete; denn er ſprach mit lachendem 
Munde: Der Raiſer, mein Serr, pflegt 
aus Madrid, Conſtantmopel, Rom ıc, 
Briefe zu bekommen, ich aber aus dem 
Simmel ſelbſt. Er hat es aber erfahren, wie 
es einem ausfalle, wenn man mit GOtt ') und 
ernfthaften Dingen einen Scherz treiber, indem 
er kurz drauf auf eben dieſe Weiſe, wie es die 
Chriſtina vorher geſehen und ihm vorher ver⸗ 
kuͤndiget hatte, elendiglich umkam; und zwar 
von denen ſelbſt, denen zu gefallen er die Beken⸗ 
ner der görtlichen Wahrheit wider fein Gewiſſen 
. (wie 
) Lat. quam jocari, conveniat in rebus Jeriin 
Im boͤhmiſchen allein geſchiehet auch Gottes 
Meldung. 


Bohm. Verf. Geſch. G g 
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(wie mehr als genugſam bekannt iſt) hatte helfen 
mishandeln. 1 
X. 


Auch Serdinandum ſelbſt, ſo ſich wider 
Gottes Volk halsſtarriger Weiſe verhaͤrtete, hat 
Gott der HErr mit unterſchiedlichen Plagen 
heimgeſucht. Denn erſtlich erweckte er ihm im⸗ 
mer wieder neue Feinde, die ihm mit ihren Kriegs⸗ 
heeren viel zu ſchaffen machten. Ob nun gleich 
ſeine Baaliten dieſes alſo auslegeten, daß ihm 
Gott dadurch immer wieder neue Gelegenheiten 
zu ſiegen und endlich die boͤſe Ketzerei von allen 
Seiten ganz und gar zu vertilgen gebe; (obgleich 
ſolches viel Muͤhe koſtet) fo ſahen fie ſich doch gar 
oft dergeſtalt in die Enge getrieben, daß wenig 
fehlete, oder ihr vermeintes Gluͤck waͤre ganz und 
gar zu Grunde gegangen. Dieweil ſie aber ge⸗ 
gen alles verhärtet und unempfindlich waren, wie⸗ 
derholeten fie, wenn fie nur einigermaſſen Luft 
bekamen, ihre alte Weiſe und Gewohnheiten. 
Doch ') wird es nicht ohne Nutzen ſeyn, hievon 
etwas weniges umſtaͤndlicher beizubringen. 


$. XXI. 

Gar bald nach der praager Execution wurde 
die kaiſerliche Armee in Ungarn von dem Beth⸗ 
lem geſchlagen und der vortrefliche kaiſerliche 
Heerführer Buqvoy blieb in dieſer Schlacht. 
Nachdem Anno 1623 vieler Evangelifchen Haab 
und Guth weggenommen worden war, hatte wie⸗ 
der bei Hodinin in Maͤhren die kaiſerliche Armee 

i einen 
Dieſer Schluß des Sphiftehet nur im boͤhmiſchen. 
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einen harten Stand, und waͤre ganz und gar zu⸗ 
nichte gemacht worden, wenn nicht der Graf 
von Schwarzenberg (de Monte nigro) vor 
den Kaiſer ſchimpfliche Friedens ⸗ Artikel ange⸗ 
nommen haͤtte und dem Berhlem zu Fuͤſſen ge⸗ 
fallen wäre. Hernach empöreten ſich die Unter⸗ 
thanen in Ober Defterreich und vermehreten die 
misliche Umſtände des Kaiſers gar ſehr. So iſt 
auch dies denkwürdig, daß an dem Tage, da 
Auno 1627 den 12. Julii die erſte Verban⸗ 
nung der praager Buͤrger bekannt gemacht 
wurde, Gott der HErr Italien mit einem er⸗ 
ſchrecklichen Erdbeben ſtrafete, wodurch viele 
Staͤdte und Doͤrfer nebſt viel tauſend Menſchen 


verſchlungen wurden. 


§. XXII. 

Gott tödtete während der Zeit auch die Erſl⸗ 
gebohrnen der Egypter, indem die vornehmſten 
derſelben durch den Tod hingeraft wurden, nehm⸗ 
lich die Paͤbſte, Paul V. und Gregorius 17. 
Desgleichen Philipp III., Koͤnig in Spanien, 
und Carl, Albrecht, Johann Carl, oſter⸗ 
reichiſche Erz- Herzoge, des Kaiſer Ferdinands 
Bruder, Vetter und Sohn; wie auch andere. 

§. XXIII. 

Als hernach nicht nur in ganz Böhmen, ſon⸗ 
dern auch in ganz Deutſchland alles voller Wun⸗ 
derzeichen war, und die Feinde gleichwohl Hun⸗ 
mel und Erde, wie man zu reden pfleget, unter 
einander miſcheten und alles mit ihrer Tyrannei 
und Gottloſigkeit anzufüllen nicht auf poͤreten, er⸗ 

Gg a2 weckte 
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weckte Gott der HErr von Mitternacht einen 
Sturmwind, welcher noch bis dato die Mauren 
des gottloſen Babylons erſchuͤttert. t 


H. XXIV. 

Mit welchem ſich auch, damit deſto deutli⸗ 
cher erhelle, daß dies GOttes Werk ſey, ſogar 
Frankreich, ob es gleich der röͤmiſchen Religion 
zugethan iſt, vereinigte, weil es nicht langer dul⸗ 
den konnte, daß das Haus Oeſterreich mit ſeiner 
langwierigen Tyrannei ſo weit um ſich grif, und 
ſich durch Unterdrukkung anderer Koͤnigreiche eine 
allbereits vorlaͤngſt geſuchte Monarchie immer 
mehr zuwege bringen und befeſtigen wollte. Wie 
die Sache endlich ausfallen werde, weis GOtt. 
Wir ziehen jetzt nur Gottes Gerichte in Erwaͤ⸗ 
gung, welcher die Völker , ſo Luſt zu krie⸗ 
gen haben, mit Krteg zu ſtrafen, und de⸗ 
nen ſo das Blut feiner Heiligen vergieſ⸗ 
ſen Blut zu trinken zu geben weis, wie er 
Pf. 68, 34. Off. Joh. 16, F. 6. gedrohet hat. 


Das CV. Capitel. 

VIII. Von den Glaͤubigen, ſo nach ſo 
ſchrecklichen Verheerungen der boͤhmi⸗ 
ſchen Kirche übrig geblieben find, 

8 N 
So bald des Widerchriſts ſieghaftes Schwerdt 
zu blitzen anfieng, ſo fehlete es an gottſeli⸗ 
gen Lehrern der Kirche nicht, welche insgemein 
And inſonderheit in ihren Predigten und Büchern, 
ee denen 
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denen Zuhöoͤrern des göttlichen Works, die bevor 
ſtehende trube Anfechtungen vorher verkündigten, 
und ihre Herzen dagegen auszuruͤſten und im Gu⸗ 
ten zu befeſtigen nicht unterlieſſen. Da aber 
Gott der HErr ſaſt niemahls im Winde und 
Wetter ſeinen Weg zu nehmen oder reicher zus 
fahren pfleget, (Nah. 1, 3.) ja vor dem Ange⸗ 
ſichte feines Zorns die Berge zerreiſſen und die 
Felſen zerbrechen, (1 Kon. 19, 11.) alſo iſt es 
hier auch geſchehen, daß die Saͤulen, nehmlich 
der Stande geöfter Theil und der Kirchen⸗Lehrer 
nicht wenige, bei des beinahe ſaͤmtlichen gemeinen 
Volks Fall, umgeriſſen worden ſind. Daher 
diejenigen, ſo dem HErrn fein Erbtheil ger 
raubet, ſehr freudig und muthig wur⸗ 
denz ſie waren ausgelaſſen / wie die Räl- 
ber im zarten Graſe / und wieherten wie 
die ſtarken Pferde (Jer. 50, 11.). Aber mit 
was vor einem Fortgange der goͤttlichen Ehre und 
der Menſchen Seligkeit geſchahe folches? Dies 
kan niemahls mit keinen Thränen ſattſam bewei⸗ 
net werden. ee \ 
II. 


Denn da in einer ſo groſſen Menge derer, die 
von der Wahrheit abgefallen ſind, kaum einer 
geweſen iſt, der dafür gehalten habe, daß die 
Lehre, zu der er uberzutreten genoͤthiget worden 
war, ein ſicherer Weg zur Seligkeit ſey, als die, 
von der er abgegangen; ſondern ein jeder ſolches 
nur aus Menſehen⸗Furcht oder Menſchen⸗Gunſt, 
oder weil er anderer Beiſpiel blindlings nachge⸗ 
folget war und ſeinem Gewiſſen Gewalt ange⸗ 
a Gg 3 than 
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than hatte, bewerkſtelliget hat; was kan man 
denn von dieſem ganzen abtrinnigen Haufen an⸗ 
ders urtheilen, als daß er ein mit Ungerech⸗ 
tigkeit beladenes Volk, ein verkehrtes Ge⸗ 
ſchlecht ſey aus der Art geſchlagene Kin⸗ 
der; ſo den HErrn verlaſſen, den heiligen 
Iſraels verachtet haben und abtrinnig 
worden find (Jeſ. 1, 4.) 


H. III. 

O ihr Seelen⸗Verfuͤhrer! Ihr habt euch ei⸗ 
nen vortreflichen Ruhm erworben und eine ſchoͤne 
Beute gemacht. Ihr habt eine Heerde epicu⸗ 
riſch⸗geſinnter Menſchen verſammlet, die den 
Fleiſchtoͤpfen nachhaͤngen und der Kinbiffe, Mes 
lonen, des Knoblauchs, der Bollen ꝛc. wegen 
ſich in eine mehr den egyptiſche Sclaverei bege⸗ 
ben haben. Ja ihr habet die Herzen vieler Men⸗ 
ſchen mit dem Saamen der Gottesverleugnung 
beſaͤet, fo daß viele jetzt nichts glauben, und da⸗ 
mit ſie ihr, von eurem Schlaftrunke ganz einge⸗ 
ſchlaͤfertes Gewiſſen nicht beiſſe, wuͤnſehen ſie, 
daß alle Religionen vernichtet werden moͤchten. 
Doch etwas gelinder davon zu reden; was habt 
ihr doch wohl davon vor Nutzen, daß ihr die Leute 
zwinget, euch mit Unwahrheit zu hintergehen? 
Denn haltet ihr denn alle, ſo ihr zur Annehmung 
eures neuen catholiſchen Glaubens gezwungen has 
bet, vor die Eurigen? Ey lieber! Thut doch von 
der einen Seite das Gold und andere Lockſpeiſen 
hinweg, von der andern Seite aber raͤumet das 
Schwerdt, die Folterbank und andere Werkzeuge 

. eurer 
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eurer Grauſamkeit aus dem Wege und gebet ih⸗ 
nen die Gewiſſens⸗Freiheit wieder, ſo werdet ihr 
gar bald ſehen, wie aufrichtig ſie eure Religion 
angenommen haben. Iſt das aber ein falſcher 
Freund, der es mit dem andern blos des Glucks 
wegen häle, warum ſeyd ihr denn fo thoͤricht, 
daß ihr an denen, ſo euch nur ſchmeicheln, oder 
aus Zwang euren Gluͤcks⸗Umſtänden nachlauffen, 
ſo einen groſſen Wohlgefallen habet? Die babylo⸗ 
niſche Ruhmſucht belebet euch, daß ihr nur dar⸗ 
nach trachtet, damit recht viele, ſie moͤgen auf 
dieſe oder jene Weiſe gereitzet oder gezwungen 
worden ſeyn, euer goldenes Bild anzubethen, 
zuſammen kommen moͤchten; allerlei Voͤlker und 
Zungen, ſo bald ſie nur den Schall eurer Po⸗ 
ſaunen, Pfeiffen, Harfen, Violinen, Lauten, 
und was es nur vor eine Muſike ſeyn moͤge, da⸗ 
mit ſie euch beifallen und ſich beugen moͤchten; 
ihr aber, vom Wein der Hurerei krunken ge⸗ 
macht, deſto ruhiger und in groͤſſerer Anzahl der 
Zuſchauer und der Frohlokkenden gewohnlicher 
Weiſe hüpfen und tanzen koͤnntet. Gott aber 
ſey dank, daß wir wiſſen, daß die Zeit herbei 
nahe, da die Stimme der Harfen-Schlär 
ger, Saitenſpieler, Pfeiffer und Trom⸗ 
peter in dir, o Babylon! nicht mehr 
wird gehoͤret werden (Offenb. Joh. 18, 22). 


F. V. 

Es iſt aber auch etwas Gutes in boͤſer Men⸗ 
ſchen Toben und MWüten anzutreffen, nach GOt⸗ 
tes Weisheit, in deſſen Hand die Tyrannen eine 

f Gg 4 Wurf⸗ 
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Wurfſchaufel ſind, die Tenne ſeiner Kirche zu 
ſaͤubern. Denn es iſt ſolchergeſtalt die Spreu 
von dem Weitzen, und die Schlakken von dem 
Golde abgeſondert worden, ſo daß es numehro 
offenbahr iſt, wer Chriſtum im Herzen gehabt 
habe, und wer ein bloſſer Heuchler geweſen ſey. 
Wir haben in der That einen Spiegel zu ſehen 
bekommen und etwas dem ähnliches, was Chri⸗ 
ſtus der HErr von: feiner Zukunft vorher verküͤn⸗ 
diget hat, daß nehmlich zween wuͤrden in ei⸗ 
nem Bette ſeyn, deren der eine werde an⸗ 
genommen, der andere aber verlaſſen 
werden. Zween wuͤrden in einer Mühle 
mahlen, deren die eine werde angenom⸗ 
men, die andere verlaſſen werden. Hier, 
ſage ich, iſt es ſattſam bekannt worden, was die 
aͤchte Liebe GOttes vor eine Kraft habe, und wie 
kraftlos eine blos aͤuſſerliche und heuchleriſche 
Froͤmmigkeit ſey. Denn zu geſchweigen , daß 
ein Freund von dem andern, ein Anverwandter 
von dem andern, die Eltern von den Kindern, 
die Kinder von den Eltern, die Geſchwiſter von 
einander in dieſer von GoOtt zugelaſſenen Verſu⸗ 
chung getrennet worden, ſo ſind auch nicht wenig 
Eheleute, wenn eine oder die andere Seite dieſes 
harte Schickſahl nicht ausſtehen konnte, von ein⸗ 
ander geſchieden worden. Es befinden ſich mit 
uns im Elend Ehemaͤnner, deren Ehefrauen kei⸗ 
nesweges beredet werden konnten, alles um Chri⸗ 
ſti willen zu verlaſſen. Es ſind auch Ehefrauen 
vorhanden, welche, damit ſie Chriſto Treu und 
Glauben halten moͤchten, ihre abtrinnige Ehe⸗ 

Ar männer 


\ 


den Widerchriſt / angebethet haben? Laſt 


was ſie mit ihrem Herzen glauben) ihr Theil 
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männer verlaſſen haben. Deine Berichte, o 
Gott! find ein tiefer Abgrund, rufet Da⸗ 
vid (Pf. 36, 7.) aus-. 
F. V. 

Unterdeſſen aber mochte man fragen: Wie 
wird es den verführten Seelen gehen, ſo 
aus Furcht und Schrekken vor dem bren⸗ 
nenden babyloniſchen Seuer⸗Ofen meder⸗ 
gefallen find, und das aufgerichtete Bild, 


uns hier, wie dorten Paulus, geſinnet ſeyn, der 
in feinem Herzen eine beſtaͤndige Traurigkeit und 
Angſt gehabt hat, weil ſich feine Brüder, die 
Juden, alſo verhielten, daß ſie von Gott ver⸗ 
worfen wurden. Man darf zwar hoffen, es 
werde an Gottes Barmherzigkeit nicht erman⸗ 
geln, die Auserwaͤhlten wieder auf den Weg der 
Buſſe zu bringen; dieweil aber GOtt, der ges 
rechte Richter, denen Verzagten und Luͤg⸗ 
nern (was ſind aber dieſe Heuchler anders als 
ſolſche Verzagte und Luͤgner vor Gottes Aus 
gen, da ſie mit ihrem Munde verleugnet haben, 


ganz vornehmlich in dem Pfuhl, der mit 
Feuer und Schwefel brennet, beſtimmet 
hat (Offenb. Joh. 21, 8.), und allen denen, 
die das Maalzeichen des Thieres, entwe⸗ 
der an die Stirne oder die Sand, ander 
nommen (das iſt, entweder blos mit ihrem Be⸗ 
keuntniß, oder auch mit ihrer Huͤlfleiſtung ſich zu 
dem Thiere geſellet haben) den Becher ſemes 

Gg 5 Zorns 
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Zorns bis in Ewigkeit zuerkennet (Offenb. 
Joh. 14, 9.), ſo iſt es gewiß, daß alle Abtrin⸗ 
nige in einen weit gefaͤhrlicheren Zuſtande ſich be⸗ 
finden, als viele glauben wollen; ſintemahl es 
kaum moͤglich iſt, daß die, ſo einmahl erleuchtet 
worden ſind, und geſchmekket haben die himmli⸗ 
ſche Gaben, und theilhaftig worden ſind des Hei⸗ 
ligen Geiſtes und verſucht haben das gute Wort 
Gottes und die Kraft der zukünftigen Welt; wo 
fie abfallen - - - daß fie wiederum ſollten erneuert 
werden zur Buſſe (Hebr. 6, 4 —6.), denn GOtt 
läßt ſich nicht ſpotten (Gal. 6, 7.). 
$. VI. 

Da nun unſerer Landsleute Zuſtand insge⸗ 
mein alſo beſchaffen iſt, mögen wir wohl mit dem 
Propheten ausruffen: Wenn uns der SErr 
der Heerſchaaren nicht ein klein wenig 
haͤtte laſſen uͤbrig bleiben, ſo waͤren wir 
wie Sodoma, und gleich wie Gomorrha 
(Jeſ. 1, 9.). Unſerem barmherzigen Gott aber 
fen Lob und Dank, daß er ſich einen hetligen 
Saamen erhalten hat, mit welchem der Akker 
der boͤhmiſchen Kirche wieder koͤnne befaet, und 
eine reiche Erndte verurſachet werden. Denn es 
find dererjenigen, welche dem wahren Dienſt des 

Herrn lieber anhangen, als dem Jerobeam 
ſchmeicheln und durch abſcheuliche Abgoͤtterei 
ihres Gottes Bund verlaſſen wollten, an die 
12000 Seelen aus ihrem Vaterlande gegangen. 


EEE 
Einige haben Anno 1630 die Emigranten 
ns gezäb⸗ 
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gezählet, und derſelben blos von dem Freiherrn⸗ 
und Nitter⸗Stande 185 Familien, die allein 
aus Böhmen gegangen waren, gefunden; und 
in jeder Familie 1. 2. 3. 4. 10. 20, ja auch 
wohl 50 Perſohnen mannlichen Geſchlechts geſe⸗ 
hen, beſonders in dem Geſchlechte der Kaplir⸗ 

zer, Gersdorfer und Kelbler. (NB. 9 

Hernach aber haben dieſe nicht alle die lang an⸗ 

haltende Prüfungen Gottes ausgeſtanden). 

F. VIII. 

So iſt auch durch GOttes Gnade ein nicht 
geringer Theil der Diener Gottes übrig ge⸗ 
blieben. Ich weis zwar nicht, wie man der an⸗ 
dern Anzahl ausrechnen oder beſtimmen ſollte, ſo 
viel aber weis ich von den Seelſorgern der B. 
Brr. Einigkeit, daß ihrer im Jahr 1622) 
in Böhmen und Mähren an die 200 am Leben 
geweſen find, davon nu (Anno 1632) ihrer noch 
beinahe t) hundert uͤbrig bleiben; die andern hat 
in den letzten zehn Jahren theils das Schwerdt, 
theils die Peſt, theils vielfältiger Schrekten nebſt 
Kälte, Hunger, Gefangenſchaft der Zeitlichkeit 
entriſſen. ö 

0 §. IX. 

Von Buͤrgern und Sandwerkern ſind 

N ö beinahe 
0 Dieſes Ng. ſtehet nur im boͤhmiſchen. 

* Im boͤhmiſchen ſtehet das Jahr 1623 im la⸗ 
teiniſchen und altdeutſchen aber 1620. Es ſollte 
202 da ſtehen, weil vom Jahr 1632 geſaget 
wird, daß es zo Jahr drauf wäre, 

) Lat. fupereffe:96 plus minus. Boͤhmiſch nahe 
an die oo. 7 f 


m ˙²˙ ¹wꝛmdÄ 2. 
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beinahe aus allen Staͤdten und Staͤdtchen einige 
aus dem Lande gegangen, aus einem Orte mehr, 
aus dem andern weniger. Ja auch von den 
Bauersleuten ſind nicht wenige gefunden wor⸗ 
den, fo nach dem Beiſpiel anderer in fremde Laͤn⸗ 
der gezogen ſind. 0 
X. 5 
Gröſtentheils aber lieſſen ſich unſere Fluͤcht⸗ 
linge (der Nahe wegen) in dem Gebiete des 
Churfuͤrſten von Sachſen nieder, in Meiſſen, 
beiden Lausnitzen und im Vogtlande. 
Nicht wenige begaben ſich auch unter die Marg⸗ 
grafen von Culmbach und Baireuth. Ein 
Theil derſelben wandten ſich auch nach der Mark 
Brandenburg / und ſogar nach Holland. 
H. NI. N 
Die nach Pohlen gewichen waren, fanden 
an dem Herrn Raphael, Grafen zu Kıffa, 
und Woyewoden von Belz einen gar beſon⸗ 
deren Patron, der fie in ſeinen Guͤtern, Liſſa, 
Wlodaw und Baranow aufnahm, und ihrer 
über") tauſend huldreich pflegete und ſie wider 
ihre Feinde beſchuͤtzete. Desgleichen wurden ih⸗ 
rer nicht wenige in anderen Staͤdten aufgenom⸗ 
men, als zu Oſtrorog / unter der Graͤfin von 
Oſtrorog Schutz, und zu Schokken, unter 
dem Herrn Nicolaus Rey von Naglowitz. 
Auch zu Coblin unter dem Serrn Abraham 
Schemiuta. Thorn, eine königliche Stadt 
in Preuſſen, vergoͤnnete endlich ebenfals nicht we⸗ 
nigen 
Lat. ultr millenos. Im boͤhim, vermiſſe he 
ches ganz und gar. Im altd. ſtehet uͤber 2000. 
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nigen einen ſicheren Aufenthalt. Welchen allen 
der Durchlauchtige Fuͤrſt, Chriſtoph von 
Radzivil, und die Kirchen in Pohlen und 
Lithauen, nebſt andern frommen Seelen (deren 
Herzen Gott erwekket hatte) ſich ſehr freigebig 
erwieſen. 2 

In Ungarn erweckte der guͤtige Gott das 
Herz des Durehlauchtigſten Siebenbuͤrgiſchen Fuͤr⸗ 
ſten, Herrn George Rakotzi, daß er feine 
an Maͤhren ſtoſſende Herrſchaſten, Puchow 
und Lednitz, den aus Mähren vertriebenen 
Evangeliſchen zur Sicherheit anwies; wohin ſich 
auch nicht wenige aus Boͤhmen gewandt haben. 
Wie auch in das Gebieth des Grafen Turſons, 
des Grafen Eleſchhaſi, Herrn Reway, 
Nadazdi, Niart, Wiskeleti, und andere. 

H. XIII. 

Ja auch in Schleſien, ob daſſelbe gleich 
dem Kaiſer zugehoͤret, ſtaͤrkte GOtt das Herz 
des Herzogs zu Brieg, Johann Chriſtians, 
daß er Gott mehr als Menſehen fuͤrchtete, und 
in feinem Fuͤrſtenthum vielen Fluͤchtlingen fo wohl 
aus Boͤhmen als aus Maͤhren, einen ſicheren 
Aufenthalt verſtattete. Denſelben, wie auch die 
uͤbrigen alle, welche ihren Schatten wie eine 
Nacht im Mittag geſetzet, daß ſie die Ver⸗ 
triebenen verbergen moͤchten, und die, ſo 
keinen Aufenthalt hatten, nicht verrie⸗ 
then, ſondern zugaben, daß die Verjagten 
des HErrn bei ihnen bleiben konnten, und 
waren ihr Schum vor dem Verderber; 

Diele, 
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dieſe, ſage ich, fenne der SErr unſer BOÖLE, 
daß ihr Stuhl durch Barmherzigkeit be⸗ 
ſtaͤtiget werde , und fie ſitzen in den Suͤt⸗ 
ten GOttes 515 uͤben die Gerechtigkeit, 
Jeſ. 16,3 .). a 

(Jeſ. 16,35 6 . 
Auſſer den erwehnten Seelen aber, ſo dem Ab⸗ 
fall durch ihre Entweichung aus dem Vaterlande 
entgangen find, hat ſieh E Ott der HErr in Boͤh⸗ 
men und Mähren ſelbſt mehr denn ooo de⸗ 
rer, die ihre Knie vor dem Baal nicht gebeuget, 
noch ihn mit ihrem“) Munde gekuͤſſet haben, nach 
dem Reichthum ſeiner Gnade erhalten. Ich ver⸗ 
ſtehe hier nicht kleine Kinder, die zwiſchen der rech. 
ten und linken Hand keinen Unterſchied zu machen 
wiſſen, ſondern erwachſene Leute, welche unter ih⸗ 
ren gelinderen Herrſchaften ſolche harte Behand⸗ 
lungen und Verfolgungen nieht erfahren haben als 
andere, und dahers auch bei ihrer Religion beſtaͤn⸗ 
dig geblieben find. Nehmlich viele in dem Fürſten⸗ 
thum Friedland und im Wſetinenſiſchen 
Eraiſſe; (deffen wir oben Meldung gethan haben) 
wie auch unter den Herren von gerotin und von 
Wallenſtein und einigen andern. Dieſen nun 
wolle dieſe Gnade GOttes niemand von den From⸗ 
men misgönnen, weil in der Kirche Gottes alles 
nach deſſen Regierung geſchiehet, der da geſaget 
hat: Wenn ich will, daß dieſer bleibe, was 
i gehet 
0 Lat. nequeg os osculatum eſt eum. Altd. noch 
ſeinen Mund gekuͤſſet haben; ſo nicht ſchick⸗ 
lich uͤberſetzet worden. Denn es ſtehet da nicht 

os ejus oſculati ſunt. 
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gehet das dich an? Du folge mir nach 
Joh. 21, 22.) zu 


Ueberdies fo kennen wir von den Gefallenen 
gar viele, welche ihren Fall mit Petro bitterlich 
beweinen, wie fie folches durch Briefe an ihre ver⸗ 
triebene Seelſorger angezeiget haben. Ja nicht 

wenige von ihnen, die zum Gebrauch der Gnaden⸗ 
mittel kommen koͤnnen, verfügen ſich wieder in den 
Schoos der Kirche, und andere, die folches nicht 
erlangen koͤnnen, ſeufzen wehmuͤthig und verlan⸗ 
gen ſchmerzlich nach der Zeit der Exquickung, und 
ſind bereit, ſich mit GOtt und der Kirche, auf was 
vor eine Weiſe *) es auch nur immer geſchehen 
moͤchte, wieder anszuföhnen. Daher fie auch viel 
eifriger als andere die Barmherzigkeit GOttes an⸗ 
flehen, ihr Stoͤhnen und Seufzen Himmelwaͤrts 
ſenden, und eben ſo wohl, als wir, durch beſtaͤndi⸗ 
ges Hoffen ich ihr Elend verfüffen, und dem HErrn, 
fo den Seinen! :) helfen wird, recht aͤngſtlich ent⸗ 
gegen ſehen. 2 
§. XVI. 


Siehe deswegen, o unſer GOtt, uns Elen⸗ 
de an, die du alſo gedemuthiget haſt an dem Orte 


der Trübſahle, ſo daß uns bereits der Schatten 


des Todes bedekket; die wir um deinet willen ge⸗ 

koͤdtet werden den ganzen Tag und geachtet find 

wie Schlachtſchaafe. Wache auf, o Herr! 

warum 

) Lat. quacunque ratione. Im boͤhmiſchen ſte⸗ 

het das gar nicht. 

a) Im boͤhmiſchen werden hier die Redensar⸗ 

ten, ſo 5 Moſ, 32, 36, ſtehen, angebracht. 
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warum ſchlaͤfeſt du? Wache auf und verſtoſſe uns 
nicht ewiglich. Warum verbirgeſt du dein Ange⸗ 
ſicht, und vergiſſeſt unſerer Drangſahle und Wi⸗ 
derwaͤrtigkeiten; denn unſere Seele liegt im Stau⸗ 
be und unſer Leben klebt an der Erde. Darum ſte⸗ 
he auf und hilf uns, und erlöfe uns um deines hei⸗ 
ligen Nahmens willen (Pſ. 44, 23=27:) Iſrael 
iſt eine zerſtreuete Heerde, Löwen haben es ausein⸗ 
ander gejaget. Erfuͤlle deine Verheiſſungen, o 
wahrhaftiger Gott! daß man Iſraels Miſſe⸗ 
that ſuche, und keine ſey, die Suͤnde Juda, und 
keine finde, weil du gnaͤdig ſeyn wirſt denen, die 
du haft übrig bleiben laſſen (Jer. 50, 17. 20. ). 
Kehre dich wieder zu uns, o Err! und ſey dei⸗ 
nen Dienern gnaͤdig; wie lange willt du mit dei⸗ 
ner Hülfe ausbleiben? Saͤttige uns bald früh mit 
deiner Barmherzigkeit, auf daß wir frohlokken und 
uns freuen moͤgen all unſer Lebenlang. Erfreue 
uns nach der Anzahl der Tage, die du uns gezuͤch⸗ 
tiget haſt, und der Jahre, in denen wir viel böfeg. 
erlitten haben! Laß an deinen Dienern dein Werk 
kund werden, und deine Herrlichkeit an ihren Kin⸗ 
dern (Pſ. 90, 14. (). Amen, Amen, Amen. 


Im boͤhmiſchen ſtehen hier noch an die drei 
Zeilen, die aber wohl wegbleiben koͤnnen. Dar⸗ 
auf folgen a) eine Schlußrede von den Anno 1655 
vorgefallenen harten Drangſahlen der Walden⸗ 
fer. in den Alpen auf 3 Blaͤttern. b) Das Dez 
giſter der Perſohnen und Sachen. ©) Ein Klag⸗ 
Gebeth. d) Drei Klag⸗ ieder der verlaſſenen 


Kirche GOttes. 
Zuga⸗ 


1 
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Zugaben 


zur boͤhmiſchen 
Verſolgungs-Geſchichte. 


a) Des Comenii boͤhmiſche Schluß⸗ 
Rede von 1655, darinnen einiger grau⸗ 
ſamen Verfolgungen der Waldenſer 
Meldung geſchiehet. 


Geliebter Leſer! 


$ a dieſe kurze Siſtorie der boͤhmiſchen 
Kirche, fo bis 1632 ſortgeſetzet wor⸗ 

den iſt, erſt“) dies Jahr (1655) ans 

Licht geſtellet wird, fo wäre wohl zu wuͤnſchen, 


daß auch diejenigen Begebenheiten, womit die 


Feinde der Wahrheit in dieſen letzteren 23 Jah⸗ 

ren ihre Bosheit vollends auszuführen nicht er⸗ 

mangelt haben, ordentlich verzeichnet werden 

koͤnnten. Weil ich aber nu nicht weis, wo und 

bei 

„ Nehmlich in boͤhmiſcher Sprache zu Fifa in 

Gros⸗Pohlen; denn im lateiniſchen war Diele 

Geſchichte bereits 1648 in Holland, und im alte 

1 1650 in der Schweitz ans Licht ge⸗ 
reten. ö 


Bohm. Verf. Geſch. H b 
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bei wem ich ſolches nachſuchen ſoll, muß es in⸗ 
deſſen aufgeſchoben werden, bis ſich jemand ſin⸗ 
den wird, der dieſes alles nach den Trieben der 
Gottſeligkeit aufzutreiben ſuche und zu Papier 
bringe. Damit aber hier doch etwas *) beigefüs 
get werde, ſo will ich wenigſtens aus einer frem⸗ 
den Rirchen⸗Geſchichte ein Beiſpiel anfuͤh⸗ 
ren, daraus erhelle, wie die mit Unverſtand 
eifernden Sauls, ſo mit drohen und morden 
ſchnauben, zu toben nicht aufhören koͤnnen, bis 
fie ein himmliſches Licht erleuchte und zu Boden 
werfe, (Apoſt. Geſch. 9, 1. ꝛc.) nehmlich die er⸗ 
ſchreckliche Grauſamkeit, die in Weſſchland 
an den evangeliſchen Einwohnern der Al⸗ 
pen Gebuͤrge in dieſem Jahre 165 5 verüͤbet 
worden, und ſo wohl im lateiniſehen, als deut⸗ 
ſchen, wie auch in andern Sprachen beſchrieben 
worden iſt. Davon der Inhalt dieſer iſt: 


Als im Jahr 602 Phocas (des Kaiſers 
Manrititi Moͤrder) von der Armee zum roͤmiſchen 
Kaiſer erwählet worden war, und Verlangen 
trug, daß er von dem roͤmiſchen Rath in dieſer 
Wuͤrde beftätiget werden möchte, ſandte er dem 
krömiſchen Biſchofe Bonifacio III. den Titul eines 
allgemeinen Biſchofs, nach welchem gehe 
ren Titul vorhin ver couſtantinopolitaniſche Pa⸗ 
triarch geſtanden hatte, der ihm aber von allen 
abgeſchlagen worden war. Bonifacius nahm 
dieſen Antrag willig an, und indem er ihm zur 
A 3012 Beſtaͤ⸗ 
9 Wahrſcheinlich ob Fugam vacui, weil der letzte 

Bogen noch nicht voll war, ö N 
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Beſtaͤtigung feiner Würde verhelfen wollte, hiele 
er Anno 606 ein Concilium zu Rom, und wuſte 
es dahin zu beingen, daß die benachbahrten Bi⸗ 
ſchoͤfe den ihm vom Kaiſer beigelegten Titul be⸗ 
ſtaͤtigten. Andere Biſchoͤfe aber, nicht nur in 
auswaͤrtigen Ländern, ſondern auch in Welſch⸗ 
land (oder Italien) ſelbſt waren dieſem entgegen, 
bis ſie endlich in den folgenden Zeiten, da einige 
mit Liebkoſungen waren gewonnen, und andere 
mit Gewalt waren gezwungen worden, dieſem 
Verfuͤhrungs⸗Werke Beifall gaben; die from⸗ 
men Seelen aber muſten ſich allenthalben ſehr 
ſtille halten und ſchweigen. 

Hierauf nun geſchahe es in Frankreich, daß 
die ſogenannten Albigenſer und Waldenſer, 
ſo der paͤbſtlichen Tyrannei ſich widerſetzten, vor 
Ketzer erklaͤret, und mit Feuer und Schwerdt 
verfolget wurden; fo daß fie ſich in die hohe Al⸗ 
pen⸗Gebüůrge begeben und da in unzugaͤnglichen 
Oertern ihren Aufenthalt nehmen muſten; wel⸗ 
ches nu ſchon uͤber 600 Jahr lang geſchiehet. 
Es kam hernach dazu, daß ſie ſich unter der Her⸗ 
zoge von Savoyen Schutz begaben, und von 
denſelben nach und nach ihre Privilegia beftätiget 
bekamen, bis 1620, da ſich der junge Herzog 


Victor Amadaͤus bereden lies, ihnen einige 


Thaler wegnahm und ſie in die Enge zu treiben 
anſieng; hernach ſandte er auch Moͤnche unter 


fie, lies ſie zum Meſſe gehen zwingen und ſonſt 


auf allerlei Weiſe plagen. Sie ertrugen alles 

geduldig und fuchten ſich allerlei Fuͤrpraehen von 

nahen und entfernten Potentaten oder Maͤchten. 
Hh a Sie 
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Sie richteten aber mit aller ihrer Demuth 
und Gelaſſenheit nichts anders aus, als daß ih⸗ 
nen im Jahr 165 5 den 25. Januarii von An⸗ 
drea Gaſtaldo, dem Ingquiſitions⸗Commiſſa⸗ 
rio, im Nahmen des Herzogs ein Patent publi⸗ 
eiret wurde, ſie ſollten entweder alle, junge und 
alte, innerhalb 20 Tagen die Religion veraͤn⸗ 
dern, oder binnen drei Tagen bei Lebens Strafe 
das Land raͤumen. Als ſie um einigen Aufſchub 
oder Dilation baten, bis ſie an den Herzog ein 
Supplicat geſandt haͤtten, wurde ihnen ſolches 
gänzlich abgeſchlagen. Diejenigen alſo, die klüͤ⸗ 
ger und furchtſamer als andere waren, da ſie ſa⸗ 
hen, auf was es hinauslauffe, gaben ſich Muͤ⸗ 
he, mitten im haͤrteſten Winter durch den tiefe⸗ 
ſten Schnee mit Frauen und Kindern in die Ge⸗ 

. bürge und Holen zu entkommen, und, wo moͤg⸗ 
lich, über dieſe ſehr hohe Berge, fo beinahe un⸗ 
überfteiglich waren, ins Delphinat nach Frank 
reich zu dringen, etliche hundert Familien ſtark. 
Doch der groͤſte Theil davon erſof im Schnee, 
oder erfrohr, oder kam vor Hunger um. Die 
andern aber, indem ſie zu Hauſe beſtändig um 
Erbarmung baten, hatten endlich das Ungluͤck 
abgewartet, daß 9 Regimenter Soldaten auf ſie 
kamen; von welchen grauſamen Wuͤterichen als 
les, was angetroffen wurde, grauſamer Weiſe 
hingerichtet wurde. Sie hatten ſich zwar in die 
engen Paͤſſe dieſer Berge, wo man zu ihnen Fonts 
men kan, geſtellet, um ein ſo groſſes bewafnetes 
Heer aus Furcht von ſich abzuhalten; doch der, 

ſo die Truppen anfuhrte, ein Marquis er 
* ia. 
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Pianezza, verſprach ihnen mit einem Eidſchwur, 
daß er nur drei Regimenter bei ihnen in die Win⸗ 
ter Quartiere legen wollte, indeſſen aber ſollten ſie 
ihre Sache bei dem Herzoge ausmachen oder ſu⸗ 
chen. Als nun die guten Leute dieſes glaubeten, 
lieſſen fie die Truppen durch die engen Paſſe bins 
durch; dieſe aber bemäͤchtigten ſich fo gleich des 
Zugangs, und lieſſen die ganze Armee hinter ſich 
herein ruͤkken. Und da ſieng ſich eine ganz er⸗ 
ſtaunende Tyrannei mit dieſen armen Leuten erſt 
recht an, welche, wie der Hiſtorienſchreiber far 
get, man weder mit der Feder beſchreiben, noch 
mit der Zunge ausſprechen kan. Denn ſie ſchoſ⸗ 
ſen, ſtachen, hieben und machten alles nieder, 
wohin ſie nur kamen; ihre Kirchen alle verbrann⸗ 
ten fie, fo daß bald denſelben Tag an die 6000 
Menſchen ums Leben gebracht wurden. Welche 
davon kommen konnten, die liefen auf die hohen 
Felſen der Berge und in die Hölen, aber auch da 
ſetzten ſie ihnen den folgenden Morgen nach, ſo 
daß von ihren Heulen und der Sterbenden Ge⸗ 
ſchrei alles erſchallete. Hier verlohr der Mann 
die Frau, die Eltern die Kinder, die Säuglinge 
wurden den Muͤttern von der Bruſt abgeriſſen 
und ermordet. Einige, damit fie dieſer grauſa⸗ 
men barbaren Handen entgehen möchten, ſprun⸗ 
gen von den hoͤchſten Felſen herunter, und ka⸗ 
men im tieſen Schnee um, oder muſten ſonſt 
hungers ſterben. Andere, die man erhaſchen 
konnte, wurden gebunden, und zwar der Kopf 
zwiſchen die Fuͤſſe, und fo von den Felſen herun⸗ 
ter geworfen. Die Prieſter aber und Moͤnche 
Hh 3 liefen 
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liefen herum und verbrannten vollends, was Ta⸗ 
ges vorher an Kirchen und Schulen nicht ganz 
abgebrannt war. In dem Dorfe Taillart, fo 
auf einem hohen Berge lag, bekamen die Feinde 
an die anderthalbe hundert Weiber und Kinder in 
ihre Gewalt, und nachdem ſie mit ihnen allerlei 
Greuel veruͤbet hatten, hieben ſie allen die Köpfe 
ab. Zwei Soldaten ergriffen ein Kind, jeder 
bei einem Fuſſe, und riſſen es entzwei; hernach 
ſchlugen ſie ſich mit dieſen Stuͤkken um die Koͤpfe 
herum. Einige hingen ſie mit den Fuͤſſen an die 
Baͤume, andere nagelten ſie mit ihren ausge⸗ 
ſpanneten Haͤnden an die Baͤume an, und ſo 
muſten ſie vor Schmerzen, Kaͤlte und Hunger 
ſterben. Einen Mann ergriffen ſie mit ſeiner 
Frau und zehn Kindern, den Kindern allen ſchlu⸗ 
gen ſie die Koͤpfe ab und ſpieleten mit denſelben 
als mit Kegelkugeln vor der Eltern Augen; wel⸗ 
che ſie hernach auch enthaupteten. Auch ein ſehr 
alter Mann von 100 Jahren, Simon Pierre, 
aus der Stadt Angrona, nebſt feiner 95 jährigen 
Frau, konnte keine Gnade erlangen. Viele ver⸗ 
brannten fie in den Haͤuſern, einigen ſehlugen fie 
einen Pfahl durchs Herze, aus einigen zogen ſie 
die Eingeweide heraus, einigen ſchnitten ſie die 
Bruͤſte und Schaam⸗Glieder aus, einigen oͤf⸗ 
neten ſie den Leib, und ſchuͤtteten Salz und 
Schiespulver hinein, und wurfen fie darauf ins 
Feuer. Nachdem ſie aus einigen das Herze ge⸗ 
ſchnitten, haben fie ſich daſſelbe gebraten und ge⸗ 
geſſen, und wenn fie es wieder ausgeſpien, fo 


pflegten 
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pflegten ſie zu ſagen, daß die Speiſe von dieſen 
Ketzern nicht ſchmackhaft ſey. Der Hiſtorien⸗ 
ſchreiber ſagt, die Augen flüſſen mir mit Thraͤ⸗ 
nen, ſo daß ich dieſe unmenſchliche Grauſamkeit 
weiter nicht beſchreiben kan. Doch ſetzt er hin⸗ 
zu, daß einige lebendig gegeiffen und zum Mara 
quis hingeführee worden wären, von denen ein 
Bauer, als er gefraget wurde, ob er lieber in 
die Meſſe oder zum Galgen gehen wolle; 
den Galgen gewählet habe. Ein anderer aber, 
Paul Clemens, ſo ein Kirchen⸗Aelteſter war, 
als er ebenfals henken ſollte und ſchon auf der Lei⸗ 
ter ſtund, die Prieſter aber noch an ihn ſetzten, 
und daß er noch ſich zu beſinnen Zeit hätte ſag⸗ 
ten, vermahnete er den Scharfrichter, er ſollte 
chun, was ihm waͤre befohlen worden. Wor⸗ 
auf er ſich im Gebeth zu Gott wandte, und mit 
lauter Stimme bat, Er moͤchte es den Moͤrdern 
vergeben, was fie an ihm thaͤten; und drauf 
wurde er abgethan ). ö 


Dieſes unſchuldig ermordeten Volks und der 
übergebliebenen nahmen ſich die Schweitzer, 
Hollaͤnder und der Protector von Engel⸗ 

H 4 land 


+). Die Haare ſtehen einem zu Berge, wenn man 
dieſe kurzgefaſſete Tragoͤdie in extenfo bei Joh. 
Legern in feiner allgemeinen Hiſtorie der 
Waldenſer im IX. Cap. des Il. Buchs nach⸗ 
ſchlaͤget und aufmerkſam lieſet. Beſonders wenn 
man die bei derſelben Anno 1750 angebrachte 
lebhafte Kupferſtiche in Augenſchein nimmt, 
die alle verübte Bosheſten und Grausamkeiten 
lebendig vorſtellen N a 
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land an, ſandten deswegen, eine jede Macht vor 
ſich, ihre Geſandten an den Herzog von Sa⸗ 
voyen, und hielten um Abaͤnderung dieſer Be⸗ 
draͤngniſſe an, ſie thun es auch noch; was ſie 
aber damit ausrichten werden, muß “) die Zeit 
lehren. Du aber, o Err J.Eſu, der du der 
ewige und beſte Beſchuͤtzer deines kleinen Häͤuf⸗ 
leins biſt, nimm dich doch ſelbſt deines ſo hart 
gedruckten Chriſten Volks an, da dir der Vater 
alle Enden der Welt zu deinem Erbtheil gegeben, 
Und dazu einen eiſernen Stab verliehen hat, um 
damit alle Tyrannen, wie ein Toͤpfer den Ton, 
zu zerſchmeiſſen (Pf. 2, 8. 9.). Und gib, daß 
nu dieſe Waldenſer, ſo dir von Anfang an treu 
geweſen, und die tauſend Jahr uber, welehe der 
Widerchriſt regieret hat, dir in allen Ungluͤcks⸗ 
Stuͤrmen Treu und Glauben gehalten haben, 
die erſten geweſen, an denen ſich das babyloni⸗ 
ſche Thier feine, Zaͤhne gewetzet hat, auch nu die⸗ 
jenigen ſeyn mögen, an welchen ſich dieſes aus 
dem Abgrund geſtiegene und ins Verderben ren« 
nende Thier endlich einmahl feine Zähne ausbeiſſe, 
(Offenb. Joh. 1, 8. ). 

Mit dieſen unglücklichen Waldenſern ruffen 
auch wir (arme Boͤhmen) zu dir, daß doch an 
ihnen und an uns dein Zorn genug habe und ſich 

8 lege, 

Herr Leger belehret uns bavon in feinem ſchon 
bemeldten Buche ziemlich umſtaͤndlich. Nach 
bielen gehaltenen Conferenzen bekamen die noch 
übrigen Waldenſer einige Ruhe, die aber nicht 


lange daurete, und immer wieder unterbrochen 
wurde. 0 
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lege, ja daß du uns alle bald wieder mit deinem 
Gnaden⸗Antlitz erſreueſt, und deinen gerechten 
Zorn uͤber deine und deines Volks Feinde aus⸗ 
ſchuͤtteſt, damit ſie in ihrer Angſt und Quaal ers 
kennen und bekennen muͤſſen, daß du allein 
Gott ſeyeſt, (2 Mac. 7, 37: 38.). 


b) Ein Klage⸗Gebeth der zu Boden 
geſchlagenen, zerbrochenen, unter den Fuß 
getretenen und zerſtreueten boͤhmiſchen Kirche 
füh utraque, dieſer treuen Nachfolger des 

treuen Zeugens der Wahrheit M. Jo⸗ 
hann Huſſens ). MER, 


(Dieſes Gebeth iſt aus dem Blageliede 
Jeremia genommen). f N 


H. I. 

I: die fo volkreiche Stadt Gottes, die voller 
Verehrer GOttes geweſen, wie iſt fie jo ein⸗ 
ſam geworden, wie eine verwayſete Witwe. Die 
aller anſehnlichſte unter den Gemeinen, dieſe Erſt⸗ 
linge der erneuerten Kirchen, ſind unter dem Fuß 
getreten und verderbet. Die Tochter des boͤh⸗ 
miſchen ions weinet, die Thraͤnen rollen ihr 
über die Wangen, darum daß ſie ihre Liebhaber 
verlaſſen haben, oder gar ihre Feinde geworden 
ſind. Sie findet auch unter andern Nationen 
keine Ruheſtate, darum daß fie der HErr ihrer 
a S viel⸗ 
) Sch werde nicht irren, wenn ich fage, daß Co⸗ 

menius dieſes Gebeth gemacht habe. 
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vielfältigen: Uebertretungen wegen betruͤbet hat. 
Das boͤhmiſche Jeruſalem erinnert ſich feiner 
vorigen Ergötzlichkeiten in den Tagen feiner Angſt, 
feine Feinde aber lachen dazu. Siehe HEre 
an meine Roth, denn der Feind hat ſeine Hand 
nach meinen theuren Schaͤtzen ausgeſtrekket, alle 
meine Heiligthumer hat er in Beſitz genommen. 
Mein ganzes Volk leidet Mangel, und Hunger 
nach deinem Wort; ſiehe an, o Are! mei⸗ 
nen Jammer und Noth, und merke drauf; 
Mein Schmerz iſt ſehr groß, der HErr hat mich 
mit Berrubniß erfüller, er hat mich in eine Wuͤ⸗ 
ſte verwandelt. Darum weine ich, und habe 
keinen Troͤſter, der meine Seele erquikke; denn 
meine Söhne find vertilget, und zu Fremden 
ſtrekke ich meine Haͤnde vergeblich aus. Siehe 
Err mich an, denn mir iſt angſt; mein In⸗ 
nerſtes betruͤbet fich, mein Herz verwelket in mir. 
Man hoͤret gar wohl, daß ich ſeufze, es findet 
ſich aber niemand, der mich troͤſte; vielmehr 
freuen ſie ſich in meinem Elend. 

(Aus dem 2. Cap.) O wie haſt du mich, 
Err, mit einer ſehwarzen und dikken Wolke 
deines Grimms bedekket, unſere Herrlichkeit haft 
du vom Himmel auf die Erde geworfen. Du 
haſt uns zu Boden geſchlagen, den Koͤnig nebſt 
den Fürſten haſt du zu Schanden gemacht. Du 
haſt den Zaun deines Schutzes von uns, als von 
einem Garten abgebrochen, du haſt alle unſere 
Wohnungen verderbet, unſere Feſttage ſind bei 
dir in Vergeſſenheit gerathen. Die Aelteſten 
unter uns haben ſich auf die Erde geſetzt und 

ſchwei⸗ 
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ſchweigen, fie beſtreuen ihre Haͤupter mit Staub; 
die, fo übrig geblieben find, hängen alle den 
Kopf. Denn unſere Verheerung iſt groß, wie 
das Meer; niemand iſt, der uns heile. Siehe 
Err und merke auf, wen haft du jemahls fü 
behandelt? Meine Soͤhne, die ich auf den Hän⸗ 
den getragen und erzogen habe, hat mein Feind 
ganzlich zunichte gemacht. 

(Aus dem z. Cap.) Ein jeder von den 
uͤbergebliebenen muß ſeyn, wie ein Mann, der 
von der Ruthe des Zorns Gottes Schmerzen 
empfindet, der im finſtern ſitzet, mit Bitterkeit 
umgeben iſt, und eine ſchwere Kette traͤget. 
Wir ſchreien, der HErr verſtopfet ſeine Ohren, 


er ſättiget uns mit Bitterkeiten, traͤnket uns mit 


Wermuth, er ſtoͤßt uns in den Staub, ſo daß 
wir ſagen muͤſſen: Unſere Hofnung, die wir auf 
den HEren gefeger hatten, iſt vorbei. Doch wir 
erwägen, daß die Barmherzigkeit des HErrn 
ſehr groß ſey, daß wir noch nicht ganz verlohren 
find. Seine Erbarmungen hören gewiß nicht 
ganz auf, ſondern werden alle Morgen neu; 
denn feine Wahrheit iſt ſehr groß. Der HErr 
iſt mein Theil, ſpricht meine Seele; darum ſetze 
ich meine Hofnung auf ihn. Der HErr iſt allen 
gut, die auf ihn harren, den Seelen, die ihn 
ſuchen. Wohl wird ſeyn allen denen, die fich in 
dem, was der HErr ihnen aufleget, geduldig 
aufführen, und ihren Mund in den Staub ſtek⸗ 
ken, bis die Hofnung erſcheine. Denn der HErr 
verſtoͤßt nicht ewiglich; vielmehr, ob er gleich be⸗ 
truͤbet, erbarmet er ſich doch wieder nach feiner 

groffen 
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groſſen Barmherzigkeit. Geſchiehet nicht nach 
des Hoͤchſten Befehl das Gute und das Boͤſe ? 
Warum ſollte denn alſo der Menſch,, ſo lange er 
lebt, ſich uber die Zuchtigungen, die feiner Suͤn⸗ 
den wegen uͤber ihn kommen, beſchweren? Laſt 
uns vielmehr unſere Wege beherzigen, und zum 
HErrn wiederkehren! Laſt uns unſere Herzen 
und Hände zu dem ſtarken Gott gen Himmel 
aufheben, und ſagen: Wir ſind untreu und tro⸗ 
tzig geweſen, darum ſtrafſt du uns, du zuͤchti⸗ 
geſt, toͤdteſt und ſchoneſt uns nicht. Du haft 
eine dikke Wolke um dich gezogen, daß unſer Ge⸗ 
beth nicht vor dich kommen kan. Du haſt uns 
mitten unter den Voͤlkern zu ſchanden gemacht, 

daß man uns geringe ſchaͤtzet; eine tiefe Hole iſt 

uns zu theil worden, Verwuͤſtung und Noth hat 
uns betroffen. Meine Augen thraͤnen ohne Une 
terlaß, weil keine Erquikkung da iſt, bis der 
HeErr vom Himmel ſehauen wird. Ich ſprach: 
Es iſt mit mir aus, aber doch ruffe ich, "oO 
Err! deinen Nahmen an, hoͤre meine Stim⸗ 
me, verſtopfe deine Ohren nicht fuͤr meinem 
Seufzen. Du ſieheſt das Unrecht, das ſie mir 
anthun, hilf mir zu meinem Recht. 

(Aus dem 4. Cap. 26). Das grim⸗ 
mige Angeſicht des HErrn hat uns zerſtreuet; 
wir ſehen uns aber doch (obwohl ganz ermüdet) 
nach einer erquicklichen Hülfe um, und haben 
unſer Auge auf ein Volk gerichtet, das nicht hel⸗ 
fen kan. Unſer Ende ift nahe, unſere Tage find 
vorbei, es iſt aus mit uns. Jedoch freue dich 
nicht uͤber mich, du Tochter Edom; denn auch 

; du 
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du wirſt einen Kelch auszutrinken bekommen, 
du wirft trunken werden und entblößt ſtehen. 
Du aber, o Tochter Zion! vertraue, denn 
wenn dein Gott feine Zuͤchtigungen an dir wird 
vollendet haben, wird er dich in der Zerſtreuung 
nicht laſſen. 


(Aus dem F. Cap). Sey unſerer einge⸗ 
denk, o SErr! ſiehe und ſchaue unſere Ver⸗ 
achtung an. Unſer Eigenthum iſt Fremden zu 
theil worden, man hat uns zu Wayſen gemacht. 
Wir ſchweben in Lebens Gefahr, wir geben uns 
ohne alle Ruhe fehr viele Muͤhe. Wir bieten 
hier und da unſere Hande dar, um uns nur ſatt 
Brodts zu eſſen. Unſere Vater haben geſuͤndi⸗ 
get, und ſind nicht mehr da, wir aber leiden 
noch ihre Strafe. Unſer Herz wird ganz kraft⸗ 
los, unſere Augen werden dunkel um des Berges 
Zions willen, daß er verwuͤſtet iſt. 


H., II. 2 
Du SErr bleibeſt ewiglich, dein Thron von 
Geſchlecht zu Geſchlecht. Waxum vergiſſeſt du 
unſer in Ewigkeit? Warum verlaͤſſeſt du uns fo 
ſehr lauge? Bekehre uns zu dir, o Gott! fo 
werden wir bekehret; erneure unſere Tage, wie 
fie vorzeiten waren; wirſt du uns denn ganz und 
gar verſtoſſen? wirft du denn immer zornig ſeyn“ 2 
N Die 
) Der Verfaſſer dieſes Gebeths führer hier die 
boͤhmiſche Rirche ſo redend ein, daß man ihre 
zwiſchen Furcht und Hofnung ſchwebende Ger 
muͤths⸗Geſtalt ſattſam einſehen kan. 
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Die Antwort Gottes bey dem Propheten 
Amos c. 9,14. 15. 

„Siehe es kommt die Zeit, ſpricht der HErr, 
zdaß ich die Gefaͤngniß meines Volks wenden 
„werde, daß fie ſollen die wuͤſten Städte bauen 
„und bewohnen; Weinberge pflanzen und Wein 
„davon trinken; Gaͤrte machen und Fruͤchte dar⸗ 
„aus eſſen. Denn ich will fie in ihr Land pflan⸗ 
„zen, daß ſie nicht mehr aus ihrem Lande gerottet 
„werden, das ich ihnen geben werde, ſpricht der 
„HErr dein GOtt ). 


c) Summariſcher Inbegrif des Boͤh⸗ 
miſch⸗evangeliſchen Palmbaums, oder der 
zuverlaͤßigen Gedanken von den oft und ſehr 
gedruckten, aber doch noch nie ganz unter⸗ 
drückten Bekennern des lauteren Evan: 
gell in Böhmen. 


Tn des gel. Herrn Johann Jacob Sims 
4 lers Sammlung hiſtor. Urkunden zur 
Beleuchtung der Kirchengeſchichte von 
1763 im III. Theile des aten Bandes, S. 
861-947 ſtehet gedachte hiſtoriſche Abhand⸗ 
lung, fo Anno 1760 den zoften Febr. entwor⸗ 
fen worden war. Wir wollten dieſelbe anfaͤng⸗ 

lich 


25 Dieſe Antwort Gottes iſt war nach ihrem 
wahren Sinn an dem Volke Juda erfuͤllet wor⸗ 
den, aber nicht nach der Vermuthung und dem 
Wunſch des Verfaſſers an der boͤhmiſchen Kir⸗ 
che eingetroffen. 


1 
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lich ganz hier mit beifügen, weil fie mit der boͤh⸗ 


miſchen Verfolgungs Siſtorie in genauer 
Verwandſchaft ſtehet, und beſon ders das letzte 
oder (VII. Cap. derſelben merklich erlautert 
und fortſetzet. Da aber dieſelbe hier in den bloß 
fen Zugaben zu viel Raum einnehmen moͤchte, 
ſo wollen wir vor diesmahl nur den ſummari⸗ 
ſchen Inhalt derſelben liefern, und den ge⸗ 
neigten Leſer dadurch an jene Zuͤrcher Mo⸗ 
naths⸗Schrift ſelbſt verweiſen. 


Summariſcher Inbegrif des Boͤhmiſch⸗ 
evangeliſchen Palmbaums. 

- 6.1 Die Boͤhmiſch⸗ evangeliſche Kirche iſt 
von ihrem Anfang an immer gedruckt, aber nie 
unterdruckt worden. F. II. Dieſes hat die weiſe 
Vorſicht das gemeine Schickſahl der Kirche GOt⸗ 
tes von jeher ſeyn laſſen, um dieſelbe dadurch im⸗ 
mer mehr zu laͤutern, zu prüfen und durch ihre 
Zerſtreuung das Wort des Evangelii auszubrei⸗ 
ten. H. III. Im X. Jahrhundert iſt die 
aufkommende Boͤhmiſch⸗ evangeliſche Kir⸗ 
che davon ein Beiſpiel geweſen; ſie kam fort, 
fie litte, ſie erhielt ſich. H. IV. So iſt es mit 
derſelben auch im XJ. Jahrhundert gegan⸗ 
gen. Noth und Angſt begleiteten fie ſaſt beſtaͤn⸗ 
dig und trieben viele aus ihrer Heimath; gegen 
das Ende genoß fie einer ſtolzen Ruhe. F. V. 
Im XII. Seculo fuhr fie fort zu frohlokken. 
Bald darauf aber kam der heftigſte Sturm der 
Verfolgung uͤber ſie, und drohete ihr den gaͤnzli⸗ 
chen Umſturz, H. VI. Die Hand des HErrn 
* n bag 
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hat ſie dem ohngeachtet doch zu erhalten gewuſt. 
Das heilbringende Evangelium blieb in Böhmen 
beliebt und hat, ohne Kirchen und Lehrer, ſeine 
ſtille Verehrer. H. VII. An Heuchlern, Abtrin⸗ 
nigen, Schwachgläubigen und ſchmerzlich be⸗ 
truͤbten Gliedern der evangeliſchen Nirche 
fehlete es in Boͤhmen zu der Zeit nicht, doch be⸗ 
ſonnen ſich viele Gefallene eines beſſern, und ei⸗ 
ferten nachhero für die Ehre JEſu. F. VIII. 
Auch Roͤmiſch eatholiſche lieſſen ſich nach der gu⸗ 
ten Hand Gottes dem Evangelio gewinnen, fo 
ihnen im Verborgenen unterweilen zu Gemürhe 
gefuͤhret wurde, und thaten ſieh mit ihrem evans 
geliſchen Ernſt hervor. H. IX. Die Noth der 
Kirche pflanzte nicht ſelten die Liebe des Evange⸗ 
kit auch bei geweſenen Sauls oder blinden Eife⸗ 
rern fort. H. X. Alte und neue Bekenner JEſu 
trieb eine rührende Gewiſſens⸗Sprache aus ihrem 
paͤbſtlichen Vaterlande. F. XI. Sie geriethen 
daruͤber nicht ſelten in Gefahr und groſſen Kum⸗ 
mer, doch entkamen die meiſten ihrer Seelenge⸗ 
fahr und allen liſtigen Nachſtellungen. F. XII. 
In Pohlen, Sachſen und der Oberlausnitz 
fanden viele Flüchtlinge ihre ſichere Freiſtädte. 
H. XIII. Auch Schlefien lieferte ihnen unter⸗ 
weilen einen bequemen Aufenthalt aus, ob ſie 
gleich hier ſehr behutſam ſeyn muſten. H. XIV. 
Klein⸗Pohlen kan auch ſolche Flüchtlinge auf⸗ 
weiſen. H. XV. Obgleich zu Ende des XVII. 
und zu Anfang des XVIII. Jahrhunderts die 
Emigrationen nicht ſo haͤufig waren als ehedem, 
ſo blieb doch die Anzahl der Bekenner JEſu 
10 
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in Boͤhmen immer groß. F. XVI. Dies 
zeigte ſich von 1722 1732, da ſehr viele Emi⸗ 
granten nach Gebhardsdorf, Zittau, Hen⸗ 
nersdorf, Gerlachsheim, Serrnhut ꝛc. 
ankamen, und die Gewiſſens⸗Freiheit nebſt dem 
Evangelio Chriſti ſucheten auch hochachteten. 
Von 1732 1737 zogen die meiſten davon nach 
Berlin. §. XVII. Anno 1732 ſahe man es aus 
genſcheinlich, daß auſſer den haͤufig emigrirten noch 
viele Bekenner des Evangelii in Böhmen ſeyen. 
Eine unzeitige Bewegung unter denſelben verof⸗ 
fenbahrete folches, und viele kamen darüber ins 
Gefaͤngniß und auf den Feſtungsbau. H. XVIII. 
Von 1732 — 1740 kamen zwar auch noch im⸗ 
mer Boͤhmen nach Hennersdorf, Gerlachsbein, 
Zittau, Cottbus, Berlin ꝛc. Dies war aber 
ſehr ſparſam gegen die anſehyliche Emigrationen 
von 1741. 1742, ſo nach Schleſien geſchahen, 
weil alsdenn unter den Koͤnigl. Preußl. Waffen 
dazu eine bequeme Gelegenheit war. H. XIX. 
Hievon iſt eine abſonderliche hiſtoriſche Abhand⸗ 
lung entworfen worden, ſo ans Licht kreten ſoll; 
daher dieſer Vorfall hier nur kurz berühret wor⸗ 
den. H. XX. Auch dieſe starke Smigrarion aus 
Boͤhmen nach Schleſien hat noch ſehr viele 
Bekenner des Evangeln in Böhmen gelaſ⸗ 
ſen, die zwar ſehr beburfam ſeyn muſſen, doch 
aber von der gütigen Vorſicht bewahret werden. 
F. XXI. Dieſes wurde ſich am deutliehſten verof⸗ 
fenbahren, wenn Boͤhmen in die Haͤnde eines pro⸗ 
teſtantiſchen Fuͤrſten kommen ſollte... 
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Beylagen: 


No. I. Joh. Schlechta von Koſteletz 
Gedanken von den Secten in Böhmen. 
Ne. II. Aened Sylvii Urtheil von der 

Taboriten Religions» Gefinnung.: No. III. 

Saligs Gedanken von den hin und her ver⸗ 

borgenen Proteſtanten. (Dieſe kom⸗ 
men unten No. 4) vor). 

Aus dieſer hier nur mar entworfenen 
hiſtoriſchen Abhandlung wollen wir 
noch einige Stellen aus den unten ange⸗ 
haͤngten Noten herſetzen: 

4) Von dem Urſprung der B. Brr. Uni⸗ 
taͤt. S. 870 not. h). 

) Daß die praager Maͤrterer als folche 

hingerichtet worden. S. 878 not. q). 

„ Die von den in Böhmen verborgenen 

Proteſtanten gebrauchte Liſt und 

* Behutſanikeit. S. gr. 892 not. cc). 

d) Beſchreibung der paͤbſtlichen Rirchen⸗ 

is Buſſẽ 2c. S. 895 — 897 noti ee). 

0 Von einigen NMahmens Aenderungen 

der Fluͤchtlinge. S. 883 not. ce). 

2 Von dem Urſprung der boͤhmiſchen 
int Bruder Unitaͤt. 

Es fraget ſich: Ob die boͤhmiſche Brů⸗ 

Ber, den Iufprung, von N ee 

} au un 
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und Orphanis, oder blos von vielen ſich 
eines beſſern beſinnenden Kelchnern her⸗ 
zuleiten haben? Einige Gelehrte bejahen das 
erſtere, andere vertheidigen das letztere. Ich 
halte dafuͤr, daß ein jeder, ſo die damahlige Ge⸗ 
ſchichte der Taboriten, Relchner und boͤh⸗ 
miſchen Brüder recht aufmerkſam lieſet, leicht 
einſehen werde, daß der wahre Urſprung der 
boͤhmiſchen Brüder: einigen Ueberbleibſeln der 
ehemaligen Taboriten und verſchiedenen in ſich 
gehenden Kelchnern zugleich zuzueignen ſey, die 
im Guten gemeine Sachen machten, und alſo 
die Stifter oder Vaͤter der eigentlichen 
boͤhmiſchen Bruͤder⸗Unitaͤt genannt werden 
koͤnnen. Und eben bieraus erhellet von ſelbſt, wie 
es gekommen ſey, daß die boͤhmiſche Bruͤder⸗ 
Unitaͤt nach ihrer Errichtung verſchiedene Ab⸗ 
weichungen von der alten Taboriten Lehre 
und Geſinnungen von Anno 1443 geauſſert has 
be, daß ſie nehmlich anſtat der Taboriten An⸗ 
no 1443 ernannten zwei Sacramente (ſiehe 
D. Koͤchers drei letzte Bek. der B. Brr. S. 590 1, 
Art. X.) ſieben gehabt und auch ſonſt vor Alters 
ſeltene Sachen vorgetragen habe z. B. von der 
Hoͤllenfahrt Chriſtt oder VWiederſteigung 
deſſelben an den Ort der Ruhe der Herlr⸗ 
gen, wie fie zu reden pflegen ze. Dieſe ſeltſame 
Geſinnungen finde ich noch in der B. Brr. Lehr⸗ 
ſchriften von 1523, da man doch denken ſollte, 
fie hatten die von den Taboriten angenommene 
gereinigte Lehre noch immer mehr reinigen, und 
niche wieder verdunkeln ſollen. Siebt man aber 
Ji 2 auf 
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auf den wahren Urſprung der erwehnten Unität 
achtung, und ſiehet, daß bei den wenigen Ueber⸗ 
bleibfein der Tahoriten die meiſten Calirtiner An⸗ 
no 1456 ſich eingefunden, und daß Michael 
Bradagius, ſonſt Sambergius, ein eben⸗ 
fals geweſener Kelchner und Lehrer derſelben in 
Samberg, der fuͤrnehmſte anfängliche Lehrer 
in der damahls errichteten boͤhmiſchen Brr. 
Unitaͤt geweſen ſey, fo wird man gar leicht eins 
ſehen, wie es gekommen, daß die boͤhmiſchen 
Bruder obberuͤhrte Geſinnungen gehabt haben, 
die mehr von den Kelchnern, dieſen halben Car 
tholiken, als von den alten Taboriten herzuleiten 
ſind. Michael Sambergius hatte dieſe Sa⸗ 
chen mit aus Samberg gebracht, in den Klüften 
aus Mangel der Einſicht beibehalten und den 
Brüdern beigebracht, die hievon erſt gegen 
1532 beſſere Einſichten bekommen haben. 


) Daß die Rirchen⸗Defenſores, ſo zu 
Praag hingerichtet worden, als Maͤrte⸗ 

rer der Gewiſſens⸗ Freiheit und Wahr⸗ 

a heit anzuſehen ſind. 

Dieſer Herrn Kirchen ⸗Defenſorum waren 
27, die an einem Tage, Anno 1621 den aten 
Junii, von des Morgens um 6 Uhr bis 2 Uhr 
des Nachmittags hingerichtet wurden. Die mei⸗ 
en von ihnen waren bald nach der unglücklichen 
Schlacht bei Praag Anno 1620 im November 
entwichen. Man gebrauchte aber die Liſt, und 
lies 3 Monath nach einander ſolchen Entwichenen 
TER NE Gnade 
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Gnade anbieten; und nachdem ſich dieſelben hier⸗ 

auf wieder eingefunden, ſo brachte man ſie nach 

dem paͤbſtlichen Grundſatze: EHlereticis non eſt 

ſervanda Fides, den 20. Febr. 1621 gegen die 

. ins Gefangniß und vergoß endlich ihr 
lut. 4 . 

Man will zwar hin und her alle dieſe hinge⸗ 
richtete boͤhmiſche Serren blos des Hochver⸗ 
raths beſchuldigen, und ſie alſo nicht vor Maͤrte⸗ 
rer des Evangelii halten; doch wer der Sache 
recht nachdenket, wird finden, daß ſie blos der 
verdruckten Religion wegen, als ihre maͤnnliche 
Vertheidiger, alles gethan, was ſie gethan ha⸗ 
ben, und eben deswegen auch ihre Koͤpfe haben 
hergeben muͤſſen. Serr D. Carpzov zu Lübef 
wundert ſich, daß ſie in ihrem Arreſt ihren Ab⸗ 
fall vom Könige Ferdinando vor ihrem Tode nicht 
bereuet haͤtten. Siehe feine Religions⸗Un⸗ 
terſuchung der boͤhm. und maͤhr. Brr. S. 
360 u. f.; er bedenket aber nicht, daß, da fie 
mit allen übrigen Proteſtanten in Boͤhmen von 
dem Koͤnige Ferdinando um das edle Kleinod 
ihrer Gewiſſens⸗Freiheit nach und nach geſetzwi⸗ 
drig gebracht wurden, und ſie alſo dieſes verthei⸗ 
digten Kleinods wegen (das der König ihnen nach 
Rudolphi Majeſtats Brief zu laſſen vor Gott 
heiliglich angelobet hatte) in Verhaft gekommen 
waren, ſie ihre Art zu handeln nicht anders als 
eine abgedrungene Nothwehre anſehen konnten, 
und demnach im Gewiſſen von aller wuͤrklichen 
Beflekkung deſſelben losgeſprochen wurden, weil 
der König fie wider ſeinen geleiſteten feierlichen 

Ji 3 Eyd 
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Eyd hart behandelt und eben dadurch zur Gegen⸗ 
wehr genoͤthiget hatte. (Wer der boͤhmiſchen 
Staͤnde beide Apologien von 1618 und 1619, 
beſonders aber die zweite von 1619 nebſt ihren 
häufigen Beilagen, mit Aufmerkſamkeit lieſet, 
wird nicht nur der Stände füab utraquc groſſe 
Beſchwerden gegen des Kaiſers Ferdinandi Re⸗ 
gierung und Stadthalter in Böhmen einſehen ler⸗ 
nen, und wie ſie zur Deſperation gleichſam ge⸗ 
zwungen worden, um ſie mit Krieg uͤberziehen zu 
koͤnnen, ſondern auch finden, daß ſie zuerſt alles 
mit flehen und bitten hoͤchſten Orts nachgeſuchet, 
endlich aber, da man ſie gar nicht hoͤren wollen, 
ſich gezwungen geſehen haben, ſich an den unge⸗ 
rechten Stadthaltern zu vergreifen und auch dar⸗ 
auf, da man ſie vor Rebellen erklaͤret, ſich zur 
Gegenwehr zu ruͤſten; weil doch gewiß ihr gaͤnz⸗ 
licher Untergang am Wiener Hofe (auf Anſtiften 
der Jeſuiten) befchloffen war. Unten ſoll aus 
dieſer erwehnten Schutzſchrift der evangeli⸗ 

ſchen Staͤnde ein kurzer Auszug folgen). 
Herr Carpzov ſagt loc. cit. weiter: Die 
eigentliche Religions⸗Verfolgung ſey erſt 
nach Anno 1627 angegangen, und alſo 
haͤtten dieſe Herrn Defenſores nicht der 
Religion wegen gelitten. Doch ich halte 
Dafür, daß man aus der gedachten andern Apo⸗ 
logie der boͤhmiſchen Stände al uraque 
ſattſam werde abnehmen koͤnnen, daß dieſe Her⸗ 
ren blos der vertheidigten evangeliſcher Re⸗ 
ligion halber den Tod untergehen muſſen, ob 
Man gleich der Sache einen andern Wee N 
N geben. 
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geben. Die Verfolgungs⸗ Geſchichte der 
boͤhmiſchen Kirche c. 52. beſtaͤtiget dieſes 
„nicht wenig, indem daraus ſattſam erhellet/ daß 
die füb urraque von den Roͤmiſch⸗catholiſchen 
bald nach dem Hintrit des Kaiſers Rudolphi 
und alſo weit vor 1618 auf allerlei Weiſe mis⸗ 
handelt und verfolget worden ſind; nur daß man 
ſolches noch nicht durch ein oͤffentliches Edict hatte 
bekannt werden laſſen, daß es denen ſub una ein 
rechter Ernſt ſey, die fg. Ketzer auszurotten. 
Der Jeſuit Bulbinus giebt uns ſolches in feiner 
Epitome Hiſtoriæ rer. bohem. S. 623 ebenfals 
nicht undeutlich zuerkennen, wenn er ſaget: 
„Anno 1618 Hæretici in Bohemia (id eſt) 
„Lutſierani, Huſſitæ, Piccardi, Caluiniani & c. 
„a quibusdam Catholicis — Ledi Religionent 
„uam, & Literas Majeftatis, quas Rudol- 
„phus Imperator dediffet, negligi quereban- 
„tur. Id ſeriptis plurimis Libellis per Ce 
„eufationis Formam ad Directores cona- 
„bantur oſtendere. In Regiis Bonis aliis- 
„que Catholicorum ditionibus quosdam ad 
WERNE Fidem ſuscipiendam minis ac 
„fuppliciis adactos Religionem uam opprimi, 
„&, qui eam colerent, miris modis Vexari. „ 
Endlich ſagt D. Carpzov loc. cit.: Man 
hatte das den Proteſtanten angethane lin⸗ 
recht lieber leiden und Gott empfehlen, 
als durch Ergreifung der Waffen gegen 
feinen rechtmäßigen Serrn rächen ſollen. 
Doch ich erwiedere hingegen: a) Daß es eine 
groſſe Frage ſey, ob der meineidige Ferdinand 
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wohl mit Recht ihr Herr und Koͤnig genannt 
werden koͤnne, da er ihnen ihre beſchworne Ge⸗ 
wiſſens⸗Freiheit wider Eyd und Pflicht zu rau⸗ 
ben bemuͤhet geweſen iſt. b) Daß ſolchergeſtalt 
die Proteſtanten im deutſchen Reiche und ſonſt 
ſchon laͤugſt waͤren dercilger gewesen, wenn man 
die Ehre und Lehre IEſu nie hatte auch mit leib⸗ 
lichen Waffen vertheidigen doͤrfen, wie zu den 
Zeiten der Maccabaͤer in Anſehung des judiſchen 
Gottesdienſtes geſchehen iſt. Was hat die foͤrm⸗ 
liche Gewiſſens Freiheit in Deutſehland und 
Frankreich vor Blut gekoſtet? Wie hoch iſt ſie 
die Proteſtanten in Engelland, Holland 
und der Schwein nicht zu ſtehen gekommen. 
Waͤre von allen dieſen Proteſtanten des D. Carp⸗ 
zovs Rath befolget worden, fo wäre heute nir⸗ 
gend kein Proteſtant mehr zu ſehen. Darf ich 
den Raub meiner hinfaͤlligen Guter abwehren, 
warum dörfte ich folches nicht bei dem Raub ewig 


daurender Schaͤtze, dergleichen das Kleinod der 


Gewiſſens⸗Freiheit iſt, mit allem Ernſte thun. 
Doch hievon vor diesmahl genug. 


) Die von den in Böhmen verborge⸗ 
nen Proteſtanten gebrauchte Liſt 
und Behut ſamkeit. 


Wer von den Proteſtanten in Böhmen 
geblieben, muß ſeiner auſſeren Ruhe und Sicher⸗ 
heit wegen, wenigſtens unterweilen dem fi g. 
heil. Meßopfer , ven folennen Proceßio⸗ 
12 einigen berühmten Wallfahrten ꝛc. bei⸗ 

wohnen, 
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wohnen, auch des Jahrs wenigſtens einmahl bei 
der groſſen Beichte in Oſtern ſich zeigen, und 
daruͤber von einem Prieſter ein Atteſt aufweiſen 
koͤnnen. Diejenigen, ſo Bedenken tragen, zur 
päbftfichen Beichte zu gehen, pflegen jemanden 
von ihren Freunden oder Hausgenoſſen zu bere⸗ 
den, daß er in der groſſen Oſter⸗ Beichte zu 
2 bis 3 Beichte hoͤrenden Prieſtern gehe; wodurch 
er denn auch mit 2 bis 3 Beicht⸗ Atteſten (von 
jedem Beichte hoͤrenden Prieſter mit einem) ver. 
ſehen wird. Davon nun nimmt ſich der verbor⸗ 
gene Proteſtant (vor Geld und gute Worte) ei⸗ 
nen, und auch wohl vor ſeine Frau einen ſolchen 
Zettel, weil kein beſonderer Nahme des beichten ⸗ 
den darauf zu ſtehen pfleget, ſondern nur übers 
haupt atteſtiret wird, daß Vorzeiger deſſelben zur 
Beichte geweſen ſey; und damit komt er bei dem 
catholiſchen Mißionario, der dieſen Kirchſprengel 
zu viſitiren hat und gemeiniglich ein Jeſutt iſt, 
glücklich durch. Es giebt in Böhmen Dörfer 
und Staͤdtchen, darinnen nicht 2 bis z recht ca⸗ 
tholiſche Familien ſind. Iſt nun der catholiſche 
Pfarrer des Orts ein vernünftiger Mann und 
Menſehen-Freund (dergleichen es doch noch im⸗ 
mer einige gegeben hat) ſo ſuchen ihn die gehei⸗ 
men Proteſtanten mit Geſchenken zu gewin⸗ 
nen, und denn koͤnnen ſie ihre proteſtantiſche 
Buͤcher frei behalten und ſich derſelben ohne 
Furcht bedienen. Ja es geſchiehet, daß ihnen 
der Pfarrer, wenn der Mißionarius feine Viſi⸗ 
tation halten will, eine gute Warnung giebet, 
ihre evangeliſche Bücher wohl zu verwahren. 

Ji 8 Wird 


ee —_ 


506 Beylagent; 


Wird aber ein ſolcher Pfarrer verrathen und bei 
dem Mißionarius angegeben, fo wird er caßiret, 
oder tränsloeiret, oder gar ins praagiſche Conſiſto⸗ 
rium geſandt und nach Befinden gefänglich einge⸗ 
ſetzet. Nach den proteſtantiſchen Büchern 
trachten die Mißtonarien mit allem Ernſt, und 
verbrennen ihrer nicht ſelten viele hunderte mit ei⸗ 
nem mahl, wenn fie ſie habhaft werden koͤnnen. 
Es füchen zwar die armen Proteltanten ihre 
evangeliſche Bücher aufs beſte zu verſtekken, 
und hin und her in ihren Behauſungen, Keller, 
Scheuren ꝛc. zu vergraben; indeſſen werden ſie 
doch nicht ſelten verrathen, es ſey durch einen boͤ⸗ 
ſen Nachbar, oder ein treuloſes Geſinde, oder 
auch wohl durch eines ihrer eigenen unſchuldigen 
Kinder, als welches der liſtige Jeſuit durch ein 
kleines Geſchenk oder glaͤnzendes Bildchen oft da⸗ 
hin zu bringen weiß, daß es in ſeiner Einfalt an⸗ 
zeiget, wo der Vater ſeine geiſtliche Buͤcher auf⸗ 
zubehalten pflege; woraus denn vor einen Bü 
cherfreund uͤberaus viel Unheil erwaͤchſt. Mans 
che der wohlhabendeſten Familien in Boͤhmen 
find hiedurch an den Bettelſtab gebracht und ih⸗ 
rer Freiheit auf viele Jahre beraubet worden. 


) Beſchreibung der paͤbſtlichen Ars 
chen⸗Buſſe, ſo abtrinnige Catholi⸗ 
ken thun muͤſſen. 

Dieſe paͤbſtliche Kirchen ⸗Buſſe wird mit 
ſeltſamen Ceremonien verrichtet. Der Abtrinnig⸗ 
geweſene wird aus dem Ort feines Verhafts als 

8 ein 
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ein grober Sünder mit einem ſchwarz gefaͤrbten 
Lichte in der Hand, in Gegenwart vieler hundert 
Zuſchauer (denen es vorher angekündiget worden) 
bis in die dazu beſtimmte Kirche Schau gefuͤhret. 
Darauf wird er vors groſſe Altar geftelle, und 
muß auf ſeinen Knien die angenommene Ketzerei, 
mit vielen ſehr harten Ausdruͤkken und Schmaͤh⸗ 
Worten, die ihm der Prieſter vorlieſet, abſchwoͤ⸗ 
ren; unterweilen auch einen dazu verfertigten 
hoͤlzernen Kelch mit den Füſſen von ſich ſtoſſen, 
und der ſ. g. allein wahren Roͤmiſch⸗catholiſchen 
Kirche aufs neue Treu und Glauben zuſagen. 
Nicht ſelten wird ein ſolcher aueh von dem Prie⸗ 
ſter mit einer dazu gebundenen Ruthe (dieſes habe 
von einem boͤhmiſchen Coloniſten W. L., dem 
ſolches in Böhmen wiederſahren) auf die zum 
theil entbloͤßte Schulter gepietſchen, um dadurch 
feine Kegereir Sünde zu buͤſſen, und von allem 
ferneren Abfall abgeſchrekket zu werden. End⸗ 
lich muß er ohne Anſtand zur Beichte gehen, 
auch bald darauf ſub una communiciren, zu ei⸗ 
nem Unterpfand, daß er hinfuͤhro fich für einer 
fo groſſen Sünde des Abfalls hüten wolle. Es 
erzehlens manche, die dieſe Rirchen⸗Buſſe zu 
thun genoͤthiget worden find, um aus ihrem 
langwierigem Arreſt zu kommen, daß fie dabet 
unfägliche Gewiſſens-Angſt und Quaal ausge⸗ 
ſtanden haben, und auch lange hernach nieht 
ohne harte Verweiſe ihres Herzens geweſen ſind, 
weil fie aus Menſchen⸗Furcht oder Weichlichkeit 
wider ihre Ueberzeugung gehandelt haben. 


Dieſe 
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Dieſe Angft und die f. g. Sirmelung kom 
men denen Boͤhmen, ſo einige Kenntniß des 
göttlichen Worts haben, am aller fuͤrchterlichſten 
vor, daher ſie auch beides ſorgfaͤltig zu vermeiden 
befliſſen find, Der Rürchen⸗Buſſe konnen fie 
nicht allemahl fuͤglich entgehen, weil fie mit ei⸗ 
nem vorher gegangenen Arreſt genau gepaaret ger 
het; es ſey denn, daß fie aus dem Arreſt entwi⸗ 
ſchen, oder ſich ohne Ende wollen feſt halten und 
mishandeln laſſen; welches auch vor löblicher und 
anftandiger angeſehen wird, als feine Freiheit mit 
Verletzung des Gewiſſens zu erkauffen, und die 
einmahl erkannte und liebgewonneue Wahrheit 
abzuſchwoͤren, oder ſie wohl noch gar, wie es 
mannichmahl geſchehen muß, zu verfluchen, un⸗ 
terweilen heiſſet man fie auch ihre ketzeriſche Ent» 
wichene, oder ſchon geſtorbene Eltern anfeinden 
und verfluchen, ſo gewiß einem nur etwas honet⸗ 
ten Gemüthe ſehr ſchmerzlich fallen muß. Der 
Sirmelung aber ſind bereits ſehr viele entflohen, 
weil ſie ohne Arreſt waren, und ſchon einige Wo⸗ 
chen vorher erfuhren, daß der Biſchof kommen 
und dieſe hochwichtige Handlung vornehmen wuͤr⸗ 
de. Dieſe armen Leute halten dafür, fie nahe 
men dadurch das Maalzeichen des apoca⸗ 
lyptiſchen Thieres an fh, und dies ift ihnen 
unerträglich. Daher auch die bevorſtehende Sıre 
melung ſchon viele hundert boͤhmiſche Familien 

aus ihrem Vaterlande gejaget und in den Schoos 
der benachbahrten Lande getrieben hat. Daher 
denn auch dieſe fg. heilige Handlung nu etwas 
marjee 
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ſparſamer vorgenommen wird, um das Land von 
den Einwohnern nicht gar zu ſehr zu entbloͤſſen. 


8) Von der nicht ſelten geſchehenen Nah⸗ 
mens ⸗ Aenderung bei den aus Boͤhmen 
weichenden Evangeliſchen. 


Die Nahmens⸗Aenderung war bei denen 
aus Böhmen flüchtenden Proteſtanten 
nichts ungewöhnliches. Sie wolten dadurch in 
der Fremde deſto verborgener bleiben. So iſt 
der Nahme Comenius oder eigentlich Ro⸗ 
menſty nicht fein väterlichen, Nahme, ſondern 
von ihm erſt in der Fremde mehrerer Sicherheit 
wegen angenommen worden. Stredowski weiſet 
uns ſolches in feiner Vorrede zu dem Buche Mo- 
ravia Sacra (v. 4.) an, wenn er ſaget: J. A. 
Comenius, Moravus, Comma oriundus. — 
Von dieſem ſeinem Geburts⸗Orte alſo hat er den 
Rahmen Komenfty oder Comenius bekom⸗ 
men, d. i. einer der aus Comna gebuͤrtig iſt. 
Der wohlſel. Herr D. E. Jablonſty, ſo des 
Comenii Tochter⸗Sohn oder Enkel geweſen, hat 
Comenii väterlichen Nahmen als fein Enkel wohl 
gewuſt, ihn auch den Seinen einsmahls entdek⸗ 
‘fer; nun aber kan ſich niemand deſſelben mehr 
erinnern. Auch weis dieſe hochberuhmte Fami⸗ 
lie der Jablonſter nicht, was es eigentlich mit 
ihrem Fannlien⸗Mahmen vor eine Bewand⸗ 
niß habe. So viel iſt zuverläßig bekannt, daß 
der in ſeiner zarten Jugend mit Comenio aus 
Böhmen emigrirte Petrus Jablonſty, wie 

man 
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man ihn nennet, und den Comenius ſeines from⸗ 
men Vaters wegen wie ſein Kind geliebet, erzo⸗ 
gen, und hernach zum Schwieger⸗Sohn be⸗ 
kommen hat, allenthalben Petrus Figulus 
heiſſe. Sein noch vorhandenes Album oder 
Philotheca von 1636 weiſet ſolches ſattſam aus. 
Der wohlſel. Herr Senior §. W. Jablonſty 
zu Berlin hat uns ſolches guͤtigſt communiciret. 
Die auf dem Bande deſſelben ſtehende Buchſta⸗ 
ben P. F. J. B. bedeuten Petrus Sigulus 
Jablonia⸗Bohemus oder Jablonſth Bo⸗ 
hemus. Alle, die darein geſchrieben haben, 
nennen ihn nicht anders als Petrus Sigulus. 
Er ſelbſt hat ſich auch alſo in feines alteften Soh⸗ 
nes Johann Theodort Abbo unterſchrieben, 
und zwar Anno 1668 zu Memeln in Preuſſen 
als daſiger noyellæ Eecleſiq Paſtor. Sein aͤlte⸗ 
ſter Sohn Johann Theodor hat auch laut ſei⸗ 
nes Albi oder Stammbuchs von 1664, das wir 
nu ebenfals in Haͤnden haben, Johann Theo⸗ 
dor Sigulus geheiſſen. Sein Vater, fein 
Grosvater Comenius, und alle Freunde legen 
ihm darinnen dieſen Nahmen bei, ohne eines 
andern Nahmens zu gedenken. Der juͤngere 


Sohn des Petri Figuli, ſo Daniel Ernſt ge⸗ 


heiſſen, hat in der Jugend ebenermaſſen den 
Nahmen Figulus getragen, wie feine Schul: 
freunde in Liſſa oft bezeuget haben, und ſattſam 
bekannt iſt. Einige halten dafur, daß der wahre 
Stamm⸗Nahme dieſer Familie Jablonſty ges 
weſen ſey, den man aber nach der Hand aus po⸗ 
litiſchen Abſichten unter dem erdichteten Nahmen 
Su a Sigu⸗ 
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Sigulus verſteckt gehalten habe, bis ihn die Ge⸗ 
beider Johann Theodor und Daniel Ernſt 
(deren jener Hofrath und Secretaͤr der Societät 
der Wiſſenſchaft zu Berlin, dieſer aber eben da» 
ſelbſt Oberhofpr. und Präfes eben derſelben So⸗ 
cietät der Wiſſenſchaften bis 1741 geweſen) wie⸗ 
der hervor gezogen hätten, weil keine Urſache der 
Furcht mehr geweſen wäre. Ein Hochzeit Car⸗ 
men, das in Liſſa auf den ſel. Herrn D. E. Ja⸗ 
blonfty war verfertiget worden, ſoll in einer 
Mote dieſen Geſchlechts⸗Nahmen erlaͤutert ge⸗ 
habt haben, es iſt aber daſſelbe nicht mehr aufs 
zutreiben. Das Waapen der heutigen Jablon⸗ 
ſtiſchen Familie kommt (nach des Simon 
Okolſty Orbis Pol. Tom. I. p. os) mit dem al⸗ 


ten hochadl. Waapen der Jablonſkiorum ziemlich 
genau uͤberein; es iſt ein aufrecht ſtehender 


Schluͤſſel c. Andere denken hievon anders, 
und glauben, Jablonſty ware vom Geburths⸗ 
Orte Jablonne, deutſch Gabel, herzuleiten, 
quaſi diceres Jablomaͤ⸗Bohemus Die ge⸗ 


nealogiſche Tabelle dieſes Geſchleehts, ſo bei 


dem ſel. Hofrath Jablonſky geweſen, hat 
ſich nach ſeinem Tode unter ſeinen Papieren nicht. 
mehr gefunden, fo eifrig auch der Hr. D. Ernſt 
Jablonſty dieſelbe nachgeſuchet hat. 

So iſt auch die Familie der Turnoviorum, 
Johannis, Simeonis Theophili ze, in der 


dohmiſchen Brr. Geſchichte ungemein be⸗ 


rühmt geweſen. Dieſe haben ſich von dem 
Staͤdtchen Turnow im Exilio den Nahmen 


Turnovius gegeben, da ihr wahrer Geſchlechts⸗ 


Nahme 
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Nahme Svatonides geweſen (Siehe Ephr. 
Olofs poln. Lieder ⸗Geſchichte p. 182 der 
Danz. Edit. von 1764). So hies auch eine 
boͤhmiſche Familie in Pohlen anfänglich Steg⸗ 
mund, davon einer zu Laswitz und hernach zu 

Thorn Prediger war, Johann Sigismun⸗ 
dus. Dieſer hatte zwei Sohne, davon einer 
in Liſſa reformirt blieb als Conrector des Gym⸗ 
nafü, der andere aber catholiſch geworden war 
und zu Liſſa Pfarrer wurde. Dem zufolge nun 
rieth der thorniſche ref. Paſtor Siegmund ſei⸗ 
nem Lißniſchen ref. Sohne, er ſollte den ehema⸗ 
ligen Familien- Nahmen Rokyczanski wieder 
annehmen, da der eatholiſche Pater Siegmund 
hies. Es ſey nun, daß der Nahme Roky⸗ 
czanski ein wahrer Geſchlechts Nahme ſey, 
oder von dem Orte in Böhmen Rob ytſchan 
hergeleitet werden muͤſſe. 

Der Gros⸗Vater der heutigen S 55 Caſ⸗ 
ſtorum, fo in Pohlen beruͤhmt ſind, hies ei» 
gentlich Bohuchwal Raszka oder Caßius; 
nicht felten aber traͤgt er auch in gedruckten Buͤ⸗ 
chern den Nahmen Wysokometski; 1 
‚Altemetenus, vom Geburts⸗Orte. 


d) Zur Beſtäatigung des GVIL oder 
letzten Capitels der boͤhm. Verfolg. Hiſtorie 
gehören die Gedanken des ſel. Herrn Saligs, 
ſo in ſeiner vollſt. Hiſt. A. O. im VIII. Bu⸗ 
che C. III. §. 32. S. 128 — 131 zu finden 
find, wo er folgender geſtalt ſchreibet; 

i a Das 
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Doe der Proteſtanten in Oeſterreich, Ty⸗ 
rol, Bayern, Bertolchsgaden, in dem 
Paſſauiſchen, in Boͤhmen und Mähren, in 
Dalmatien und Croatien, in den Alpen und Py⸗ 
renaͤiſchen Gebuͤrgen, noch ſehr viele, doch 
im verborgenen find, bin ich gewiß verſichert. 

Man ſage nicht: Wie wollten ſich die Leute 
ſo lange, und faſt bei die 500 Jahr gehalten ha⸗ 
ben? Sie wären längft ausgerottet, fie hätten 
ſich verlohren, die Papiſten hätten fie fo lange 
nicht geduldet. Ein ſolcher Zweifel und Einwen⸗ 
dung iſt nicht allein unchriſtlich, ſondern wird 
auch durch die Hiſtorie widerlegt. Daß ſie in 
den piemonteſiſchen Thaͤlern noch wohnen, 
wird niemand laͤugnen. Daß in ganz Frank⸗ 
reich noch heimliche Hugenotten find, iſt be⸗ 
kannt. (Daß in Boͤhinen und Maͤhren noch 
ſolche häufig anzutreffen find, liegt am Tage; 
der Boͤhmiſch⸗evangeliſche Palmbaum er⸗ 
haͤrtet dieſe hiſtoriſche Wahrpeit). Warum laſ⸗ 
ſen ſich denn dieſe Leute nicht ausrotten? Zu dem 
lauft ein folcher Zweifel wider das Vertrauen auf 
Gottes Allmacht und Vorſehung. Das heiſt nicht 
Sd are unααν⁰ ͤ herruffen, wenn man hier 
ſaget: Gott hat dieſe ſeine verborgene Kirche 
wie ſeinen Augapfel bewahret, und den catholi⸗ 
ſchen Koͤnigen, Fürften und Biſchoͤfen die Augen 
verblendet und die Hände gebunden, daß fie fie, 
ob fie zwar grauſam verfolget find, dennoch har 
ben müſſen dulden und ſitzen laſſen, bis Gott 
ſeine Zeit erſiehet, die er zu ihrer Erlöfung be⸗ 
Bobm, Verf. Geſch. Kt fin 
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ſtimmet. Die Welt hat ihrer nicht geachtet, und 
fie der Welt nicht, darum auch die Scribenten 
wenig von ihnen gemeldet. 

Nachdem die italiaͤmſchen !) Kirchen 
zerſtoͤhret, und nach der Reformation faſt ganze 
lich getilget ſind, haben ſie zwar aus Italien keine 
Apoſtel mehr hoffen koͤnnen; doch ſind ſie deſto 
mehr aus evangeliſchen Buͤchern geſtaͤrket 
worden. Die andern aber, welche weiterhin in 
den Thälern wohnen, und keine Buͤcher bekom⸗ 
men koͤnnen, ſind dennoch in dem wenigen Er⸗ 
kenntniß, das durch die Eltern auf die Kinder 
vererbet, Gott treu geblieben. 

Haben fie aus Furcht die catholiſche Meſſen 
mit beſuchen müffen , hat ſoſche Schwachheit 
Gott ihnen um Chriſti willen nicht zugerechnet, 
ſondern ihr Herz angeſehen. Sie haben in ihrer 
Unſchuld und Aufrichtigkeit vor GOtt gewandelt. 
Haben fie keine **) Prieſter überall gehabt, fo 

haben 


1) Das ſchoͤne Werk des wohlſel. Herrn D. Da⸗ 
niel Gerdes, ſo erſt nach ſeinem Tode Anno 
1765 ans Licht getreten und pecimen Italie 
Reformate heiſt, iſt hierüber nachzuſchlagen. 

) Daß vor alten Zeiten bie zerſtreueten Cathari 
oder Waldenſer nicht ſelten von auswärtigen 
Prieſtern beſuchet worden, lehret uns Salig 
lib. eit. im VIII. B. Cap. III. §. XXII. S. 112, 
wenn er ſaget: „Im Jahr 139 1 und noch vor⸗ 
„her haben ſich die Cathari, die man zu der 
„Zeit Waldenſer nennete, in Elſas, am Rhein, 
„in Böhmen, Schleſien, Mähren und Poh⸗ 
„len, in groſſer Menge befunden. — — Fla⸗ 
„eins hat ein groſſes Buch von Proceſſen geſuß 
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haben fie ſich auch an theologiſchen Streitigkei⸗ 
ten, an dem ſectiriſchen Weſen und an dem gott⸗ 
loſen Leben böfer, unbekehrter und weltlich ge. 
ſinnter Prieſter nicht geaͤrgert. So lange ſie 
Gottes Wort gehoͤret oder gelefen, hat es keine 
Noth um ihren Ruͤckfall gehabt. Denn das ſa⸗ 
hen ſie wohl, daß das biſchoͤfliche Weſen, da 
nehmlich die Biſchoͤfe, Fuͤrſten und Herrn und 
Staͤnde des Reichs geworden ſind, mit der 
Schrift und dem Exempel Chriſti und feiner Apo⸗ 
ſtelſunmoͤglich ſich reimen laſſe. Das konnten 
fie wohl begreifen, daß der Pabſt nichts weni⸗ 
ger als Chriſti, wohl aber Caiphaͤ Nachfolger 
und Vicarius ſey. Sie konnten unmöglich, fo 
lange ſie Gottes Wort wuſten, zu den paͤbſtli⸗ 
Kk 2 chen 


„hen, wie man gar in Pommern und in der 
„Mark Brandenburg und in den benachbahr⸗ 
„ten Orten wider die Waldenſer inquikirt und 
„uber welche Artikel man fie verhoͤrt. Viele 
„haben damahls bekannt, fie wären ſchon 20 
„bis 30 Jahr in der Meinung geweſen, und 
„ihre Vorfahren Hätten ſchon vorher fo geglaubt. 
„Ihre Lehrer pflegten aus Böhmen zu ihnen 
„zu kommen. Dies iſt noch vor Huſſens Zei⸗ 
X „ten geſchehen. „In dieſem Jahrhundert pfleg⸗ 
ten zu den verborgenen Hußiten in Böhmen aus 
Ungarn Slavoniſche Prediger zu kommen, die 
ihnen im verborgenen, oft im Walde, mit der 
heil, Communion gedienet haben. Da denn als 
lenthalben um dieſe Gegend des Waldes Wa⸗ 
chen ausgeſtellet worden, damit die Communi⸗ 
canten nicht geſtoͤhret oder verrathen wurden. 
Siehe den Böhmifch evangeliſchen Palm⸗ 
Baum, 9 6, not. aa). 
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chen Ceremonien ein Herz fallen und fich darzu 
bequemen. Darum denn auch ihre Feinde kla⸗ 
gen, daß fie alles vor Fabeln ') hielten, was 
aus GOttes Wort nicht bewieſen würde. Dar⸗ 
um ſage ich iſts nicht zu verwundern, daß dieſe 
Chriſten eine ſo lange Zeit ſich gehalten, und durch 
Gottes unermeßliche Vatertreue wie Schaafe 
mitten unter den Wölfen find erhalten worden; 
daß ſie in der Chriſtenheit, die doch von Chriſto 
nichts als den bloſſen Nahmen behalten, das 
rechte wahre Chriſtenvolk geblieben. Wenn alle 
dieſe Leute, fo noch unter dem Druck ) ſtehen, 
ſich 
) Siehe hievon des Aened Sploii Zeugniß von 
den Caboriten bei Frehero in feinen feripzori- 
bus rer. boh. in des Aen. Sylvii Siſtorie F. 
158 167, und bei Saligen Lib. VI. Cap. III. 
©. 522. 523. wie auch im Bohm. evangel. 
Palmbaume in den Beilagen Num. II. 


) Boͤhmiſche Augen⸗ und Ohren⸗Zeugen wiſſen 
von einem ſolchen harten Druck gar viel zu ſa⸗ 
gen, deſſen in den neueren boͤhm. Verfol⸗ 
gungen von dieſem Jahrhundert mit mehrerem 
wird gedacht werden koͤnnen. Ich will nur 
zweier Vorfälle gedenken, die im Boͤhmiſch⸗ 
evang. Palmbaum g. 7. not. dA) ſtehen, und 
mir von Augen Zeugen erzaͤhlet worden find. 
In und um Candscron find viele geheime Huſ⸗ 
ſiten, daher man auch allda mit ihnen, wenn 
fie verrathen werden, ſehr hart verfaͤhret. Wenn 
in dortiger Gegend ein Ablas gehalten wird, fo 
werden viele im Arreſt ſitzende Proteſtanten in 
ihren Ketten und Banden nicht ſelten hervor ge⸗ 
führer, in öffentlicher Proceßion mit Ruthen 
gestrichen, und denn wieder in ihre Gefaͤngniſſe 
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ſich offenbahren ſollten, wir wuͤrden über ihre 
groſſe Menge erſtaunen. Ich bin zwar kein 
Prophet, und ſchreibe von unbekannten und ver⸗ 
borgenen Dingen keine Hiſtorien; aber das ſehe 
ich doch wohl aus dem, was ich bisher bei den 
Scribenten gefunden, daß ihre Anzahl in der 
Welt ſehr groß geweſen, und daß ſie ſich nicht 
verlohren noch verringert, ſondern durch GOttes 
Allmacht und Gnade vermehret haben. 
a N Hier⸗ 
gebracht. Wodurch man zweifelsohne denen 
verborgenen Hußiten, die noch nicht angegeben 
worden, einen Schrekken einjagen und fie vor 
Unglück warnen will. Es iſt auch allda ſchon 
mehrmahlen geſchehen, daß man eine ganze Anz 
zahl gefangen ſitzender Proteſtanten an die NG 
fentliche Gerichtsſtäte gebracht, zum Tode ver⸗ 
urtheilet, hinaus gefuͤhret und ihnen die vor ihre 
Leichname gemachte Gräber gezeiget, und ſich 
angeſtellet hat, als wollte man fie öffentlich hin⸗ 
richten, um fie ſolchergeſtalt zum Abfall zu be⸗ 
wegen, oder ihnen rechte Todesangſt zu verur⸗ 
ſachen. Nach der Hand aber kündigte man ih⸗ 
nen Pardon au, und verdammete ſie zur ewi⸗ 
gen Gefangenſchaft. Bei einer ſolchen Gele⸗ 
genheit ſtarb kurz darauf eine ſchwangere Frau 
und ein Mann vor Todesaugſt und heftigem 
Schrekken, der ihnen zu ſehr in die Glieder ge⸗ 
ſchlagen war. Leuten, die auf ſolche Art ſter⸗ 
ben, wird noch dazu zu ihrer Beſchimpfung eine 
ehrliche Beerdigung auf dem Kirchhofe verſaget, 
wenn ſie gleich ſonſt recht ehrliche und tugend⸗ 
hafte Gemuͤther geweſen ſind. Manche ver⸗ 
nünftige Catholiken in Boͤhmen bezeugen hier⸗ 
über ſelbſt ihr Miß vergnügen, doch koͤnnen ſie 
ſolches nicht andern, weil die Geiſtlichkeit bie 
Oberhand hat. 
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Hierauf fuͤhret Herr Salig verſchiedene 
Weiſſagungen der Propheten an, Jeſ. XIII. 25. 
Zephan. II. 8. Obad. v. 18. ꝛc. Zach. V. 6. dc.) 
und muthmaſſet daraus nicht ohne Artigkeit, daß 
wohl noch die Zeit kommen werde, da die ſich 
jetzt noch immer verſtekkende Proteſtanten 
empor kommen, und ihre Widerſacher, wenn 
ſich das Blatt nach Gottes Rath wenden wird, 
in ſolche Noth gerathen werden, daß ſie ſich wer⸗ 
den verbergen muͤſſen “). 5 


e) Auszug einer gruͤndlichen Nachricht 
von den harten Bedrukkungen derer - (a5 
#trague odet Evangeliſchen in Böhmen. 
(Siehe die andere Apologie der Stande 
von 1619 S. 20 — 35). 
Das 
Chimonii neues Jeruſalem auf Erden, fo 
Anno 1765 hier bei Birnſtielen gedruckt worden 
iſt, ſaget vieles hieher gehoͤriges, und daß es 
1777 ſchon angehen werde. Sit fides penes 
Auctorem. Der an ſehr vielen Orten und ſogar 
nur in paͤbſtlichen Staaten merklich abnehmen⸗ 
de Credit derer Patrum Soc. Ile ſu, fo doch 
von jeher ſtarke Stutzen des roͤmiſchen Stuhls ger 
weſen find, heiſt uns beffere Zeiten erwarten, und 
drohet der roͤmiſ. Tyrannei den Untergang. Chir 
montus vergiſſet dieſes nachdenklichen Umſtan⸗ 
des ganz und gar, und geräth mit feinen Gedan⸗ 
ken auf den Corſiſchen Paoli, als einen Vor⸗ 
boten des zu ſtuͤrzenden Pabſts; da man doch 
bishero gar keine Spuren hat, daß Paoli ein 
Religions⸗Geſchaͤfte im Auge haben follte, Un⸗ 
ter den vielen Dunkelheiten des Chimonü liegt 
einiges Licht verborgen. 5 
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Diet die boͤhmiſche Land ⸗Staͤnde füb 
urraque nicht ohne ſehr wichtige Urſachen 
gegen des Kaiſers gewalkthaͤtige catholiſche 
Beamten endlich die Waffen ergriffen und, da 
ſie bei Hofe kein Gehoͤr gefunden, ſich felbft Ger 
rechtigkeit haben verſchaffen muͤſſen, erhellet aus 
nachſtehender gewiſſenhaften Erzaͤhlung ihrer an⸗ 
dern Apologie von 1619, da es S. 20 %. 
heiſt: 

Vom Naiſer Rudolpho, hochlöͤbl. Gna⸗ 
den haben ſie (die Feinde) wegen das den Staͤn⸗ 
den al utraque ertheilten Majeſtaͤts⸗Brie⸗ 
fes ziemlich fiederliche Reden ausgegoſſen, und 
dabei nicht allein das Geboth Gottes, du ſollt 

den Sürften deines Volks nicht fluchen, 

uͤbergangen, ſondern auch der ehrbaren Heiden 
Erinnerung, daß man der Todten nicht an⸗ 
derſt denn im beſten gedenken ſolle, in 
Wind geſchlagen. Gedachten Majeſtät⸗Brief 
baben ſie einen Schalksbrief genannt. 

Die lub utraque, wider angeregten Majeſtaͤt⸗ 
Brief (in welehem ſie vor diejenigen, fo der loͤ⸗ 
niglichen Pflicht und Landsorduung, fähig: und 
theilhaftig ſeyn, erkläre werden) des Königs, ja 
Gottes ſelbſten (als die, fo weder einen noch 
den andern Theil zu Freunden hätten) beraubet, 
fie aufs hoͤchſte geſchaͤndet und geſchmaͤhet, vor 
vermaledeyte Ketzer und Aufwiegler wi⸗ 
der die Obrigkeit, ihre Prieſter, aber als un⸗ 
ordinirte Betrüger und Seelmörder der 
Menſchen (welchen in die Kirchen zu gehen 

Kk 4 und 
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und die Thuͤrſchwell zu betreten keinesweges ge⸗ 
buͤhrte) in die Hölle zur ewigen Verdammniß 
verurtheilt. Den Gottesdienſt und die Predig⸗ 
ten vor verfuͤhriſch gehalten. Den Kirchſpie⸗ 
len ihre Buͤcher mit Gewalt genommen und ver⸗ 
brennet. Von dem hochwuͤrdigen Sacra⸗ 
ment des Altars, welches bemeldte Prieſter 
dem Volke Gottes füb utraque diſpenſiren und 
austheilen, als wenn es nicht werch ſey, daß 
mans von der Erde aufheben ſollte, laͤſterlich ges 
redet. — — — n 
Etliche) fo langſt vor dem Majeſtaͤt⸗Briefe 
beſondere ertheilte Privilegia gehabt, von 
der Religion ſub utraque abgedrungen; Kirchen 
zu bauen, und die erbaueten zum Gottesdienſt, 
wie auch die neue erkaufte Kirchhoͤfe zu gebrau⸗ 
chen verbothen, von denſelben die Schluͤſſel ge⸗ 
nommen und verſiegelt. Wenn ſie zu Hauſe ge⸗ 
bethet und geſungen, daß ihnen die Köpfe zwi⸗ 
ſchen die Fuͤſſe geleget werden ſollen, bedrohet, 
unterm Schein politifcher Urſachen, wegen der 
Meligion manche ins Gefaͤngniß geworfen, und 
ihnen vorgeſchlagen, wenn ſie erledigt ſeyn woll⸗ 
ten, daß fie abfallen ſollten; welche übergerveten, 
losgelaſſen, und in vornehme Aemter geſetzt. Die 
Unterthanen bei der Beichte, daß fie gurwillig 
von der Religion abgetreten, zum Jurament ge⸗ 
noͤthigt; etliche zu Beipflichtung ihrer Religion 
mit Geld gewonnen. Andere, fo ihrem Gott 
getreuer geweſen, nach ihrem Willen mit Ge⸗ 
fäugniß belegt, ihre Güter zu verkauffen anbe⸗ 
ſohlen und von Gruͤnden verwieſen. Den Leuten 
ER anders 
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anders nicht zugelaſſen ehrlich zu werden, es ſey 
denn, daß fie zuvor übergetreten und ſub una 
communiciret; auch dieſelben von Grund und 
Boden nicht eher ziehen, noch ihnen ihre Ge⸗ 
rechtigkeit folgen laſſen, fie ſeyen denn zuvorhin 
catholiſch worden. — 

Andern haben ſie bei gewiſſer Strafe aufer⸗ 
legt und befohlen, daß fie Feines evangeliſchen 
Prieſters Predigt beſuchen, noch ſich bei ih⸗ 
nen des heil. Abendmahls, Kindertaufe und Co⸗ 
pulation, der Ihrigen erholen, vielweniger den⸗ 
ſelben den gebuͤhrenden Decem reichen ſollten. 

Diejenigen, ſo wider ihr Verbot in eine 
evangeliſche Kirche zur Predigt gegangen, haben 
fie alsbald mit Geldſtrafe beleget, und zu ihren 
Collaturen ſub una verwendet; die Leute zur 
Proceßion, Opferung und anderen Ceremonien 
mit Geld angetrieben, oder die Verbrecher aufs 
wenigſte um Geld geſtrafet. In den praager 
Staͤdten haben fie ſich dieſer Vorſichtigkeit bedie · 
net, daß die Faiferliche Richter und Raths⸗Per⸗ 
ſohnen lub una, Procesfiones zur Ofter Zeit bei 
den Kirchen deren lub utraque halten, und Date 
zu die ub una insgemein, aus denen ſub utra- 
que aber allerlei Maulchriſten und Schmeichler 
einladen muͤſſen, zu dem Ende, damit ſie ſich 
allgemach unter die Epangeliſchen wiederum ein ⸗ 
flikken, und das gemeine Volk hierdurch in die 
vorigen Ceremonien bringen und zwiſehen denen 
ſub utraque allerlei Zerrüͤttungen anrichten möche 
ten. Wie ſie denn auch noch ferners ſich unter⸗ 
ſtehen doͤrſen, die Collaturen und Pfarren in 

Kk 5 den 
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den praager Staͤdten aus der Defenſoren und 
gemeiner Staͤnde Macht zu reiſſen, indem ſie 
viele Prieſter aus den vornehmſten Kirchſpielen 
darzu angereitzet, daß fie ſich des Confiſtorli und 
der Defenſoren Gehorſam entziehen, dargegen 
ein neues Conſiſtorium aufrichten, dem Erzbi⸗ 
ſchof ſich untergeben und von ihm zum andern 
mahl ordiniren laſſen ſollten. 

Welches, wenn es ihnen angegangen, waͤ⸗ 
ren die Staͤnde um das praagiſche Conſiſtorium 
und den Majeftät- Brief, ſo ſich auf daſſelbe 
ausdrücklich referiret, gebracht worden. Denn 
wenn bei den Kirchſpielen die erzbiſchoͤfliche Prie⸗ 
ſter hatten ſeyn ſollen, wer wurde der Staͤnde 
Conſiſtorium in Praag erhalten haben? 

In dieſem allen hat Bleſel, der Canzler 
und Michna am allermeiſten laboriret, auch 
allbereit mit den vornehmſten altſtaͤdter Raths⸗ 
Perſohnen ſolche Correſpondenz gehabt, daß ſie 
dies Werk, wenn es ferner dazu kommen waͤre, 
mit ſonderm Ernſt fortzuſchieben in Bereitſchaft 
geſtanden. Dannenhero ſind die vorigen kaiſerli⸗ 
chen Richter ſub utraque , in den praager 
Städten wohl verhaltene und der einheimiſchen 
Rechte erfahrne Leute, ohne einige Urſach ihrer 
Aemter entſetzt und in geringere Aemter verſtoſ⸗ 
fen, hergegen aber an ihre ſtatt andere untuͤchtige 
Perſohnen lub una eingeſchoben worden. 

Dieſen hat man alsbald eine neue Inſtru⸗ 
ction (darinnen allen Kirchſpielen lub utraque 
anbefohlen worden, ihre Kirchen⸗Capell⸗ und 
Altar⸗Stiftungen in Originale den kaiſerlichen 
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Richtern vorzulegen, damit fie auſtatt der Vor⸗ 
ſteher jeder Kirchen über ſolchen Stiftungen und 
Kirchen⸗Dienſten, dahin fie gerichtet, Hand 
hielten, und den Kirchſpielen keine Zuſammen⸗ 
Fünfte ohne ihren Willen und Gegenwart geſtat⸗ 
teten) aus der boͤhmiſchen Canzelei zugeſtellet, dar⸗ 
nach ſie auch verfahren und alles deſto leichter ef⸗ 
fectuiren können, weil ihnen vorhin von den 
Hauptleuten und Rath, in einer jeden Stadt, 
der Weg dazu praͤpariret und gebahnt worden. 
Zu dieſen Zweck hat man bei etzlichen Kirchſpie⸗ 
len, welche doch alle lub utraque find, zu Amt⸗ 
leuten und Kirchen Vätern paͤbſtiſche Perſohnen 
verordnet, auch dem altſtaͤdter Richter anbefoh⸗ 
len, daß er ſich auf der Defenſoren und Conſiſto⸗ 
rianen Anordnung wider niemands mit feinen Ge⸗ 
richtsdienern zu einiger Execution ſollte gebrau⸗ 
chen laſſen, da doch von Alters her ein jeder 

Stadtrichter daſſelbe zu thun ſchuldig geweſen. 
Der Prieſter aber, ſo das neue Conſiſto⸗ 
rium, wie oben angedeutet, ſtiften und anrich⸗ 
ten ſollen, haben fie XII zuſammen gebracht, und 
dieſelbe deswegen an Ihre Kaiſerl. Majeſt. eine 
Supplication ſtellen laſſen, darinnen ſie ſich in 
des Paul Michna Behauſung (ſo ſolche Sup⸗ 
plication zu vorhin dem Cardinal Kleſel gewieſen, 
nachmahls in die Canzelei ſelbſten überautwortet) 
einer nach dem andern, wie ſie nur dazu haben 
beredet werden koͤnnen, unterſchrieben. Aber 
wie es dem vornehmſten Prieſter Matthaͤo 
Patſchuda, weiland geweſenen Pfarrherrn zu 
St. Gallen, als ihrem kuͤnftigen vermeinten Ad⸗ 
mini⸗ 
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miniſtratori, vor feinem toͤdtlichen Abgang, als 
das Gewiſſen bei ihm aufgewachet, bekommen, 
und wie ſchwerlich er mit groſſen Seufzen und 
Wehklagen über feine diesfals wider Gott und 
die Stände begangene Suͤnde, doch in beſtaͤndi⸗ 
ger wahrer Buſſe, Neu und Leid, fo er daruber 
gehabt, geſtorben, das iſt denjenigen geiſtlichen 
und weltlichen Perſohnen, ſo bei ſeinem Tode ge⸗ 
weſen, bekannt. 

Weiter ſind ſie fortgefahren, und haben den 
Leuten, ihren Unterthanen, verboten, in die 
evangeliſche Staͤdte zu handeln, und darinnen 
ihr Gewerbe zu ſuchen. 

Den Prieſtern ſub utraque find. die gebuͤh⸗ 
rende und aus den Gemein ⸗Geldern von Alters 
zu reichen angeordnete Beſoldungen eingezo⸗ 
gen, und die durch die Landtafeln verſicherte 
Tammerzinſe zuruͤck behalten, dagegen die, fo 
ſie einmahnen wollen, die Stiegen herab zuwer⸗ 
fen befohlen worden. Da doch hergegen die 
Stände ſub utraque ihre Unterthanen, fo mit 
ihnen einer Religion find (unangeſehen daß fie 
ihre eigene Prieſter gehabt und dieſelben auf ihre 
Unkoſten unterhalten muͤſſen) den Decem zu den 
Pfarrern ſub una ganz voͤlliglich abzufuͤhren ans 


gehalten. 


Die Leute, ihre arme Unterthanen, haben 
fie zu der Religion fub una genothiget und 
gezwungen, und diejenigen, ſo davon nach er⸗ 
kannter Wahrheit abgetreten, gleich den Uebel⸗ 
thatern auf freier Straſſe auffangen, in ſchwere 
Gefaͤngniſſe werfen, und an andere Oerter, das 

mit 
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mit fie keine Huͤlfe noch Rettung haben möchten, 
wegfuͤhren laſſen. Hergegen, aber, wenn ſie ei⸗ 
nen Evangeliſchen auf ihre Seite gebracht, ha⸗ 
ben fie mit ihm über die maſſen gepranger, in die 
Kirchen gefuͤhret, und auf den Canzeln (den 
Evangeliſchen zum Verdruß) viel dicentes dar- 
von gemacht. Auch die zum Tode verurtheilte 
Uebelthater, wenn fie zu ihnen getreten, der ver⸗ 
dienten Strafe, einig und allein darum, damit 
ſie hiedurch auch andere zu ihrer Religion brin⸗ 
gen koͤnnten, entbunden. Die Prieſterſchaft, 
Schuldiener und Studenten lub utraque aus 
den Schulen und Kirchen geſtoſſen, und andere 
ſub una, wenn gleich das ganze Kirchſpiel lub 
utraque geweſt, mit Gewalt eingeſchoben. 

Mit was vor Tugenden aber ſolche Gefellen 
gezieret geweſen, und was fie vor ein ärgerlich 
Leben, als faule verfchlaffene Wänfte, in Huren 
rei und Unzucht geführet, mit jedermann fich ge⸗ 
biſſen und gezanket, dem Geitz mehr als dem Stu⸗ 
diren obgelegen, ja eines folchen boͤſen Gewiſſens 
geweſen, daß fie einem jeden, wie ers begehret, 
das Abendmahl unter einer oder beiderlei Geſtalt 
gereichet, iſt unnoͤthig alhier zur Erſparung der 
Zeit, weikſäuftiger zu erzählen. So haben ſie 
ſich auch fremder Collaturen und Pfarren ange⸗ 
maſſet, auch die, fo andern ſchon in die Landta⸗ 
ſel einverleibet waren, zu ſich gezogen, und dieje⸗ 
nigen, fo ſich dawider ſetzen wollen, mit Ruthen 
aus der Stadt zu peitſchen, und ihnen Naſen 
und Ohren abſchneiden zu laſſen, vorhabens ge⸗ 
weſen. 

In 
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In den Schulen, da Bedienten beider Re⸗ 
ligion von Alters her von der Gemeine unterhal⸗ 
ten und bezahlet worden, auch die Jugend darin⸗ 
nen, jede in ihrer Religion abfonderlich, in an⸗ 
dern Artibus aber zugleich unterwieſen worden, 
ſolches haben fie nicht mehr geſtatten wollen. 

Dem Theil fub utraque haben fie die Eins 
verleibung in die Landtafel ihrer geiſtlichen Sa⸗ 
chen und Stiftungen zu den Kirchen geweigert, 
hingegen aber ſich . paͤbſtliche Indulgenzen 
und andere in die Landtafel nicht gehörige Sa⸗ 
chen einſehreiben laſſen. 

Diejenigen, ſo von ihrer Prieſterſchaft nicht 
copuliret und zuſammen gegeben geweſen, vor 
Uneheliche, die Kinder aber, fo von andern ge⸗ 
tauft worden, vor Huren⸗Kinder erklaͤret und 
gehalten. 

Viele Kinder der Eltern, ſo noch am Leben 
und lub utraque waren, ſonderlich aber die 
Verwaiſeten, haben ſie wider ihren Willen mit 
Gewalt hinweggenommen, in die Schule zum 
Jeſuiten gegeben, und zu der paͤbſtiſchen Reli⸗ 
gion auf mancherlei Art und Weiſe, endlich auch 
durch harte Strafe angehalten. 

In den Staͤdten lub una haben ſie keine 
Perſohnen lub utraque zu Bürgern annehmen, 
noch denſelben einige gerichtliche Verſehveibung, 
Kindertaufe und Copulation verſtattet, vielweni⸗ 
ger der verſtorbenen Coͤrper in den Kirchen und 
Kirchhoͤfen zu begraben, noch denſelben zu laͤu⸗ 
ken verguͤnſtiget, ſondern dargegen die todten 
Beichname als ketzeriſche und unter den Een 

en 
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ſchen zu ruhen unwuͤrdige, aus den Graͤbern 
nehmen und anderswohin legen laſſen. Wel ⸗ 
ches doch bei Türfen und Heiden nicht erhöree 
worden, daß fie der Chriſten todte Coͤrper aus 
ihrem einmahl erlangten Ruhebettlein wieder⸗ 
um nehmen und anderswohin ſollten transferiren 
laſſen. 5 
Dergleichen Proceß iſt auch mit Aufhebung 
vieler Grabſteine hochadlicher Perſohnen gehalten 
worden, da doch dagegen in diejenigen Staͤdte, 
da zuvor kein einiger ſb una jemahls geweſen, 
nicht wenige und ziemlich ſchlechte Perſohnen, 
wider den klaren Buchſtaben der Stadtrechte 
(Art. 25.) gewaltſarner Weiſe eingedrungen, und 
die Buͤrger, daß ſie ſolche unter ſich annehmen 
muͤſſen, mit Gefaͤngniſſen dazu gebracht worden, 
und gleichwohl die Städte lub utraque ihnen 
die Begraͤbniſſe und andere chriſtliche Ceremonjen 
mehr, in ihren Kirchen niemahls verweigert haben. 
„Wie man die Juranenta bei allen Rechten 
von Alters her auf Roͤmniſch⸗catholiſch, nehmlich 
Gott, der hochgelobten Jungfrau Maria und 
allen Heiligen zu leiſten angehalten werde, iſt 
bekannt. Wie ſich aber dabei die Staͤnde lub 
utraque jederzeit in ihrem Gewiſſen hoch be⸗ 
ſchwehrt befunden und dahero vielfältig dawider 
proteſtiret, als iſt auf offenem Landtage Anns 
1610 zwiſchen dem Könige und allen drei Stän« 
den der Eron Böhmen, dieſer einhellige Schluß 
gemacht und dabei gänzlich verblieben worden, 
daß es den ſaͤmtlichen Standen und ihren Unter⸗ 
thanen frei ſtehen ſolle, entweder die alte Form 
des 
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des Juraments zu gebrauchen, oder da es je⸗ 
manden in ſeinem Gewiſſen unverantwortlich 
ſeyn wollte, auſſer der Mutter GOttes und aller 
Heiligen feinen Eyd nur blos auf Gott, die al⸗ 
lerheiligſte Dreifaltigkeit zu richten. Dem aber 
ohngeachtet haben ſich doch etliche von den Un⸗ 
teramtleuten bei der Landtafel, inſonderheit aber 
Adam Rieſembersky von Janowitz darwi⸗ 
der ſetzen doͤrfen, und entweder kein Jurament 
auffer der alten Form angenommen, oder dieje⸗ 
nigen, ſo ihrem Gewiſſen nach Gott allein ge⸗ 
ſchworen, dahin beredet, daß fie vom vorigen 
Eydſchwur abgelaſſen und aufs neue dem alten 
Trant nach, ihre Eydſchwüre verrichten muͤſſen. 
Ungeacht auch deſſen, daß von Ihro Maje⸗ 
ſtät die Buchdrukkerei den Ständen ganz und 
gar durch den Landtags Schluß von Anno 1610 
übergeben, fo haben doch die Buchdrukker keine 
neue Bücher deukken follen, es ſey denn, daß 
dieſelben zuvor Ihrer Majeftät, und in derſelben 
Abweſenheit den Statthaltern in die boͤhmiſche 
Canzelei übergeben, und von dannen dazu Er⸗ 
laubniß gegeben würde. Dargegen aber fie als 
lerlei Schriften voller Bedrohungen und ketzeri⸗ 
ſchen Auflagen wider die lub utraque ausgehen 
zu laſſen gute Fug und Macht gehabt, darbei ſie 
denn niemands, ja der evangeliſchen Lehre und 
Wahrheit ſelbſten nicht verſchonet, ſondern einen 
jeden Ehriſten fub utraque an Gewiſſen, Ehr, 
Leib und Leben angetaſtet und als Ketzer verur⸗ 
theilet und verdammet haben. Welches aber 
nicht etwa von gemeinen Leuten feinen Urſprung 
1 f genom⸗ 
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genommen, auf welcher Reden, Thun und 
Schriften man ſonſten nicht ſonderbahre Ach⸗ 
tung zu geben pfleget, ſondern was die Prieſter 
und Decani, oder andere dem ganzen Theil lub 
utraque, zum Deſpect und Verachtung, in 
den Predigten und ſonſten geredet, geſchrieben 
oder zum oͤffentlichen Druck verfertiget, darzu 
haben die Praͤlaten und Abte, ja der Erzbifchof 
ſelbſten nicht allein Beifall gegeben, ſondern auch 
durch ihre eigene Schreiber gleichſam eine neue 
Farbe angeſtrichen; und was dieſe ins Werk ge⸗ 
richtet, das haben nachmahls die oberſten Land⸗ 
offieirer, Ihrer Kayſerl. Majeſt. Statthalter 
und Cammerraͤthe lub una (die es doch ihrer 
Pflicht halber nicht zulaſſen ſollen) ratifieirt und 
durch gewiſſe Beſehle hierinnen Huͤlfe und Bei⸗ 
ſtand geleiſtet; wie derjenigen, denen ſolches ge⸗ 
feheben und wiederfahren, ſchriftliche den De⸗ 
fenloribus ‚überreichte Gravamina, dies alles 
und noch ein viel mehreres kraͤftiglich darthun 
und beweiſen. 

Dieſe nun und dergleichen denen ſub utra- 
que zugefügte Drangſahle (wenn, von wem 
und durch was vor Kunſtgriffe einem und dem 
andern etwas dergleichen begegnet ſey) koͤnnen 
hier nicht weitlaͤuftig beſchrieben werden, damit 
dieſe Apologie nicht mehr einem groſſen Volu- 


mini und Commentario, als einer ſolchen kur⸗ 


zen Schrift ähnlich) werde. So weit bis S. 27 
gegen die Hiitte. 8 
Darauf wird von S. 2 — 34 ein zwofa⸗ 
ches Beiſpiel der Gewaltthaͤtigkeit des Erz⸗ 
Bohm. Verf. Geſch. gl biſchos 
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biſchofs zu Praag Johann Lohelu und 
des Abts zu Braune gegen die ſub utraque 
noch umſtaͤndlich beigebracht, und wie vergeb⸗ 
lich man ſich daruͤber bei dem Kayſerlichen Hofe 
beſchwehret habe, angezeiget, ſo daß die Herrn 
Defenſores darüber endlich in die groͤſte Verle⸗ 
genheit gerathen waren, theils des Gewiſſens 
halber, fo fie zur Ausführung ihres Amts heftig 
angeſporet, theils auch, weil die ihnen unterge⸗ 
bene lub utraque ſich in ihrer groſſen Noth und 
Verfolgung oͤfters uber fie beſchwehreten, daß 
fie ihrer Pflicht als Defenfores nicht ein Genuͤ⸗ 
gen leiſteten, nur immer zur Geduld vermahne⸗ 
ten, und ſie darunter Noth leiden lieſſen. Ja 
nicht wenige der gedruckten füb utraque hätten 
öffentlich. geſagt: Sie koͤnnten und möchten auf 
der Defenforen Zuſage nicht mehr bauen, ſon⸗ 
dern da dieſelbe ihre Pflicht nicht beſſer in acht 
nahmen, muͤſten ſie als hülflofe Leute aus De- 
fperation ad extrema ſchreiten; welches ihre 
Defenſores bei Gott und der Welt ſehwerlich zu 
verantworten haben, auch dadurch Zweifels ſrei 
allerlei Strafen GOttes ſich auf den Hals ziehen 
würden. Demnach nun waͤren die Defenſores 
gedrungen worden, einen Congreß zu veranlafe 
fen, in Kaiſer Carls des IV. Collegio, in der 
Altſtadt Praag gelegen, zuſammen zu kommen 
und das erforderliche zu überlegen; wobei denn 
nichts geſchehen waͤre, als daß man zwo Sup⸗ 
pliquen verfertiget, eine an die Statthalter, 
die andere an den Kaiſer, darinnen blos gebe⸗ 
then worden, daß doch in caufa Religionis 
2 endlich 


Behlagen. 531 


endlich einmahl alle harte und langwierige Ber 
draͤngniſſe abgefchaffer werden moͤchten. Da 
aber ſolches alles nichts gefruchtet, ja das Uebel 
vielmehr noch aͤrger geworden waͤre, hatten die 
Herrn Defenſores ſich an die Stände von Maͤh⸗ 
ren, Schleſien und der Lausnitz gewandt, da⸗ 
mit auch dieſe ihrer Noth in Boͤhmen ſich mit 
annehmen moͤchten; und darauf eine abermalige 
Conferenz zu Praag in gedachtem Collegio ver⸗ 
anſtaltet und auf den Montag poſt Rogatio- 
num 16118 feſtgeſetzet, um da abzuwarten, was 
Ihro Kaiſerl. Majeft, antworten würden, damit 
foiche Antwort in pleno koͤnne verleſen und allen 
bekannt gemacht werden. Es waͤre aber keine 
Antwort bei ihnen eingelauffen, wohl aber ein 
ſcharfes Schreiben von Wien bei den 1 
Statthaltern eingegangen, (S. 37) das den 
verſammleten Ständen lub utraque bekannt ger 
macht, und ihnen alſo aller Muth und alle wei⸗ 
tere Hofnung zur Befreiung von den Drangſah⸗ 
len benommen worden waͤre. Beſonders da es 
zu der Staͤnde aͤuſſerſten Verachtung, Sehimpf 
und Spott in der Canzelei öffentlich verleſen (und 
nieht zugeſchickt) worden ware, mit dem Zuſatz, 
daß die in Praag befindliche Statthalter es auch 
bekraͤftigten, und mit ihrem ferneren Urtheil be⸗ 
ſtaͤtigten, (S. 42 der Apologie). Demnach 
nun hätten fie, weil fie nichts erbitten, noch er» 
ſchreien, noch erlangen koͤnnen, ſich unter des 
Hoͤchſten Beiſtand vorgenommen, ſich ſelbſten 
aus dieſen übertriebenen Religions ⸗Beſchwerun⸗ 
gen zu reiſſen und W einmahl den unauf hoͤr⸗ 
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lichen boͤßen Anſchlagen und Practicken wider ſich 
ein Ende zu machen. Und weil Wilhelm Sla⸗ 
wata von Chlum und Roſchenberg nebſt 
dem Jaroſraw Borzita von Wartinitz, 
ſonſten Smetſchansky genannt, und einigen 
andern ihren Mithelfern, faſt an allem obbe⸗ 
ſchriebenen Unheil die groͤſte Urſacher geweſt, ſo 
haͤtten ſich die Stände (S. 43), fo damahls im 
Collegio Carolino verſammlet geweſen, mit 
einander in die boͤhmiſehe Canzelei verfuͤget, und 
nach vorher gegangener reifer Ueberlegung und 
an fie gethanen Fragen, dieſe heide nebſt ihrem 
Schmeichler M. Philippo Fabricio, einem 
Secretario, als dieſes Orts unwuͤrdige und un⸗ 
tüchtige Perſohnen, nach altem Gebrauch und 
Exempel, ſo in der Cron Böhmen und Praager 
Städten mehr zu finden, aus dem Fenſter ger 
worfen. — — Worauf dieſes Factum (S. 
44.4) entſchuldigt und noch weit mehrere Gra- 
vamina wider den Kaiſer beigebracht werden. 
Es wäre gewiß ſehr angenehm, wenn jemand 
die ganze Apologie mit ihren häufigen Beila⸗ 
gen wieder auflegen lieſſe, oder ſie irgendswo in 
einer Monath⸗ Schrift mit inſerirte, um dadurch 
die politiſche und kirchliche boͤhmiſche Geſchichte 
beſſer aufzuklaͤhren. Man findet dieſelbe nur ſel 
ten, hin und ber in groſſen Bibliotheken. 


8 4 * * 20 335 
e eee 


J. Regiſter der Capitel, fo in 
dieſem Buͤchlein enthalten ſind. 


Cap. Seite 
J. Die zum Chriſtenthum bekehrte Boͤhmen ge 
den ſogleich verfolget 2 1 
II. Ludomilla, eine Maͤrterin * 2 7 
III. Wenceslaus und 1 c. werden hine 
gerichtet 2 9 


IV. Des praager Bifchofs Woytiech und 5 
Bruͤder gewaltſamer Maͤrter⸗Tod 2 13 
V. Die erſten Zeugen der Wahrheit wider das 
Pabſtehum in Boͤhmen z 2 15 
VI. Joh. Militſch und Conrad Stiekna z 21 
VII. Matthias Jauowſkys, . der ente 


genannt 2 23 
VIII. Joh. Hus, Hieronymus von Drang und 

andere Maͤrterer z ay 
IX. Ganz Böhmen wird verurtheilet . 35 
X. Die Taboritiſchen Maͤrterer 2 2 39 
XI. Johann Kraſa £ B 41 
XII. Die Leucmeritzer Märterer 2 43 


XIII. Wenceslaus, ein Lehrer, wird nebſt an⸗ 
dern verbrannt; und Conrad, der Erzbi⸗ 
ſchof zu Praag, wird bekehret 2 46 

XIV. Wenceslaus, ein Schuſter; Martin Lo⸗ 
quis, Procopius, der einaͤugige und an⸗ 
dere Maͤrterer z 4 7 45 

XV. Johann von Zeliwo, ein Märterer + 52 

XVI. Verfolgungen, ſo von den falſchen ie 
ten herkommen 2 54 

XVII. Die Taboriten werden Unterdruck „ 60 

XVIII. Urſprung der boͤhm. Bruͤder⸗Unitaͤt⸗ 61 

XIX. Anfaͤngliche . der Brüder > 

XX. De 


534 I. Regiſter 
Cap. Seite 
XX. Die Bruͤder errichten unter ſich ein abſon⸗ 
derliches Kirchen⸗Miniſterium z 72 
XXI. Schaͤndliche Luͤgen, ſo gegen die Bruͤder 
ausgeſtreuet werden z 80 
XXII. Die Vruͤder werden aus Mähren nach 
der Moldau verbannet 2 2 33 
XXIII. Die Bruͤder werden zu einer . 
dung gefordert ? 84 


XXIV. Des Koͤniges Vladislai Edict 9790 die 
Brüder wird vereitelt. Maͤrterer zu Brr. 88 
XXV. Etliche Beiſpiele der Gerichte GOttes wi⸗ 
der die Feinde der Wahrheit 2 93 
XXVI. Andr, Poliwka, ein Märterer 2 97 
XXVII. Verfolgungen gegen die reineren Kelchner 99 
XXVIII. Dran gahle der Ne gen unter 


Zahera 104 
XXIX. Die Rechtglaͤubigen werden aus Praag 
verbannet und gemartert 7 108 


XXX. Nicolaus und Clara, Maͤrterer 113 


XXXI. Martha Porzieſka verbrannt 2 115 


XXXII. Ein Guͤrtler und . wer⸗ 


den verbrannt . 117 
XXXIII. Gerichte GOttes uͤber den Bapern und 

feine Mitgefelten 2 118 
XXXIV. Unaufhoͤrliche e aner Fer⸗ 

dinando J. 2 119 
XXXV. Der Bruͤder Kirchen werden verſchloß 

fen und ganze Gemeinen verbannet + 122 
XXXVI. Joh, Augusta, Jacob Bilek und Geor⸗ 


ge Iſtael werden gefangen 7 125 
XXXVIIs Viele evangeliſche nge BR 
verbaunet 2 128 
XXX VI. Die euren werden ohen ein⸗ 
gefuͤhret 131 
XXXIX. Ruhiger guſtand Ber Seren unter 
15 . II. 3 


Lx. Unter 
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XL. Unter Rudolpho II. haben es die Evange⸗ 
liſchen gut z 2 2 
XLI. Neue feindliche Raͤnke unter Matthia 146 
XLII. Den Böhmen: wird Ferdinand II. aufge⸗ 
drungen und iſt ein geſchwohrner Feind der 
Evangeliſchen 7 z z 153 
XLIN. Die Boͤhmen, welche oft gereißet wor⸗ 
5 den, greiffen endlich zu den Waffen ⸗ 161 
XILIV. Die Böhmen werden überwunden und 
kommen in groſſe Noth 2 £ 166 
XLV., Wie mit allen insgemein verfahren wor⸗ 
den, anfaͤnglich mit den Wiedertaͤufern = 171 
XLVI. Geld = Erpreſſungen z 175 
XLVI. Schaͤndliche Verfaͤlſchung der Muͤnze 179 
XLVIII. Uebermüthiger Hohn und Spott ⸗ 180 
XLIX. Allgemeine Reformation 7 183 
I. Wie mit den Predigern verfahren worden, 
beſonders, was vor Grauſamkeiten durch 0 
die Soldaten an ihnen veruͤbet worden ⸗ 186 
II. Wie man die Prediger zu Praag zum Abfall 
8 zu bringen getrachtet hat 7 z 197 
LI. Das erſte Verbot wider die Geiſtlichen zu 
Praag 2 2 . 198 
III. Die Prediger werden an andern Orten 
auch abgeſchaft 2 7 203 
LIV. Anſtat der evangeliſchen Prediger werden 
die aller verruchteſte Menfchen angeſetzt 206 
LV. Die Prediger werden aus Kuttenberg ver⸗ 


trieben 3 2 . 1 
LVI. Die Prediger werden aus dem ganzen Koͤ⸗ 
nigreiche verbannet 7 4 21K 


III. Einiger Prediger Gefangenſchaft, des ei⸗ 
nen, Matthi Ulitzky, Maͤrtertod „ 213 
TLnl. Die Prediger werden auch aus Mähren 
vertrieben 2 2 
LIX. Proceß wider die Stände und den Adel; 
beſonders, wie ane Männer 90 
914 


221 


angen, 
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fangen, zum Tode verurtheilt und in! Ar⸗ 
reſt gelaſſen worden ſind 226 


LX. Sieben und zwanzig vornehme Märterer 239 

LXI. 1) Joachim Andr. Schlik von Holeyiſch⸗ 
Graf von Paſſaun ıc, z 251 

LXII. 2) Wenceslaus, Freiherr von Budotoa, 
Herr zu Whrch , 1 und Sa⸗ 


ſadka 2 255 
LXIII. 3) Chriſtophorus ez Brei von 
Bezdruzitz und Polzitz ꝛc. 263 
LXIV. 4) Caſpar „Kaplirz von eu „ein 
Ritter, 86 Jahr alt 267 
ILXV. 5) Drocopluß Divarishi von Albra⸗ 
mo witz 274 


LXVI. 6) Friedr. von Bjle, Her zu Nfehlorvit 276 
LXVI. 7) Heinrich Otto von Loß, Sur zu Ko⸗ 

marow . 276 
LXVIII. 8) Dionyſius Achern von Chudenttz 280 
LXIX. 9) Wilhelm Konetzchlumſth 2 283 
LXX. 10) Bohuffaus von RE? Herr 

zu Ruwenitz 283 
LXXI. Joh. Thesdor Situs, wird auf geſche⸗ 


hene Sürfprache beim Leben gelafen ⸗ 286 


LXXII. 11) Valentinus Kochan „ein Bürger 
zu Neu⸗Praag 2 287 
XXIII 12) Tobias Eu, ein Buͤrger zu 
Neu⸗Praag 2 290 
LXXIV. 13) Joh. Jeſſeutus, Medieind Doctor 292 
ILXXV. 14) Cheiſtophorus Kober, ein Buͤrger 


zu Klein⸗Praag 2 296 
ERKVI 15) Johann Schultiß, ein wehe 
Buͤrger von Kuttenberg 297 


XXVII. 16) Maximilian Hoschtialek z 298 
ILXXVIII. 17) Joh. Kuknaur ein 8 


zu Alt⸗Praag 299 
LXXIX. 18) Simeon Suſchtgth ; $ 302 
ILXXX. 19) Narhannel Nodnianfiy 2" 304 
Wehe i „ LXXXI. 20) 
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LXXXI. ee ee eee Naſch⸗ 
tierows ki 306 
LXXXII. 21— 27) Hein $ Kofel nebſt den 
andern 308 
LXXXIII. Martin Srumepn von oral kommt 
ums Leben 312 


ILXXXIV. Matthias Vorbonus ein Doctor 


Medieinaͤ, bekommt Pardon und gehet weg 317 
LXXXV. Die Stände in M = werden ges 

fangen 5 2 ‚320 
LXXXVI. Wenceslaus von Bulow, ein Ritter 321 
LXXXVU. Die evangeliſche Stände 1 ih⸗ 

rer Guͤter beraubt 2 323 
LXXXVIII. Auch den Evangeliſchen, pie wider 

den Kaiſer nichts unternommen haben, wird 

die Religions⸗ . und e 


uuterſaget 332 
LXXXIX. Der balgelſche Adel wird aus dem 
ganzen Koͤnigreiche verbannet z 336 
XC. Wie mit den freien Städten en 
worden 351 
XCI. Die Artikel, welche bar Crais⸗ Haupt⸗ 
leuten Anno 1624 im Julius gegeben 
worden . 354 
XII. Reformation zu Praag 2 357 
XCIIl. Reformation zu Kuttenberg 3067 
XCIV. — — zu Jung⸗Bunzel . 371 
XV 1 u 7 \379 
XCVI. — — zu Grätz 7 385 
XCVII. — — zu Bidzow 7 390 
XCVIII. — — zu Satz 92 
xeX. — — d Done 65 e 
Duſta 398 
C. — — zu Kofpefcham 2 399 
CI. — — zu Slany 7 404 
CII. — — zu Prachalitz z 40% 
glg GI. Wie 
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Cu. Wie mit dem gemeinen: Volke verfahren 
worden 3 7 409 


IV. George Balthaſar, ein Markerer 2 

CV. Wie die Feinde wider die Kirchen, Bücher 
und Todten gewütet haben 4 441 

VI. Exempel der Wunderzeichen und Strafen, 
mit denen Gott die Feinde e Wahl er 
ſchrekket hat > 

CVII. Von den Gläubigen, die Bach fo dr‘ 
lichen Verheerungen der e he übrig 
geblieben find 468 


Zugaben. 


a) Eine kurze Erzählung von der Waldenſer Ver⸗ 
folgung in den Alpen-Bebirgen 7 fo Anno 
1655 vorgefallen 481 

b) Ein Klag⸗Gebeth der gebtnchten Spich 
Kirche, aus dem boͤhmiſchen 7 489 

®) Summarifcher Inbegrif des Boͤhmiſch⸗evan⸗ 
geliſchen Palmbaums ꝛc. . 494 

d) Saligs Gedanken zur Beſtaͤtigung des 107. 
Cap. der boͤhm, Verfolgungs⸗Geſchichte 512 

e) Auszug der andern Apologie der boͤhnniſchen 
Stände lub utraque von 1619 518 
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II. Regiſter der Perſohnen und 
Sachen, ſo in dieſem Tractaͤtchen 
vorkommen. 


A. 


ABC Schüler, ein unwiſſender 

praager Erzbiſchof 5 VIII. 9 
Ablas⸗Brief wir zu Praag ver⸗ 
. brannt VIII. II. 
Abraham zu 5 verbrannt XIV. 3. 
Abraham Angelus gefangen und 

ins Elend geſchickt. er LIX. 32. 
Abraham Schenjutg, der vertrie⸗ 

benen Patron a VII. II. 
Abt Strahowſkßy, ein Reforma⸗ 

tions⸗Commiſſarius IX. 

Acontius, ein Medicus zu . 


Cap. % 


wird verbannet . CVI. F. 
Adalbert, Biſchof i Pracg, ein ö 
Maͤrterer IV. 4. 
Adam Clemens, 5 Prediger Lu 3. 
* * X. 5. 


Adam Howorka, heimlich begraben CV. 9. 
Adam Piſetzky, ein Prediger, wird 
von den Soldaten jaͤmmerlich 


ums Leben gebracht ® E. 12. 
Adam Suſchitzky, ein Feind der 
Evangeliſchen 2 CVI. 12. 


Adam 
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Cap, % 
Adam Trubatſch, Bürger zu Jung⸗ 
Bunzel wird verbrannt „ XCIV. 2. 
— von Waldſtein, Ducageof 
zu Praag . XXXVII. 10. 
Albrecht von A erst ein 
Feind der Bruͤder , XXIV. 5. 
— ſtirbt elendd XXV. 2. 
Alex. Rumpal 35 ſeine 25 
ſtern 51. 
Ambroſius, ein Priester zu Grat XIV. a. 
Ambroſius Sterpoch, ein Ger⸗ 
ber, wird ſehr mishandelt - CHI. 15. 
Andreas Chebdowfty , ein Stu⸗ 
dent, wird hingerichtet IllII. 13. 
— Jacobides, ein Prediger, 
entgehet der Soldaten Wuth - L. II. 
— Botzauer, wird zu Praag 
enthauptet 3 LXXXII. 1. 
— Poltwka, ein Maͤrterer XXVI. 
— Stemberg wird wunderlich \ 
aus der Soldaten Gewalt erloͤſet L. 6. 
Apologie der Brüder an den Kor 


nig Wenceslaus . XXI. I. 
Appianus will einen Todten aa 
begraben laffen » CV. 9. 


Articul 17. , Compactata genannt; N 
im Basler Coneilio aufgeſetzt XVI. 3. 
Articul XX. einer guten Harmonie 
wegen, zu Praag niedergeſchrieben 
= s 7 m X „ 2. i 
Arti⸗ 
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Articul von den Feinden der Wahr⸗ 
heit aufgefegt und den Crais⸗ 
Hauptleuten uͤbergeben 5 XCI. 
Auguſtin, der Brüder Feind, ſtirbt 
plotzlich . . XXV. 4. 
— Lucianus, ein Biſchof, 
kommt aus Italien nach Boͤh⸗ 


men E 5 XXVII. 6. 
B. 
Bakower Prediger, wird am Bene 
gebraten . L. g. 


Bartholomäus Sato ein 5 
Böttcher, wird verbrannt = XXIV. 7. 
— Jaworſkß, ein Prediger, 


kommt jaͤmmerlich um . Be 
— Bollenius, ein Feind der . 
Evangeliſchen . XCV. Tr. 


— Lang, ein Tiſchler, ſtirbt 
in der Gefangenſchaft VXCIV. 4. 
Bartoſchowitz, ein Da: ohn⸗ a 


weit Fulnek . CVI. 7. 
Baworow dem Fuͤrſten von Ekken⸗ 
berg geſchenkt = , (II. a. 


Beneda, ein grauſamer Ritemeiſter CHUL 5. 

Benedictus Gptatus hilft Refor⸗ 
mations-Articul verfertigen XXVII. 2. 

Beneſchow (zu) ae in Blut 


verwandelt . CVI. 7. 
Betlem, eine Kirche zu 0 er⸗ 
bauet — VIII. r. 


Bet⸗ 
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Kaiſer . #0. LXXXV, 


Betlem Gabor ſieget wider den 


— — 


Bibel wird geſchmaͤhet . CH. 14. 


— wird verbrannt, aber ein 


Exemplar bleibt unverſehrt CVI. 9. 


Bidzow (die Stadt) BR abzufallen 


gezwungen XCVII. xX. 


Boͤhmen werden Chriſen a) 


1. 
— erlangen vom Pabſt den Ge. 
brauch ihrer Mutterſprache 5 
Gottesdienſte . . 
— dies wird ihnen . wie⸗ a 
der abgeſchlagen ‚ N. * 
— werden zum Pabſtthum gereizt IX. 3. 
— werden wider einander dere, 
bittert . . IX. 2. 
— alles wird wider ſie aufgebracht IX. 2. 
— greiffen zu den Waffen » XL I. 
— gerathen in groſſe Norh » XIIV. 1, 
Bohuchwal Walkaun, ein Ab⸗ N 
8 trinniger von Adel und Verräther CIV. 1. 
Bohuslaus Balduinus ſtirbt in 
der Gefangenſchaft e ere EV. 3 
— Selig von Lobkowitz und 
Bein 5 Re der Stände 
E XXXIX. 6. 
— Mlichalowitz 585 ent⸗ 
hauptet . LXX. 4. 
* — Strialtus wird geſtkaſt XCVIII. 2. 
— ‚Bolchoft, ein Prieſter, wird 5 
nach Rom an den Pabſt geſandt V. 2. 


— 


Bo⸗ 
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Boleſlau oder Jung⸗Bunzel wird Cap. F. 
zum Pabſtthum gezwungen XCIV. 6. 
„ Herzog in Boͤhmen, 
bringt ſeinen . Wences⸗ 


laus um . III. 3. 
Borzivoſus der erſte chriſtlche iR 
zog in Böhmen . 5% 


— wird von den Heiden verbaler I. 3. 
Bruͤder in Böhmen, ihr Urſprung XVIII. 
— ihre erſte Verfolgung XIX. 
— wohnen in Waͤdern⸗ XIX. 6. 
— richten ein beſonderes Mini⸗ 
ſterium unter ſich auf 5 X. 
— werden Luͤgen wider re aus⸗ 11 
geſtreuet a XXI. 
— werden verbannet D XXII. 
— werden auf ein Colloquium 
nach Praag beruffen . XXIII. 
— leiden viel unter dem falschen 
Hußiten Zahera . XVIII. 
— die Kirchen werden ihnen 3 
ſchloſſen a XXXV. 
— ihrruhiger Zustand unter Ma, 
ximiliano II. . XXXIX. 
— auch unter Rudolpho ll. XXXIX. 
Braunow (zu) der Abt laͤſt die Kir⸗ 
che verſchlieſſen . XLII. 9. 
Buͤcher werden verbrannt =, XCVIII. 3. 
Burjan Chuchelſey Grauſamkeit L. 19. 
— von Nornitz wird perbannet XXIX. I. 
sa: Schliborwſeh hart behandelt 
sn " LXXXVU. 6, 


C. 


II. Regiſter 
C. 


Calixtini oder Relchner, welche 
in Boͤhmen alſo genennet wor⸗ 
den + 2 . BES 

— ſie verfolgen die Rechtglaͤubigen 
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— ihr Biſchoß XXVII. 5. 


— nehmen nach und nach ab XL. 5 
Cardmal von Sarrach, ein Com⸗ 
miſſarius der Reformation » XLIX. 
Carl von Zerotin will die Prediger 
nicht abſchaffen laſſen „ LVIII. 2. 
— proteſtirt vor dem Kaiſer da⸗ 


wider . LXXXVIL 2. 
— giebt den Predigern Hemi 
Unterhalt . eben daſ. 


— geucht freitpilig ing Elend LXXXIX. 7 
Caſpar Naplirs wird enthauptet LXIV. 
— Uslar ewig gefangen LIX. 29. 
— Wagner, eee Praag, 
wird vertrieben LII. 5. 
Catharina Ottin von Lo bleibt 
unbeweglich in Böhmen Ell. 20. 
Chanowſty, ein boͤſer Serie XCVIII. 6. 
Chomotow Sitz der Jeſuiten XXXVIII. 
Chriſtina Poniatowſka a Ge 
ſichte . CVI. 19. 
Chriſtoph 3 Harant wird euthauptet LXIII. 
— Kober auch enthauptet LXXV. 
— Suͤrſt Radsivil, der ver⸗ 5 
triebenen Patron in e CVII. II. 
12 8 Er 


Cap. $, 


der Perſohnen und Sachen. 548 


Cap. % 
Chriſtoph Wratislaus von Mi⸗ K . 
trowitz, ein Reformations⸗ 
Commiſſarius . . X. 
Clara wird verbrannt 5 XXX. I. 
Cleſel (Cardinal) wird gefangen XIII. 5. 
Elöfker zu Praag geplündert XXVII. 3. 
Commiſſarit der Reformation a 
werden beſtellt rom XLIX. X. 


Communion unter einer Geſtalt 
wird in Boͤhmen erſt zu Caroli 
IV. Zeiten eingefuͤhret . W 6. 
Compactata (Basler) II. 
Confeßton, fo allen gemein - XXXIX. 5. 
Conrad, Erzbiſchof zu Praag, ge⸗ 
het in ſich und wird bekehrt = XIII. 2. 
— Stiekna iſt ſehr eifrig ⸗ VI. I. 
Cyprianus Peſchinus, ein Predi⸗ 
ger, verrathen und gefangen - L. 19. 
Eerwenoborfty (Hinco) vergreift ; 
fich an dem Altar des HErrn XIII. 3. 


D. 
Daniel Algin, ein Prediger, wird 
arretiret . LVII. r. 
— Baſilius ſtirbt plotzich CVI. 10. 
— aper, ein Juriſt, verhoͤret 
die gefangenen Herrn zu Praag LIX. 5. 
— — kommt um CVI. II. 
— Miconius erſchrickt vor dem 
Henker und verſpricht, catho⸗ 
liſch zu werden „ XCIV. 3. 
Bohm. Verf. Geſch. Mm Daniel 


T 
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Cap. . 
Daniel a Semanina bleibt beſtaͤn⸗ 
dig im Glauben XCIV. 3. 
— Stephanides ſitzt im Arreſt LVII. I. 
— Thychicus ebenfals eben daſ. 
David Lippach, ein praager Pre⸗ 
diger. . III. 5. und LX. 5. 
— Sißius ein boͤſer Caplan LIV. 3. 
Dionyſius, ein Hauptmann, ver⸗ 
folget zwei evangel. Lehrer XIV. 2. 
— Czernin wird enthauptet LNXVIII. 
Dobruſchka, ein Ort . (III. 13. 
Dobrziſche, ein Staͤdtchen - CIII. 24. 
Drachovius, ein Jeſuit, erfindet 
neue Foltern vor die Evangeli⸗ 
ſchen ‚ . (III. 10. 
Drahomira, eine grauſame Ver⸗ 
folgerin der Chriſten I. 38. 
— ihr klaͤgliehes Ende III. 5. 
Duchoſlaus, ein praager Buͤrger XXXIII. 1. 


= E. 
Ehe⸗Verbot der Geiſtlichen ſte⸗ 


het den Böhmen nicht an V. 5. 
Elias Arzenowſtß, ein Aelteſter 
der Brüder „. 


— Roſinus enthauptet „ LIX. 30. 
— Schud von Semanin, er⸗ 

ſter Adminiſtrator 2 XL. 3. 
— Severinus hart behandelt L. 16, 
Evangeliſche in Böhmen verfaſ⸗ 
ſen eine gemeine Confeßion XXXIX. 5. 
RER, 7 Evans 


war, 
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. 2 Cap. H. 
Evangeliſche in Böhmen, ihnen 
wird die Uebung des Gottesdien⸗ 
ſtes benommen . LXXXVIII. 
— werden ihrer Güter beraubet 
0 . . LXXXVII. 
— ihnen werden Gerichte und 
Rechte abgeſchlagen . XXIX. 2, 
‚ . = XXXVIII. 
- die Ehe ⸗Einſegnung, Ber f 
graͤbniſſe und Taufen verboten ACH 
— von Adel werden verbannet L XXXIX, 
— argliſtig zum Pabſtthum ge⸗ 
lokket E eben daf. 6. 9 
— viele gehen aus dem Lande = — 7. 


F. 


Sabianus Natus, ein Prediger, 


wird verbannet 2 ER 
Falco wird gefangen XCVIII. 8, 
Serdinandus J. druckt die B. Bru 
der beſtändig ‚ XXXIV. 
— ſtraft die Bürger zu Praag 
an ihren Freiheiten . REN 
— verbannet etliche Gemeinen 
der Bruͤder 3% XXXV. 


— llaͤſt die Prediger fangen XXNVI. , 
Eflüͤhrt die Jeſuiten in Böhmen 
ein ‚ = ı XXXVIH,. 
— uͤberfaͤllt Phauſerum, feines 
Sohnes Hofmeiſter, mit einem 
Dolch i * ® XXXIX. 2. 
i M m 2 Ser⸗ 
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5 Cap. g. 
Ferdinandus II wird zum boͤhmi⸗ 
ſchen Könige angenommen - NLI. r. 
— berathſchlaget ſich mit feinem 
Beichtvater uͤber die Verurthei⸗ 
lung der zu Praag gefangen 
ſitzenden 5 LIX. 6. 
— verbrennt der Böhmen Pri⸗ - 
vilegia * LXXXVII. 10. 
— ſetzt Sache 55 die Staͤn⸗ 
de LX XXIX. 14. 
— hebt bie Rechte des Koͤnig⸗ 
reichs auf und macht nene = — 15. 
— a 


geſuchet 

Siſchhanſen (oßnmeit) wird Adal⸗ 

bertus ums Leben gebracht » IV. 
Flaſchenmacher lein) wird verbrannt XXX: 
Ilorian Kibochowsky erſchieſt ſich CVI. 13. 
Formul den Kelch abzuſchwoͤren und 

den vom. Glauben anzunehmen Clll. 16 
granciscus Oſterſtol Kai Rich⸗ 

ter x 


VI. 19. 


Cl. 4. 
Franciscus von Rolrazowa, ein 
Capuciner, ſucht die Evangeli⸗ 
ſchen zu bekehren 5 XCV, 1. 
Sreie Städte in Böhmen, # fie 
behandelt worden 
Stiedrich von Bjle wird 1 8 LXVI. 
— Damborſty, ein Schulmei⸗ 
ſter wird jaͤmmerlich gepeinigt 
And getoͤdtemn⸗ D L. 4 
> Sr ied⸗ 


u, 
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e Cap. F. 

Friedrich von Talemberg, ein 

Reformations⸗Commiſſarius XILIX. 
Friedrich, der Nahme, iſt verhaßt CV. 11. 
Frohlokken der Feinde über der 

Evangeliſchen Untergang ⸗ XLVIII. 
Sürft von Ekkenberg bekommt 

Prachatitz geſchenkt 2 CIE 2. 
Gallus Perſtenus, ein Geſandter 

der Taboriten, wird in eine Erz⸗ 


grube geſtuͤrzt 5 . 3. 
— Tfebelech , ein Prediger, 
wird uͤbel geplaget . 8. 


Gaudentius ein Prieſter zu Praag XV. 2. 
Gefaͤngniſſe von ſeltener Art wer⸗ N 
den erfunden zur Plage der 
Evangeliſchen s . GI. ro. 
Geld⸗Erpreſſungen XLVI. 
Geld⸗Verfaͤlſchung und Verruf⸗ d 
a s XLVII. 


fung 
George Balthaſar, ein Bauer, 
wird heimlich hingerichtet „ ClV. 
— Barth wird gemishandelt lll. 5. 
Dicaſtus, Adminiſtrator LI. III. 3. 
Araſtus wird erquickt LXXXVIII. 2. 
Haunſchild enthauptet LXXXII. 1. 
Iſrael gefangen, wunderlich 
errettet, predigt in Pohlen XXXVI. 
— Beſeltus anfangs furchtſam, 
erholt ſich aber wieder = 
Mm 3 George 


1 
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a Cap. m 
George von Klatow, wird ver⸗ 

brannt E 5 XIV. 3. 
—RNolſin Face de XV. 3. 
— Runaſch und fein Ende CVI. 16. 
W Tegel gefangen und ge⸗ 

koͤdtet XXIX. 3. 
— Michna ein böser Menſch 

und grauſamer Feind der Evan⸗ 
geliſchen . Lt 2. 
— Mitrowſeh grauſam » Clll. 15, 
— von Nachod (ſiehe Nachod) 
— Pauli wird verbannet - LIV. 2. 
— Rakotſi, Fuͤrſt in Sieben⸗ 

bürgen, der vertriebenen Patron CVII. 12. 
— e 88 enthau⸗ 

plet LXXXII. r. 
— Sadovius, Felherr von N 

Slaupna, giebt den vertriebe⸗ 

nen Predigern Unterhalt LxxxVill. 2. 
— Schiſchkarz verbannet XCIV. 4. 


— Schmakal vertrieben ⸗⸗ XXIX. 1. 
a en im Ar⸗ 5 
reſt XIV. 45 


er Sade ewig 159 85 LIX. 23. 
Gerichte Gottes über die Verfolger f 
5 Il. 5. XXIV. 2. XXV. 
XXX. XXXIX. 4, CVI. 9. 

Ges buch der Brüder dem Kai⸗ 


ſer Marimiltano Il dedieirt XXXIX. 3. 
‚== ein Exemplar bleibt im Feuer 
3 1 CVI. 9. 


Graͤtzer 
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Graͤtzer Reformation E XCVl. 
Gregorius, ein redlicher Mann, des 
Rokyczani Schweſterſohn = XVIII. 2. 
— fein gehabtes Geſichte - XIX. 3. 
— VII. Pabſt, verbeut die Mut⸗ 
terſprache beim Gottesdienſt IV. 3. 
Grida, eine ſelcſame Commißion LX XXVII. 7. 
Griechen ſtaͤrken die Böhmen im 
i Glauben . XVIII. 3. 
Grob (zu) wird die Kirche zerſtoͤhret XLS. 
Brubenbeimer beiffen die Brüder 


und woher XIX. 6. 
Gürtler (ein) wird verbrannt = XXXII. 
Güter der Evangel. Böhmen con⸗ 

: ſiſeirt E . LXXXVII. 
H. 
Saſchek von Weliſch ein Feind 
ö des Zeliwo, weil er von ihm ot: 

beftvafet worden war t 
Saushaltungen wie viel aus Boh. 

men gegangen Br CVI. 7. 
Seinrich⸗Graͤtz ein Sitz der es 

ſuiten 5 - XXXVIII. 

— von Gratz, ein Feind der 

Evangeliſchen und fein klaͤgliches 

Ende , . XXV. 6. 
— Dan. von Semanina iſt 


ſtandhaft . XCIV. 3. 
— oel zu Praag enthauptet LXXXI. x. 
: Mm 4 Sein⸗ 


\ 
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Cap. 9 
Seinrich Otto von eos ent⸗ 
hauptet ‚ LXVII 
— Domauſitzky nach Wien 
geſandt . XXXIV. a2. 
Herman⸗Mieſtetz ein Stödichen CH. 12. 
Sieronymus von Praag zu Coſt⸗ 


nitz verbrannt E MIII. 12. 
Slawſa, Kuttenberger Burgerm. ll. ER 
Hodina ſtirbt ‚ CVI. 13. 


Horaldowitz (zu) werden viele Graͤ⸗ 
ber geoͤfnet und ad un ver⸗ 


unrubigt CV. 5. 
Surenhaus zu Praag wird nicht 
geriſſen » VI. 2. 
Hus, Prediger zu Betlem VIII. 1. 
E eißert wider der Prieſter Stolz — 6. 
— — gegen die Deutſchen auf 
der praager Univerſitaͤt 2. — 7. 
— vertheidigt den Wiklep ß — 9. 
— diſputiret wider den Ablag = — 10. 
— wird verbannet und verbrannt — 12, 
Hußiten⸗Krieg “ IX 


I 
Jacob Bjlek, ein Prediger, wird 
gefangen genommen „ XXXVI. 2. 
— HBrabaͤus, Prediger zu 
Graͤtz, wird vertrieben, hät ei⸗ 


nen elenden Nachfolger XCVI. 1. 
— Jacobeus, ein Prediger, 
muß Pr „ a LII. 3. 


— — — ,], EZ 
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Jacob Jacobides, ein Prediger, 
wird verbannet = 113 
— Martis, ein Prediger, wird 
verbannet z . 2. 
— NVyoͤtirz wird gefangen LVII. r. 
— Swojanowsky ein Promi 
— rator . CIV. r. 
— Ulitzty, ein alter Mann, 
muß erſtikken . 5 Clll. 9. 
— Woliky Todtengebeine wer⸗ 
den zerſtoſſen ö 5 S 
Jacobellus, ein Magiſter . XIII. 2. 
Janovius , Caroli IV. Beichtvater, 
wird ins Elend gejagt . VII. 2. 
— feine Weiſſagung . — 5 
— derſelben Erfüllung , XX. 8. 
Jeſſenius, ein Medicus LXXIV. I. 
— deſſen Weiſſagung . Fl 
— wird enthauptet und gevier⸗ 
theilet 5 . — 5. 
Jeſuiten werden in Boͤhmen einge: f 
fuͤhret . . XXXVIII. 
— aus Böhmen verbannet » XIII. 3. 
— kommen wieder hinein III. 4. 
— plagen die Gefangenen LX. A. 
. . a LXXVII. X. 
— werden von denſelben ſcham⸗ 
roth gemacht 5 LXII. 6. 
Joachim Andreas Schlik, ein 
Graf, wird enthauptet . LI. 
M m 5 Joa⸗ 


5% A. Regiſter 
Cap. g. 
Joachim, ein Balbier, wird ge⸗ 
faͤnglich eingezogen . lll. 9. 


— von Gras, boͤhmiſcher Canz 
ler, ertrinkt in der Donau - XXXIX. 4. 
— Slavata, e 9 
mann XCll. 8. 
Jodocus von Kofenberg, Bischof 
von Breslau, giebt den Rath, 
die Ketzer nicht zu toͤdten, ſon⸗ 28 
dern armſelig zu machen = XIX. 5 
Joh. Adam Ceyka mishandelt die 
Evangeliſchen 5 Clll. 15. 
Johann Akſamt wird mit langwie⸗ 
riger Gefängniß geplagt „CHI. 21. 
— Aqvulz, ein Baccalaureus L. VII. 4. 
— Augusta, ein Senior der 
Bruͤder, ſitzt lange gefangen XXXVI. 2. 
— Bechinka, ein Wache Stu⸗ 
dent XXVII. 5. 
— Beranek ein Prediger, 
jaͤmmerlich getoͤdtet . I: 
— : Dleiffa feiner Beſtaͤndigkeit 
wegen lange gefangen gehalten - Cl. 1. 
— Bonuſcha wird gefoltert XXIX. 1. 
— Boſtak, Feind der Bruder XXIV. I. 


— — komme jaͤmmerlich um XXV. 3. 
— Buller, in ſtirbt 
vor Schrekken L. 20. 


— Bulkatſch wird betreben XCIV. 2. 
i Johann 
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Johann Burjan Rochowetz ſtirbt 
in der Gefangenſchaft . 
— Campanus verzweifelt ⸗ 
— Charpa, ein rechtglaubiger 
gel. Mann 
— Charwa unrecht beſchuldi⸗ 


555 
Cap. % 


III. 22. 
CVI. 10. 


XXVII. 2 


get . LXXXVII. 4. 


— Chodick, ein Prediger, wird 


in eine Erzgrube geworfen X. 3. 
— Chriſtian, Herzog zu Brieg, 

nimmt die Vertriebenen auf (VII. 13. 
— Chytraͤus A „ CVI. 10. 
— Corvinus ein B. Brr. Pre⸗ 8 

diger = 2 
— Cyrillus desgleichen » 4 LI. 4. 
— Crato, Kaiſers Marimis 

fiani II. Leib⸗Medicus ⸗ XXXIX. 3. 
— de Witte verzweifelt ⸗ CVI. 10. 
— Elias wird geplaget = Clll. 13. 
— Ernſt Plateis, ein m 

miſſarius = LVIL X. 
— Felix Srreitz würd in der N 

Kirche verwundet . C. 3. 
— Herbek, ein Wpfer; wird 

verbrannt XXIV. 7. 
— Hradſkyh, en gefangener Pre⸗ 

diger . LVII. r. 
— Bude wird gefangen geſetzt VIII. 10. 
— Jacob 5 ein Com⸗ 

le * f LVIII. 2. 


Johann 
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Johann Jahoda wird feiner frei⸗ 

müthigen Reden wegen, gefan⸗ 
en und an Gelde geſtraſt - Jl. 2. 
Japhets Gebeine verbrannt CV. 5, 

m Anloneg mu uche 


chen XXIX. 3. 
> Ranpilius, ein eifeiger ehr 
rer, wird verbannet « ER 


Rolatſchnik wird feiner frei» 
müthlgen Reden wegen geschlagen XCVII. x. 
— Rraſa wird verbrannt » XI. 
— Butnauer wird gehenkt LX XVIII. 
— CLanetius von Zerotimuns 
terhalten . LXXXVIII. 2. 
— Uibertinus geſtraft ⸗ CV. II. 
— Matthiades jellkeunbeggar 
ben bleiben . ; 
— Mitſchta eb XXVII. 2. 
— Milttſch ein eifriger Beken⸗ 
ner der Wahrheit E 
— Moſes mit feiner Sete 


jaͤmmerlich gepeiniget 8 L 75 
— Mühlheim laͤſt die Capele 
Betlem bauen 9 VIII. x. 


Johann und Nicolaus Nadribka. 
eng reden beide verbrannt 
. XXIV. 7. 
— Migrinns wird verbannet XCVL 5, 
— Papauſchek kommt um ſei⸗ 
ne Ehefrau, 5 ihm aller 
wird 1 V. 4. 


5 x Johann 


— 
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Cap. F. 

Johann polatſchek wird geplaget Olll. 13. 
— Poldrzintowoſty wird ver⸗ 

bannet . 5 XCII. 8. 

— Popels Gebeine verbrannt CV. 5. 
— Proſtiborſty, Freiherr von 
Schanau, wird gefangen und 
beißt ſich auf der Folterbank die 
Zunge ab, damit er nicht vor 
Schmerzen die Unwahrgeit rede 


5 a - XXVII. 3. 
— Prfiſtrach wird verjagt ⸗ I. V. 2. 
— Reder wird gefoltert = lll. 1. 


— Regius, Prediger zu Satz, 
wird uͤbel geplaget 5 XCVIII. 2. 
— Rokytſchan (ſiehe Rokyczan) f 
— Roſacius, ein Prediger zu 
Praag 2 = II. 3. 
— Schultys wird enthauptek LXXVI. 
— Schimonowitz, ein We 
ber, wird verbrannt . XXIV. 7. 
— Schreiter bekommt Execu⸗ 
tion E s ACH, 3. 
— Schtiepanek wird gefan⸗ 
gen 5 re SEHE 
— Schwehla wird ausgepiet⸗ 5 
ſchen 5 v8 LXXVXII. 3. 
— Theodor Sixtus wird zum 
Tode geführet, aber pardonirt LXXI. 
— Tobolecius wird verbannet XCVI. 5 
— Werſchowsſty, ein prag⸗ 
ger Predigen 1 RER 
Johan 


— — 5 — 
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Cap. % 

Johann Woditzky, ein e 
cher Procurator VI. 18. 
Moſtrowetz wird gefangen LIX. 14. 
Wyſota wird vertrieben - LV. 2. 
Zak wird verbannt . XCVI. 5. 

Zeliwo , ein Eiferer, wird 

in der Stille enthauptet E NV. 

Joſeph Kubin wird gepietſchen LXXXI. 3. 
— Thomaides ſitzt gefangen L VII. x, 


Ru 

Kahn, ein Oeſterreicher, wird von 

dem Kaiſer e II. ge⸗ 

braucht . XLII. 2,3, 
Kapaun wird miehandele N LIV. 5. 
Kaſchka, ein Prieſter zu Praag; j 

wird verbrannt XIV. 3. 
Kelch wird abgeſchworen⸗ Cl. 16. 
Kelche von Erz und Stein, fo in 

den Kirchen eingemaurt gewe⸗ 


e 


fen, werden ausgegraben - CV. 3. 
Velcher, ae fie fo geheiſſen IN. 5. 
VI. I. 


! Nirchen werden 0 den Papiſten 
von der Ketzerei Ki amer Aral: 
gereinigt CV. 2. 
Kirchen⸗Lehrer 17 aus 9 55 
an ganz e e XXIX. x. 
i XXNXVII. 
ee he bon Pragg 5 ee 
Virchen⸗ 
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Rirchen⸗Lehrer, an ihre Stelle Cap. g. 
werden ruchloſe Ordensleute an⸗ 
geſetzt E . 
— der Soldaten grauſamer Muth⸗ 

willen an ihnen verübt 5 € 
— etliche werden gefangen. LVIL 
— werden auch aus Maͤhren ver⸗ 


LIV. 


trieben. 5 . LVM. 
— wie viel ihrer im Exilio gelebt g 
haben . E VII. 8. 
Rnieſowſßy, ein Dorf 5 GUE 155 


Kober in Praag enthauptee ⸗ LXXV. 
Rofebumberg liftig behandelt — Qlll. 3. 
Roſtka (die Herrn) treten zu den B. . 

Bruͤdern . „ 
Kragirz (die Herrn) ebenfals = eben daf. 
Kralitz (von) eine reiche Frau zu 

Satz, entwiſchet zu Satz XCVIII. 7. 
Rraſa (ſiehe Joh. Kraſa) 5 
Arzidelko (Martin) wird ins Ge⸗ 


„ fangniß geſetzt . VIII. xo. 
Kriiſchtan, ein Doctor, wird ver⸗ 
bannet 5 XVI. 3. 


Krumlow ein Sitz der Jeſuiten XXXVIII. 
Kunaſch, ein Wüterid) - XL, 9. 
Kuman, ein Mörder der Ludomilla II. a. 
Kunwaldſty (ſiehe Matthaͤus) 
Auttenberger werfen der Taboriten 
Geſandten in eine Erzgrube ⸗ N. 3. 
— ihre Lehrer werden abgeſchaft LV, 
— ſie werden zum Pabſtthum * 
gezwungen X. 5. 


L. 
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LT 


Laurentius Curtius, ein Prediger, 
wird nebſt ſeiner Frau gebrannt 
und ſtirbt bald drauf L 13. 
— Barlik geplagt „ Clll. 31. 
— Kraſonitzky, ein B. Brr. V 
Lehrer . XXIII. 2. 
— de Medici, ein Itallaͤner XCV. 3. 
— Misburſty, ein catholiſcher 
Prieſter, wied zu Praag enk⸗ 
hauptet, weil er den Evangel. 
falſche Atteſte gegeben LXXXIX. 4. 
Lajanſth, ein Rittmeiſter, uͤberfallt 
die Evangeliſchen 0 Gl. 5. 
Lazar Schwenda, ein vornehmer 
ſtann an den K. Mapimilian 
geſchrieben . XXXIX 
Leander Rippel wird enthauptet LXXXII. I. 
Leopold ſoll boͤhm. König werden =» XLI. 2. 
Leſchka, ein Verleumder der Brr. XXI. 2. 
Leutmeritz zum Pabftchum gezwun⸗ 
gen en 5 XCIV. 
Lucas Norban verbannet - LIX. 30. 
— Pragenſis, ein Senior der 
Brr. 5 XXIII. 2. XXVII. I. 
— Schram ſitzt gefangen L. VII. 1. 
Lucius wird gefangen a XOVIII. 8.“ 
Ludewig, aus Mutterleibe geſchuit⸗ 
ten . . XXIV 
— ein Mahler, aus Praag ge: 
fluͤhret ® 0 X 


Cap. §. 
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Cap. $. 
Ludomilla, eine fuͤrſtl. Maͤrterin » II. 2. 
Lügen wider die Brüder ausgeſtreut XXI. 
Lupatſch, ein Taboriten⸗ Lehrer, 
gehet zu den Kelchnern uber „ XVII. 
Lutheriſche Prediger aus Praag 
verbannet =» III. 2. 3. XXXVII. I. 


> 
1. 
Mammelucken leidiges Ende CVI. 10. 
Mandat wider die Prediger zu Praag LU. . 
— die evangel, Lehrer aus dem 
ganzen Reiche Böhmen zu verſtoſſen LV. 2. 
— die uncatholiſchen zu verjagen 
E s NT ERIXIK 2, 14% 
— die verbanneten Evang. aus 
allen Provinzen des Kaiſers zu 


vertreiben E . ER 

— wider der Catholiſchen evan⸗ 
geliſche Weiber ‚ — 18. 

— die wiederkommende Fluͤcht 
linge zu fangen . — 12. 

— wider die Praͤceptores der Ju⸗ 
gend . ‚ LXXXVIII. 3. 

L wider die, ſo Prediger heim⸗ 
lich bei ſich haben . XCI. 4. 

— an den Rath zu Praag, be⸗ 
treffend vier vornehme Buͤrgen — 8. 

— an den Rath zu Jung⸗Bun⸗ 
zel . . xXCIV. 6. 

— wider die, ſo Fluͤchtlinge ver⸗ 
bergen . . CH. 18. 


Boͤhm. Verf. Geſch. Nn Mar⸗ 
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Cap. g. 
Martha Porzitzka wird verbrannt XXXL 
Martin Betlem wird verjagt . XXIX. X. 
— vom goldenen Rade a 
sel s . XVII. z. 
Fruwein wird jaͤmmerlich = 
W plaget und fen Tod = LXXXIII. 
— von Suerda, wo er geweſen XLIV. 3. 
— ſeine grauſame 
Meſormatlones XIII. + XCVII. I. 
. XCVIII. 3. XCIX. 2. CIII. 24. 
— Aoquis wird verbrannt = XIV. a. 
— Mareſch, ein Prediger, 
wird auf den Tod gepeinigt = L. 4. 
— — kommt um feine Töchter, eben daſ. 
— von e wird ver⸗ 
XXIX. 1. 


jagt 
— von Porfihatet fine Pie 
li III. 3. 


— Stranſtj bleibt bestandig Cat. 20. 
— Taborſty wird verbrannt XXVII. 7. 
Martinitz, oder Jaroslaus von 
Smetſchanſty, ein Feind der 
Evangelifchen XL. 4. XLII. a. XIX. 
Maͤrterer in Böhmen unter den b 
Heyden „I. 3 — 5. II. III. IV. 
— unter den ae Hußiten XVI. 
8 XXVIII. XXX. 
— unter Ferdinando J. I. 
— unter Ferdinando II. „ LIX. 
— zu Praag a u ER 
— zu Leutmeriß « XII. 
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Cap. 9 
Maͤrterer zu Bor oder Heide XXIV. 
— des Bergs Tabor „ X. 
— bewillkommen einander ⸗ LX. 8. 
— denk wuͤrdige Reden derſelben = XXVI. 
XXVII. I. XXXIE LX. 7. g. 12. 
LXI. & LXII. 3. 7. LXIII 2.3. 
LXIV. I. LXV. 3. 4. LXVII. 3. ꝛc. 
— werden ehrlich beerdigt ⸗ LXXIV. 3. 
Matthaͤus George von Tieche⸗ 0 
nin ſammlet Soldaten und zie⸗ 
het mit ihnen nach Schleſien LVII. 2. 
— Patſchuda handelt creulos, 
gehet aber hernach in ſich vorm 
Tode . a XVIII. 6. 
— Ulitzky wird hingerichtet LVII. 3. 
Matthias Blazek, ein Geſandter 
der Taboriten, wird zu Kutten⸗ 
berg in eine Erzgrube geſtuͤrzt ⸗ X. 3. 
— Borbonius, ein Medieus, 
bleibt beſtaͤndig bei feiner Reli⸗ 
gion : LXXXIV. I. 2. 
— ſtirbt endlich zu Thorn — 3. 
— Chobars Gebeine werden 
geſtoͤhrt . . CV. 5. 
— Cyrus, Senior der Brr. 
ſtirbt . rn XLII. 7. 
— Eteſius, ein praager Pre⸗ 
diger, weichet nebſt andern aus 
Praag . 5 LII. 3. 
— ein Kam̃macher wird gefoltert XXIX. 1, 
; Nu 2 Mat⸗ 
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Cap. 9 
Matthias Janda, ein brot, f 
wird verjagt . LI. 3. 
— Janovius, (nf Pore, 
wird vertrieben VII. 


— Bunwaldſty, einer 1 er⸗ 
ſten B. Brr. Seniorum . 
— Litomyſiſen muß abfallen XVIII. 4. 
— Machek wird vertrieben XXVII. 2. 
— Pauſtewufk oder Einſied⸗ 
ler wird vertrieben e 
Procop wird verbrannt XXIV. 7, 
* Pſchemitſchka wird getoͤdtet. L. 14. 
— Scherling wird gefoltert XXVII. 2. 
— Syonſky, ein 12 Brr. Se 
nior u XXXV. 3. 
Mapimiltanus IL ein ben Evan⸗ 
geliſchen gnaͤdiger Furt und 3 
Kaiſer 5 XXXIX. 


— ſein Symbolum . — 2. 
Maximilian Soſchtialek zu Praag 
enthauptet . LXXVII. 


— Rumpal wird von feinen 
Schweſtern aus Liebe begraben Cll. 1. 
Melchior Ceiprecht wid hafen 
x gen LXIN 23. 
Meſſerſe dr wird e XXIX. 3 
Michael Polak wird gefangen XXVII. 
— Wittmann wird enthauptet 
ur 1 XXVXII. I. 
— Zamberſkh, der erſte boͤhm. . 
Brr. Biſchof E XVIII. 7. 
: Mich ael 
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2 K Cap. F. 
Michael Zamberſeyß kommt zu a 
George Podjebrads Zeiten in 
Verhaft s . XX. 6. 
Michalowitz (ſiehe Bohuſlaus ꝛc.) 
Mimon (zu) ein Pfarrer, wird zer⸗ 
hauen „ . 12-10 
Molzheim, ein Ort im Elſas - XLII. 3. 
Moͤnch (ein) giebt Getreide, um die 
Evang. zum Abfall zu bewegen Clll. 3. 
Myſlibor, ein Prieſter, wird nach 
Rom an den Pabſt geſandt V. 2. 


> * N. 
Nachod (von) ein Graf heiſt feine 
Bibeln und geiſtliche Bücher in 
den Abtritt werfen . CV. 4 
— nimmt ein klaͤgliches Ende CVI. 27. 
Nathanael Wodnianſtyzu Praag 7" 
gehenkt . . LXXX. 
Neuhaus, ein Sitz der Jeſuiten XXXVIII. 
Nicolaus Acontius (ſiehe Acontius) 8 
— von Betlem, von den Praa⸗ 
gern zum Kaiſer Siegmund ge⸗ 
ſandt . . 3 
— Bükup oder Epiſcopius, ein 
vornehmer Lehrer der Taboriten XVI. 1. 
— Bukowſkh von Huſtiran 1 
wird eitirt, da er ſchon todt war 
5 . = LXXXVII. 4. 
— Dionyſius wird an der Zun⸗ 
ge aufgehenkt „ IIX. 26, 
i NR BE Nico⸗ 


ND 


366 II. Regiſter 


5 ; Cap. g. 
Nicolaus Sanzburſty, wer er ſey | 
und wie er reformiret habe ⸗ CL 1. 
a abet ein Prediger, ver⸗ 
jaget 338 
— Mirafekein dend der Sn 
geliſchen XCV. x. 
1 Nadrybka wird Sue 
XXIV. 7. 
— vromotolin wi ver⸗ 
trieben LV. 2. 
— Scharowen bleibe tee 
weglich . 5 CU. 9. 21. 
— Sebaſtus wird vertrieben LV. 2. 
— Slanſty, ein Br. Lehrer, 
gehet nebſt andern wach der f 
Moldau . XXII. 
— ein Spillmacher nie ver⸗ 
brannt Pia XXX. 
Otto Melander, Juris Doctor, 
verhöͤret in Pracg die 8 
genen LIX. 5. 
Otto von Loß (fiche Heinrich ic) 
P. 
Palhoy, ein boshafter Richter zu \ 
Praag und Feind der Chriſten I. 5, 
Pater Lucas, ein Jeſuit, begraben CV. 5. 
Paulus Capito/ ein Prediger, wird 
. 


8 klaglich umgebracht . 


— ja 


Paulus 


der Perſohnen und Sachen. 5 567 


. Cap. % 
Paulus Sabricius, ein Prediger der 
Brr. gehet nebſt andern aus 
raag E LII. 4. 


— Sronowſky, ein Hoſpre⸗ 
diger des Carl von Zerotin LXXXVIII. 2. 
— Jacobaus wird vertrieben XCVI. 5. 
— von St. Michael wird 
verbannt . . XXIX. 1. 
— Michna, ein liſtiger Mann, 
richtet viel Boͤſes an XLV. 3. XLVII. x. 
— Mollerus, ein Prediger, 
wird in der Kirche erſchoſſen I. 3. 
— Pertſchka ewig gefangen LIX. 23. 
— Pſchenitſchka, ein Predi⸗ 
ger, wird ſehr geplagt und er⸗ 
ſchoſſen = . L. 14. 
— von Rzitſchan wird gefan⸗ 
gen s = LIX. 8. 
— Schbreta wird vertrieben XIII. 3. 
— Scekkera, ein boshafter Pfarrer 
; E > =... XCVUR 8. 
— Speratus wird zu Ollmuͤtz 
verbrannt . XXVIII. 2. 
— Speratus, Pomeſaniſcher ü 
Biſchof in Preuſſen . XXXV. 3. 
Paß den Evangeliſchen gegeben, ſo N 
wieder kommen wollen, ihre 
Sachen zu beſtellen LXXXIX. 13. 
Petrus Capo wird vertrieben „XIII. 3. 
— Cheltſchützky Bücher ange⸗ . 
prieſen a . XVIII. 2. 
Nu 4 De 


— —— ——— men 


+ 
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Cap. F. 
Petrus Grynaͤus wird gefangen LVII. X. 

— von . vers 
bannet XVI. 2. 

— Skopek von Otradowitz 
unrecht befchuldiget „ LXXXVII. 4. 
Petrus Strehlik wird vertrieben XCIV. 2. 

Philipp, ein Biſchof, Ben: m 
Böhnen . VII. 6. 
— Fabricius, ein Seele LE. 2. 
Pichel, ein grauſamer Burgermei⸗ 


ſter zu Leutmeritz . XII. 
Pickharder, woher ſie den Nahmen 
haben . . NVE. 
Poliwfa, ein Maͤrterer XXVII. 
Praͤceptores werden verboten LXXXVIII. 3. 
Prachatitzer Blutbad . Eu, 
Praag zum Pabſtthum gezwungen XO. 
Praager Execution a XXIX. 
Privilegia des Königreichs werden 
verbrannt 5, LXXXVII. 10. 
— neue verfertiget . — 15. 
Procopius Dworzetzky zu Penag 
enthauptet LXV. 


— der einaͤugige verbrannt ⸗ XIV. 2. 

— der Taboriten Heerführeer ⸗ XVI. 3. 

— von Pilſen wird verbannet . — 2. 
Przibjk Anise ein ae Ei⸗ 

ferer XCIX. r. 
Pribram, Apminifttator, verban: 

net BET, a XVI. 2. 

5 n Puta 
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Cap. % 
Puta von Schwihowſky nimmt 
ein Elagliches Ende . XXV. 5 


R. 
Rakotſi, Siebenb. Fürft und Bar 
ſchuͤtzer der ah 
liſchen . CVI. 12. 
Raphael, Graf de Leſehno (Liſſa) 
der vertriebenen Patron . — 11. 
Befermgelense „Artikel zu Praag 
XXVIII. 2. 
— Tommi angeſetzt XLIX. 
Kefer atzen zu Praag 3 XClI. 
zu Auttenberg XOIIl. 
= zu Yung: Bunzel XIV. 
— zu Leutmeritz - XCV. 
— zu Koͤnigin⸗Graͤtz XCVL. 
— zu Bid ow XCVII. 
— zu Sat; XCVIII. 
— zu Tuſt oder Doma⸗ 


zelice XCIX. 
: — zu Rokytſchan * . 
— zu Slany E ER 


zu Prachatitz = Ch 
Rokytſchan die Stadt, zum 


Pabſtehum gezwungen . ; 
— ein Theolog der Kelchner XVI. 3. 
— — iſt ehrgeitzig — 4. 
— Shih die wahre Reforma⸗ 

tion in Boͤhmen 4 XVIII. 2. 


Nu 8 Ro⸗ 
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8 Ca 
Rokytſchan, ein Theolog, er ſtirbt 
nicht ohne Zweifelmuth VXVXI. I. 
= — feine Gebeine wer⸗ 
den ausgegraben CV. 7. 
Rom ſchmiedet heimliche Anfchläge 
wider die Evangeliſchen XIIV. 2. 
Ronſpurg / ein Ort bei Tuſt » Cl. 16. 
Rudolph Il ein gnaͤdiger Kaiſer ge⸗ 
gen die Evangeliſchen . 5 
— giebt ihnen einen Majeſtaͤts⸗ 


Brief . . — 2. 3. 


— ſahe der Böhmen Ungluͤck vor⸗ 
aus und wollte ihm begegnen XIII. 2. 3. 
— flluchet der Stadt Praag, fo 
auch hernach eingetroffen / — 4. 
Kumpals (Alex.) zwei Schweſtern 
beerdigen zu Prachatitz die Ge⸗ 
toͤdteten je . 


Samberfky (ſiehe Michael Zamberſty) 
Samuel Martinius, ein aus Praag 
vertriebener evang. Prediger — III. 3. 
— Blatowſky muß abfallen XC VIII. 4. 
Satz zum Pabſtthum gezwungen XCVIII. 
Schandthat eines Hauptmanns XIII. 3. 
Scheinoha, ein Bürger zu Praag, 
wird auf der Folter zerſprengt XXVII. 3. 
Schlik (ſiehe Joach. Andr. Schlik ) 
Schmidt, ein Herr aus Oeſterreich XIII. 2. 3. 
Schreibers Beſtaͤndigkett ⸗ Clll. 24. 
Schrep⸗ 


Cl. 1. 
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22 Cap. 9 
Schreppelius (Joh. Chryſ.) ein 
kaiſerl. Richter zu Praag, mis⸗ 
handelt Borbonium einen Medic. 


Doctor . LXXXIV. . 
Schwamberg (von) läſt Brüder 
aufgreiffen a XXIV. 7. 


Severmus Dudecius, ein Guar⸗ 
dian, iſt gegen die Todtengebei⸗ 
ne grauſam . Se V. 5 
— Tahlo veruͤbet Grauſamkeit GH. 15. 
Sigismundus fallt in Böhmen 5 
18 RR, i = i . 2 IX. 4. 
—Sruſchowſky wird verbannet lll. 2 . 
Simeon Dan. von Semanina 5 
gehet ius Elend . XCVI. 5. 
— Suſchitzky wird gehenkt LXXIX. 
— Swoboda Bibel bleibt un⸗ 
verſehrt g > CVI. 9. 
— Wokatſch wird enthauptet LXXXII. 1. 
Simon Antecaͤnius wird geplaget I.. 8. 
— Strakowſty bleibt beſtaͤndig Clll. 20. 
Slaner werden zum Pabſtthum ge⸗ 
zungen . . Rz 
Slawata und 
Smetſchanſky wollen die Frie⸗ 
dens⸗ Artikel nicht unterzeichnen XL. 4. 
— werden zu den Schloß ⸗Fen⸗ 
ſtern hinaus geworfen E III. . 
Smil Lukawerzky, ein Patron — L. 4. 
Soldaten Muthwillen und Bosheit I.. C. 
Staͤdte 


2 
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ni Cap. g 

Städte in Boͤhmen werden eine 
nach der andern zum 1 

gezwungen XC. 

Stände in Böhmen machen ein 
allen gemeines Glaubens Be 

kaͤnntniß . VXXXIX. 5. 

— erlangen den Majeſtaͤts⸗Brief XI. 3. 


— reformiren das Conſiſtorium „ — 3. 
— kommen des Friedens halber a 
mit den Papiſten zuſaammen — 4. 


— proteſtiren wider Ferdinan⸗ 
di II. Annehmung zum Koͤnige XIII. 2. 
— ordnen Defenſores 4 XLIII. I. 
— werden liſtiger Weiſe um das f 
Ihtige gebracht . XLVI. 
— elliche gefangen und gerichtet II X. 
— in Mähren werden gefangen LXXXV. 
Stanislaus Polak wird gefangen VIII. 10. 
Stephan, der Waldenſer Biſchof, 
wird zu Wien verbrannt XX. 4. 5. 
Strahowſky ein Abt und Refor⸗ 
mations⸗Commiſſarius „ XILIX. 
Strunkowice wird dem Furſten von 
Ekkenberg geſchenkt = Cll. 2. 
Studenten zu Praag verbrennen des 
Pabſts Bullen und Ablaſſe - VIII. II. 


* a T. ! 
Taboriten Urſprung 5 „VX. 2. 
E ihre Noth und Qual — 3. 
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1 ö Cap. H. 
Tabortiten ſetzen ſich den Basler 
Compactaten entgegen XVI. 4. 
— werden unterdruckt . XVII. 
Talenberg, ein Reformations⸗Com⸗ 


miſſarius . . XLIX. r. 
Theobald Schwihowſky wird in 
ſeinem Grabe geſtoͤhrt E CV.. 
Thomas Prielautzky, ein Senior 
der B. Bruͤder - XX. 3. 


— Brych wird zu Rokytſchan 
ſeines Abfalls wegen Burger⸗ 
meiſter ee VI. II. 
Thurn (Graf von) wird der Burg⸗ 
grafſchaft Carlſtein beraubet XLII. 8. 
Tobias Adalbertus, Prediger zu 


Praag . . 2113 
— Dentulin gehet aus Kutten⸗ 

berg ins Elend . LV. 2. 
— Boͤnig, ein abtrinniger Feind 

der Evangeliſchen . CVI. 15. 
— Steffek wird zu Praag bin: 

gerichtet . E LXXI. 


Tricbow, ein Ort in Mähren „ CV. 8. 
Tuman ein Mörder der Ludomilla „ II. a. 
Tuſt oder Domazliee, eine Stadt XCIX. 


Zr V. U. 
Valentin Rochan enthauptet - LXXII. 
Valerian Magnus, ein Capueiner XCV. x. 
Verfolgungen der Chriſten unter N 
den Heiden . . 8 
Ver⸗ 
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Cap, $. 

Derfolgungen unter den 1 Paviften VIII. 10. 

— Mr den fächer Susiten. „ VVI. 

VIII. XXX. 

Yickorin Adami fie 29 LVII. 1. 

— Werbenſky, prager Pre⸗ 

diger LI. 3. 

Vit Jaketſch ebenfals . Il 3. 
Uncatholiſchen werden hindan geſetzt 

f LXXXVIIL, 4. L XXXIX. 9. XOI. 

XCH. 3. XCIV. 7. Cill. 7. 8. 


W. 


Waldenſer XX. 4. 
Wayſen, der Ebangelichen BA 
catholiſch erzogen und in die 
Cuoͤſter verſtoſſen „ LAAXVIII. 5. 
Wenceslaus Arnoſchtowitz, ein 
Lehrer mit acht andern verbrannt XIII. 
— von Bitow wird enthau⸗ 
ptet 5 2 LXXXVI. 
— von Budowa ebenfals LXII. 
— Gisbitzky gleichermaſſen LNXXI. 
— Herzog in Böhmen, wird 
von feinen Bruder ermordet II. 3. 
— Jakeſch übel geplagt, ſtirbe ⸗ L. 5. 
— der Roͤnig, will Jobe 
Huſſen wohl = VIII. 8. 
— e 1 hart befan- 
delt 5 4. 
— Autſchera 9555 erfehoffen L. 21. 
Wen⸗ 


4 


1 
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Wenceslaus Lippemius kommt Cap. $. 
aus dem Arreſt « LVII. x 


— Panzowius ebenfalls - L VII. 2. 
— Slanſb ſtirbt in der Ge⸗ 


fangenſchaft . XXVII. x. 
— ein Schuſter, wird ver⸗ 
brannt . XIV. I. 
— Wotitzky, ein Prediger, 
wird erſchoſſen . . 12 
— Wyſotzky wird mishandelt 
und gefeſſelt . XCVIII. 6. 
Wiedertaͤufer, aus Mähren ver⸗ 
trieben . „ XLV. 
Wiklefs Artikel werden verdammt VIII. 7. 
— ſeine Bücher werden verbrannt — 9. 


Wilhelm Roneschlumfty wird 
zu Praag enthauptet . LXIX 
— Lukawſky, erſchieſt einen 
Prediger . . ot, 
— Popel ewig gefangen LIX. 8 
— von Klenowe grauſam - CI. 15. 
Wladislaus aus Pohlen, den Boͤh⸗ 
men ein gnädiger König = XXI. . 
— wird beredet, wider die Brr. 
ein Mandat ausgehen zu laſſen XXIV. 2, 
Wunderzeichen am Himmel bei der 
Hinrichtung der evang. Staͤnde 
zu Praag . „„ 
— allerlei, ſo vor der letzten 
Verfolgung vorher gegangen CVI, 
Wyſoka, ein Dorf, wo evangel. 
Gottesdienſt war . Clll. 5. 
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3. 


Zahera ein falſcher Hußit 2 XXVIII. 2, 
— bverfolget die Rechtglaͤubigen⸗ — 5 
— wird endlich ins Elend gejagt XXVXIII. 2. 
Zahl der adlichen Familien, die aus 
Böhmen emigrirt „„ II. 7. 
E der übrig gebliebenen Prediger = 
— aller Evangeliſchen im Elend - — 9. 
Zamberfiy, der Brr. Senior „ XVIII. 7. 
— kommt ins Gefaͤngniß 2 XX. 8. 
Ibynek von Haſenburg, ein untwiſſen⸗ r 
der Erzbiſchof, verdammt Willefs 
Buͤcher zum Feuer < VIII. 9. 
Zdenco Albrecht von Cobkowitz will 
die Friedens⸗Artikel nicht annehmen XI. 4. 
Idenco Leo von Kolowrat und fein 
Reformations⸗Geſchaͤfte C. 1, CIII. 12. 15. 
Zeliwo, ein Maͤrterer 2 XV. XIII. 2. 
Zerotini, Freiherrn, vortrefliche evang. 
Bekenner in Maͤhren XX. 8. LXXXVIII. 2. 
Zeugen in Böhmen wiber den Wider⸗ 
chriſt und das Pabſtthum von dem 


Anfang ihrer Bekehrung 2 
Zidnowſky, Diener des Herrn Bu⸗ 
dowa 2 2 2 LXI 4. 
Ziska 2 2 2 IN. 4. XVI. I. 
— ſein Grab zerſtoͤhret = CV. 6. 


Stendal, Im 
gebruckt bey Daniel Chriſti 
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